CONSTANZE ! 


4 Eowz 


Experimente eines Arztes: 


Frau in 
Hypnose 


Hamburg, zweites Oktoberheft 1954 


Nescafe gibt es auch koffeinfrei! 


Kaffee, der immer gleich gut schmeckt ? 


Ja, dieser-wo man ihn auch trinken mag 


IN PuLverroR 


ZU 100° AUS BOHNENKAFFEE 


DER WÜNSCHE 


Heirat 


Dr. med. dent., 47/1,69, 
kath., gute Erscheinung, 
sportl. veranlagt, Sinn 
für gepflegtes Heim, sen- 
sibel, mit guter Praxis in 
ländl. Industriegegend 
(Wagen), Rhld., sucht 
hübsche, sympath. Le- 
benskameradin, nicht üb. 
37 J., mit viel Herzens- 
güte und gefest. Charak- 
ter, aus guter Familie 
kennenzulernen. Dunk- 
ler Typ bevorzugt. Ver- 
trauensvolle Bildzuschr. 
(zurück) erbeten unter 
Ch. 8543. 


Junge Witwe, 33/1,68, 
sympath. Erscheinung, 
schlank, dunkelblond, 
blaue Augen, mit gjähr. 
Sohn, wünscht, da be- 
ruflichstark beansprucht, 
auf diesem Wege gebil- 
deten, charaktervollen 
Herrn entsprechenden 
Alters, kultivierte Per- 
sönlichkeit, möglichst 
Akademiker, kennenzu- 
lernen, der gleich mir 
eine harmonische Ehe 


und ein gemütliches 
Heim ersehnt. Etwas 
Vermögen vorhanden. 
Bildzuschr. Ch. 8341. 


Raum Düsseldorf. 
Welche gebildete junge 
Dame möchteeinem Aka 
demiker (28/1,68, kath., 
gesicherte Position) ver- 
stehender Freund und 
Gefährtin fürs Leben 
sein? Sie soll weiblichen 
Charme besitzen, viel- 
seitig interessiert sein, 
vor allem aber ein güti- 
ges und liebevolles Herz 
ihr eigen nennen. Nur 
Bildzuschriften Ch. 8535. 


Ihre Gelegenheit! Er- 
folgreiche Industrieper- 
sönlichkeit,  Eigeninse- 
rent, Sportsmann, at- 
traktiv, 1,85, vermögend, 
welterfahren, idealschön. 
Villenhaus, bietet wegen 
Zeitmangel aparter 
Dame mit bestem Vor- 
leben, möglichst aus In- 
dustriellenfamilie, Nei 
gungsehe, ideelles Ge- 
borgensein. Einheirat, 
Firmenfusion, Auswan- 
derung möglich. Bildzu- 
schriften. Ch. 8536. 


Alleinstehender Inha- 
ber einer anges. Techn. 
Großhandlung i. Rhein- 
Main-Gebiet, gutausseh., 
mit vielseitigen geistigen 
und sportlichen Interes- 
sen, 27/1,82, ev., wünscht 
die Bekanntschaft einer 


passenden Dame aus 
ersten Kreisen zwecks 
Heirat. Vermittlung 


nahestehender Verwandt. 
angenehm. Ch. 8551. 


Zwei Junggesellen, Be- 
triebsleiter, 32/1,73, und 
Techniker, 23/1,74, zu- 
verlässig, zielbewußt, in 
bester Position (Wagen, 
Eigenheim), des Allein- 
seins müde, wünschen 
zwei junge liebenswerte 
Damen (kein Manne- 
quintyp) mit viel Sinn 
für gepflegte Häuslich- 
keit baldigst kennenzu- 
lernen. Bildzuschriften 
(zurück) erb. Ch. 8546. 


Schweiz! Drei nette Mä- 
delsuchen Bekanntschaft 
mit deutsch-französisch 
sprechenden Herren bis 
36 J. Bildzuschriften er- 
beten. Ch. 8544. 


Ingenieur, 33/1,70, kath., 
gute Position, natur- 
verb., sucht warınherzige, 
gebildete, schlanke Dame 
bis 27 J., möglichst Ski- 


Sportlerin. Bildzuschr. 
Ch. 8552. 
Schon Abdullah der 


Weise sprach: „Allein ist 
es ein Ungemach. Drum 
werfet Blicke in die 
Lande und knüpfet zarte 
Herzensbande.“ Zwei 
heitere Schulmeister 
möchten gern in Steuer- 
klasse II. Das sind sie: 
26/1,72, ev./kath., Raum 
Frankfurt/M. Und Sie? 
Bitte Bildzuschr. Ch.8542. 


Deutsche Sekretärin, 
schuldl, geschieden, z. Z. 
Nurse in England, 33/ 
1,63, schlank, ev., sehr 
gepflegt und doch echte 
deutsche Hausfrau mit 
vielen Vorzügen,wünscht 
sich gutsit., ritterl. Ehe- 
mann mit eig. Auto, bis 
50. Bin alleinstehend und 
suche auf diesem Wege 
irgendwo in der Welt 
„meinen“ zukünftigen 
Mann, Ausführliche Bild- 
zuschr. (sofort zurück) in 
Deutsch erbet. Ch. 8538. 


Raum Hessen. Wer erlöst 
mich aus meiner Ein- 
samkeit? Ich bin kaufm. 
ausgebildet, im väter]. 
Betrieb tätig,vermögend, 
23[/1,65, ev., schlank, 
gute Erscheinung, mu- 
sik- u. naturliebend, 
schätze ein gemütliches 
Heim. Ich wünsche mir 
als Lebenskameraden 
einen zuverläss., warm- 
herzigen und gütigen 
Menschen mit Geist und 
Humor, nicht unter 28 J., 
in gesicherter Position. 
Bildzuschr. Ch. 8539. 


Drogist, selbständig, in 
Württernberg, ev., 28/ 
1,87, mit Auto und viel 
Arbeit, mit Humor und 
Liebe zur Natur, möchte 
hübsche, große und 
schlanke Kollegin (oder 
ähnlichen Beruf) kennen- 
lernen, um das Leben und 
die gemeinsame Arbeit so 
schön wie möglich zu ge- 
stalten. Bildzuschriften 
erwünscht. Ch. 8548. 


Ukrainer in Australien, 
39/1,65, sucht eine nette 
Frau zwecks späterer 
Heirat kennenzulernen. 
(Flüchtling auch aus den 
Östgebieten angenehm).) 
Nur ernstgem. Zuschrift. 
mit Bild erbeten an M. 
Kachaylo, H. E. C. 
Bronte Park/Tas. Au- 
stralia. 


Anwalt, 46, Kriegswit- 
wer, dann geschieden, 
ı3jährige Tochter, Kreis- 
stadt, sucht passende un- 
komplizierte Lebenska- 
meradin ohne Anhang, 
gute Herkunft, vermö- 
gend oder geeignet, not- 
falls im Beruf zu helfen 
(Sekretärin). Kein Mit- 
giftjäger. Bildzuschrift. 
(zurück). Ch. 8545. 


Berufstätige Offz.-Wwe., 


32 J. (schlank, sport- 
lich), sucht für ihren 
gjähr. Jungen lieben 


Vati, der sich auch nach 
einem schönen Familien- 
leben sehnt (bis 45 Js 


Mindestgr. 1,70), in si- 
cherer Lebensposition. 
Ch. 8547. 


Suche für junge Dame, 
26/1,68, Abiturientin,ev., 
gutaussehend, im väter- 
lichen Geschäft (Um- 
gebung Düsseldorf) tätig, 
charaktervollen Lebens- 
gefährten mit Sinn für 
Familienleben. Bei Zu- 
neigung Einheirat in 
Handelsgeschäft gebot. 
Ausführliche Bildzuschr. 
erbeten. Ch. 8550. 


Welches selbstsichere, le- 

bensfrohe, nette Mäd- 
chen vermag mit ihrer 
inneren Größe und ihrem 
lieben äußeren Wesen 
mein Herz gefangenzu- 
nehrnen ? Ihnen schreibt 
ein junger österr. Ge- 
schäftsmann, 27l1,85, 
dunkel, Sportler, lebens- 
erfahren und naturlieb. 
Ch. 8540. 


26jährige junge Dame 
aus bester Familie, ohne 
Vermögen, möchte gern 
auf diesem Wege mit 
junge Landwirt im In- 
oder Ausland zwecks evtl. 
späterer Heirat in Ver- 


bindung treten. (Ich 
spreche perfekt Eng- 
lisch). Bildzuschriften 


(zurück). Ch. 85337. 


Sie: blond, charmant, 
sehr gutaussehend, Aka- 
demiker-Familie, Mitte 
40/1,65, möchte Ihn 
kennenlernen. Ch, 8549. 


Fortsetzung auf Seite 9 


Falle: Constanze 2 | 


Wie halten Sie's eigentlich mit dem 
Spielzeug Ihrer Sprößlinge? Es gibt ja 
Muttis, die von den Puppenstuben 
ihrer Siebenjährigen kaum wegzubrin- 
gen sind und denen der winzige Spiel- 
herd im Kindereckchen bedeutend 
mehr Vergnügen macht als das Her- 
umwirtschaften in der „großen“ Küche. 
Gar nicht erst zu reden von den oft 
angeprangerten Vätern, die den Me- 
tallbaukasten ihres Sohnes schon am 
Heiligabend unter fadenscheinigen 
Vorwänden beschlagnahmen: „Nun 
will ich dir mal zeigen, wie man einen 
richtigen Hebekran baut, mein Junge!” 
Aber auch wenn Sie keine eigenen 
Kinder haben — irgendwann taucht 
sicher auch bei Ihnen eine stupsnäsige 
Nichte und ein sommersprossiger Neffe 
auf, die Sie gern bei einem Stadt- 
bummel begleiten möchten und mit 
denen Sie dann unweigerlich in der 
Spielzeugabteilung eines Kaufhauses 
oder vor dem Schaufenster eines Spiel- 
warenladens landen... Und, ob sich 
das nun mit Ihrer Erwachsenenwürde 
verträgt oder nicht — Sie haben an 
dem Plüschdackel mit beweglichem 
Schwanz und an der Liliputbahn mit 
blitzenden Signallaternen mindestens 
soviel Spaß wie der Sextaner. Aus 
diesen Erwägungen heraus veranstal- 
tet die Arbeitsgemeinschaft zur För- 
derung deutschen Spielzeugs in dieser 
Constanze auf den Seiten 14 und 15 
ein großes vorweihnachtliches Spiel- 
zeug-Preisausschreiben — für Erwach- 
sene. Natürlich dürfen Sie sich dabei 
von Ihrem Paulchen helfen lassen, so- 
fern seine Schularbeiten und sport- 
lichen Verpflichtungen ihm dazu Zeit 
geben. Paulchen wird dann allerdings 
mit Recht erwarten dürfen, daß Sie 
Ihren Gewinn — bestehend aus einem 
funkelnagelmodernen Spielzeug — 
zum mindesten mit ihm teilen. (Löst 
er die Aufgabe allein, wird er Sie 
bestimmt mal mitspielen lassen!) Blät- 
tern Sie sich also bitte am besten 
gleich bis zu den Seiten 14 und 15 vor 
— eine Parade des schönsten und mo- 
dernsten Kinderspielzeugs ist dort für 
Sie aufgezogen. Und des Rätsels Lö- 
sung ist für Sie und Ihr Paulchen na- 
türlich das reine Kinderspiel! Also los! 
Ein Kinderspiel ist es heutzutage 
auch, gut frisiert auszusehen. Die Zeit 
der geschnörkelten Locken, die wir 
nur noch in Zuckerguß auf Geburts- 
tagstorten schmackhaft finden, ist end- 
gültig vorbei. Die natürliche Linie 
triumphiert, und wo die Mode Löc- 
chen vorschreibt, da fallen sie wie von 
selbst in Stirn, Schläfe oder Nacken. 
Als ob ein Windstoß (aber einer mit 
modischem Zartgefühl) ein bißchen mit 
dem Haar gespielt hätte. Diese neue 
Frisurenlinie, bei der das Haar im 
Nacken getrost ein wenig länger sein 
darf, heißt nun aber nicht etwa „Wind- 
stoß*. Erstens war dieser Name schon 
mal da, zweitens frisiert man das Haar 
in dieser Saison doch wieder um ein 
Löckchen anders. Und drittens erfand 
man den neuen Namen schon — wo 
sonst! — in Paris: „Dandy“. Finden 
Sie nicht, daß das ganz vielverspre- 
chend klingt? Es duftet ein bißchen 


nach Lavendelparfüm und nach leicht 
biedermaierlicher Koketterie. Wie mo- 
dern, schick und jung „Dandy“ dabei 
aussieht, zeigen wir Ihnen in vielen 
Variationen auf den Seiten 102—105. 
* 
BR eporter werden oft gefragt: „Er- 
leben Sie in Ihrem Beruf nicht viele 
aufregende Dinge?“ Meistens müssen 
sie ihre erwartungsvollen Zuhörer 
dann allerdings enttäuschen. Auch im 
Journalistenberuf gibt es ziemlich viel 
Alltag, bestehend aus Pressekonferen- 
zen anläßlich der 76. Kreis-Nutztier- 
Ausstellung oder Empfängen zu Ehren 
des 63. Geburtstags eines preisgekrön- 
ten Heimatdichters. Die aufregenden 
Begebenheiten, von denen die Zei- 
tungsspalten überquellen, haben sich 
meistens schon ereignet, bevor der Re- 
porter zur Stelle ist. Und doch kann 
es manchmal auch anders sein. Der 
klassische Fall: die Spionageaffäre des 
österreichischen Obersten Redl aus der 
Vorweltkriegszeit. Der Mann, der den 
Stein damals ins Rollen brachte und 
das Feuer an die Lunte legte, war ein 
junger Reporter. Er hieß — Egon Er- 
win Kisch und wurde später als „ra- 
sender Reporter“ berühmt. Vor einiger 
Zeit hat sich nun Constanze an eine 
Reihe von Zeitungsreporterinnen aus 
Westdeutschland und Berlin gewandt 
und sie gebeten: „Erzählt uns doch 
eure interessantesten, aufreqgendsten, 
menschlich packendsten Fälle!“ Das 
haben sie getan, indem sie uns — eine 
Reportage über eine Reportage schrie- 
ben. Mit einem sehr nachdenklichen, 
sehr menschlichen Bericht wollen wir 
diese Reihe heute eröffnen. Eine junge 
Düsseldorfer Reporterin, Christel-Ur- 
sula Guldner, hat diesen Beitrag ge- 
schrieben. Ihre dramatische Begegnung 
mit einem blinden Selbstmörder heißt 
„Mit dem Tod verabredet“. Sie finden 
Christels Reportage auf Seite 42. 
x 

Won der rauhen Gegenwart schnell 
einen Abstecher in die tannenbaum- 
kringelverzierte Zukunft. Denken Sie 
noch daran, daß wir Sie an dieser 
Stelle im vorigen Heft um etwas ba- 
ten? Um Ihre Mitarbeit nämlich. Da- 
mit Sie wieder wissen, worum sich’s 
handelt: in ihrem großen bunten Weih- 
nachtsheft möchte Constanze gern von 
— Ihrem ganz persönlichen, schönsten 
Weihnachtserlebnis berichten. Von 
einer ganz besonders gelungenen 
Überraschung unterm Tannenbaum — 
es muß kein Brillantring gewesen sein, 
aber vielleicht war's ein Verlobungs- 
ring? Wollen Sie .nicht mal in aller 
Ruhe darüber nachdenken, ob Sie so 
eine wunderbare Weihnachtsüber- 
raschung schon einmal erlebt haben? 
Und dann schreiben Sie sie für uns auf 
und schicken Sie Ihren Brief bis zum 
10. November 1954 an Constanze, 
Hamburg 1, Burchardstraße 14, Kenn- 
wort „Weihnachtsüberraschung“.Wenn 
wir Ihr Erlebnis veröffentlichen, kommt 
der Weihnachtsmann — noch vor dem 
24. Dezember — ganz bestimmt auch 
zu Ihnen ins Haus. Oder besser: Ihre 


Weihnachtsfrau 


CONSTANZE, die Zeitschrift für die Frau, erscheint alle 


Zwei Arme voll warmen Lebens 
bringt Ihnen unser sirahlendes 
Titelbildmädchen entgegen. Sie 
läßt sich nicht trennen von 
ihren Hunden Max und Moriiz. 
Wer möchte da nicht sofort 
ebenso überzeugend seine Tier- 
liebe beteuern? Foto: camera clix 
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CINZANO 


IN ALLER WELT: 


F 07115 


Mombasa: Der Nr. ı Haus-boy serviert den Cinzano, der hier gerne pur oder 
mit Soda gemischt, natürlich aber auch als „Gin and It” (Cinzano mit einem 
Schuß Gin) und als Bestandteil der bekannten Cocktails getrunken wird. 


Wo der Cinzano auch serviert 
wird, in Afrika oder Europa, in Asien 
oder Amerika— überall erfreut er sich 
gleicher Beliebtheit und überall bürgt 
sein Name für die gleichmäßige und 
unübertroffene Qualität dieser einzig- 
artigen Spezialität Italiens. 


DIE 
WELTMARKE 


CINZANO 


PRODOTTO D'’ ITALIA 


icon? 


PR 
rraeau galt ‚ 


Toro A] 
ROSSO ROT BIANCO WEISS 
DRYTROCKEN 


5.A.FRANCESCO CINZANO & CIA. TORINO-ITALIA 


CONSTANZE 3 


Anglerkarte besorgen! 


Liebe Constanze, hast Du schon eine 
Anglerkarte®? Nun wird's aber Zeit! 
Ein 16 Jahre alter Lehrling in Pforz- 
heim wurde angezeigt, weil er einen 
Stein in die Nagold geworfen hatte. 
Dies war zwar nicht ausdrücklich straf- 
bar, aber er hatte das Pech, einen 
Hecht zu treffen und zu töten. Der 
Täter war nicht im Besitze einer Ang- 
lerkarte und wurde wegen dieses 
Mangels angezeigt. Ich habe meinem 
Buben vorsichtshalber eine Anglerkarte 
besorgt. Herzliche Grüße und Petri- 
Heil Dein Ludwig D., Buchau (Württ.) 


Sechsfaches Paradies! 


Sehr geehrte Constanze, in Heft 17 
(Vertraulih: „Von .Transvaal nach 
Transvaal“) druckien Sie eine Post- 
karte ab, die in Südafrika (Transvaal) 
aufgegeben und ans Dörfchen Trans- 
vaal in der Lüneburger Heide adres- 
siert war. Ich kenne noch eine ganze 
Reihe exotischer Ortsnamen in Deutsch- 
land, so zum Beispiel Texas im Rhein- 
land, Ägypten in Westfalen, Prag in 
Bayern, vier Waterloos, fünf Kameruns 
und sechs (!) Paradiese. Eins davon bei 
Haßlinghausen gar nicht so weit von 
Ihrem treuen Leser W. Krämer, Velbert 


Zu früh gefahren! 
Liebe Constanze, die Herren vom 
NWDR (siehe Deinen 50. Weltbummel- 
Artikel: „Marcelle gründet Urwald- 
Hotel“, Heft 17) sind etwas zu früh 
nach Belgisch-Kongo gefahren. Jetzt 
hätten sie den Philips-Doppelkopf- 
Batterierasierer mitnehmen können, 
der aus der Trockenbatterie oder dem 
Akkumulator des Autos mit Strom ge- 
speist wird, ohne daß erst ein gewisser 
Augusta Mundeke eine Lichtmaschine 
anwerfen muß. Wir denken, daß auch 
Du Spaß hast an der Fortentwicklung 
der Technik und begrüßen Dich freund- 
lich Deine Philips-Pressestelle, Hamburg ! 


Unser Bild 


Dein Bild 


Stutzi draußen vor der Tür 


Liebe Constanze, Du selbst wirst Dich 
zwar noch gut daran erinnern, aber ob 
es Deine Leser auch tun werden? Herr 
Alewyn, jener alte Rentner, der lieber 
aus dem Altersheim auszog, als sich 
von seinem treuen Hunde Stutzi zu 
trennen (vor diese Alternative hatte 
ihn 1952 die Münchener Stadtverwal- 
tung gestellt) — dieser Herr Alewyn 
ist jetzt gestorben und Stutzi ist 
zurückgeblieben auf dieser Welt. Stutzi 
ist auch schon ein Greis mit seinen 
17 Hundejahren. Sein Gehör hat er 
längst eingebüßt, aber seinem Herrn 
hatte er noch immer alle Worte vom 
Munde ablesen können. Als Du damals 
diese Geschichte mit der Ausweisung 
aus dem Altersheim brachtest, riß der 
Strom der Sympathiekundgebungen 
und Gaben für Hund und Herrn nicht 
ab. Selbst aus Übersee schrieben und 
schickten die Leute. Eine Frau aus 
Lochham, die auch nur in dürftigen 
Verhältnissen lebt, stellte dem Greis 
ihr Gartenhäuschen zur Verfügung. Es 
sollte ein vorübergehendes Notquar- 
tier sein. Aber Herr Alewyn fand 
nichts anderes mehr, so daß er zwei 
Jahre hindurch Winter wie Sommer 
diese schon halb geborstene Hütte mit 
seinem treuen Tier bewohnte und 
dahinsiechte. Seine Frau war 1942 


B CONSTANZE 


schon gestorben. Seine vier Brüder 
und Schwestern waren sogar noch 
früher von ihm gegangen. Kinder hatte 
er nicht. Nur eben den Stutzi. Jetzt 
haben ihn, den Sechsundsiebzigjähri- 
gen, fremde Leute zu Grabe getragen. 
Stutzi durfte nicht dabei sein. Hunde 
haben auf Friedhöfen keinen Zutritt. 
Dies ist das Ende der Geschichte. Mit 
traurigen Grüßen Dein Axei G., München 


Ihr Himmelhunde! 


Liebe Constanze, ich hätte einen klei- 
nen selbstgemachten Beitrag zu „Unser 
Freund, der Hund“. Sollte mich freuen, 
wenn er Ihnen gefiele. Ich nehme jede 
Menge Geld an. Bin nämlich erst vor 
zehn Wochen aus der Ostzohne gekom- 
men. Also Volgendermaßen: Warum 
begrüßen sich die Hunde mit Be- 
riechen? Eines Tages stand bei Petrus 
der Vorsaal zum Hundehimmel voller 
Hunde. Sämtliche Vormalitäten, wie 
Stammbaum, Betragen gegen andere 
Bäume und so weiter mußten noch er- 
ledigt werden. Und weil das so lange 
dauerte, hat einer gemußt und heimlich 
sein Geschäft in der Ecke verrichtet. 
Aber auf sowas ist Petrus geeicht und 
darauf steht natürlich Gericht und Be- 
strafung. Wer war der Schuldige? 
Keiner wollte es gewesen sein. Da rief 
Petrus: Wenn ihr Himmelhunde nicht 
sagt, wer das war, müßt ihr wieder 
zur Erde zurück. Da fingen alle Hunde 
an, sich gegenseitig zu beriechen. Na, 
und da hatten sie den Burschen ja 
bald. Seitdem beriechen sich alle 
Hunde und üben schon für den Fall, 
daß sich im Vorsaal wieder einer raus- 
schwindeln will. Schluß. Gefällt es 
Ihnen? Mir hat es selbst auch gefallen. 
Und nun hinein in die Zeitung und mir 
einen Geldbriefträger ins Haus! Hoch- 
achtungsvoll Karl B., Konditormeister, Ems 


Post wie eine Filmdiva 


Liebe Constanze, meinen Weltbummel- 
brief aus Norwegen („Liss und Erik 
malen am Oslo-Fjord“, Heft 8) hast Du 
wirklich nett herausgebracht. Nur eine 
Kehrseite hat er gehabt. Ih bekomme 
Post wie eine Filmdiva, meist von 
Frauen, die durch mich eine Stellung 
hier zu bekommen hoffen. Leider kann 
ich da gar nichts machen. Es ist für 
deutsche Staatsbürger überaus schwer, 
hier eine Arbeitszulassung zu bekom- 
men. Wer's doch versuchen will, soll 
sich beim norwegischen Konsulat oder 
auch bei der deutschen Gesandtschaft 
in Oslo erkundigen. Bitte, liebe Con- 
stanze, setze meinen Seufzer unter 
„Vertraulich“. Ich danke allen für ihre 
freundlichen Worte und ihr Interesse, 
kann aber unmöglich jedem antworten. 
Und noch etwas: Ich wünsche Dir Glück 
im Karnpf gegen die „Ehegattensteuer“. 
Nur nicht nachlassen! Ist die Steuer 
erst mal da, kriegt man sie schlecht 
wieder weg. So steht die Sache hier 
bei uns in Norwegen. Und wenn ich 
mich nicht gewaltig irre, ist zum Bei- 
spiel in der Notverordnungszeit unter 
Brüning in Deutschland mal eine Salz- 
steuer eingeführt worden, eben aus 
der wirtschaftlichen Not der Vor-33er- 
Jahre heraus. Die zahlt ihr heute noch! 
Mit vielen freundlichen und gesalze- 


nen Grüßen Deine Liss Hesselberg, Borre 


Direkt Spaß gemacht 


Liebe Constanze! Ich fuhr mit der 
Untergrundbahn durch London, glück- 
liche Besitzerin einer „Constanze“. Das 
Heft hatte ich auf den freien Sitz neben 
mich gelegt. An der Station Westmin- 
ster nahm eine junge Dame mir gegen- 
über Platz. Kurz darauf fragte sie: 
„Entschuldigen Sie, gehört das Heft 
Ihnen?“ Da sie die Constanze so ver- 
langend angesehen hatte und dazu 
ebenfalls Deutsche war, lieh ich sie ihr, 
bis sie den Zug verließ. Dann lag die 
Zeitschrift wieder neben mir. An der 
Cannon Street stieg ein Herr ein, der 
sich ebenfalls für Dich interessierte. 


Das wiederholte sich auf meiner Fahrt 
noch zweimal. Deine Begehrtheit hat 
mir direkt Spaß gemacht! Vielleicht 
freut's auch Dich, dies zu hören von 
Deiner Anne Elisa Shade, Wendover/England 


Um 10 Jahre verjüngt 
Liebe Constanze, wir sind hier eine 
Lehrküche der Städtischen Versorgungs- 
und Verkehrsbetriebe M. Gladbac, 


und die Damen auf dem ersten Bild 
sind beileibe nicht krank. Sie schlafen 
auch nicht, sondern sie entspannen sich 


Während der Prozedur 


unter einer kosmetischen Gesichts- 
kompresse nach dem Rezept Deines 
Schönheitsheftes. Du wirst fragen, was 
die Lehrküche eines Energiebetriebes 
mit Kosmetik zu schaffen hat. Nun, 
wir konnten Deine Winke gut in un- 
sere Arbeit einbeziehen, um auch an 
der Kosmetik die Unentbehrlichkeit 
von Kühlschrank und Warmwasser- 
gerät zu beweisen. Nach der Behand- 
lung siehst Du auf dem zweiten Bild 
die Damen frisch, munter und um 
„l0 Jahre verjüngt“ an der Plauder- 
tafel. Mit freundlichem Gruß! 


Fine Rech, Leiterin der Lehrküche der V.& V., 
M. Gladbach 


Nach der Prozedur 


Jeden für verrückt erklärt 
Liebe Constanze, Dein Artikel über die 
englischen Tanzhallen (Heft 16 „In die 
Ehe getanzt“) hat mich persönlich sehr 
berührt. Ich ging 1950 nach England, 
und ich hätte damals jeden für verrückt 
erklärt, wenn er mir prophezeit hätte, 
daß ich cort heiraten würde. Durch 
eine Bekannte lernte ich dann einen 
Mann kennen. Jedoch hatten wir nie 
Gelegenheit, miteinsnder zu sprechen. 
Eines Tages aber fragte er, ob er mir 


Wie konntest Du nur 


Als kürzlich die bundesdeutsche Außen- 
politik einstürzte wie ein vom Erd- 
beben gefälltes Haus (EVG-Ablehnung 
durch Frankreich) und ihr Geberst in 
aller Welt zu hören war, blieb die Be- 
völkerung ziemlich ungerührt. Wenn 
aber jemand behauptet, Katzen seien 
als Haustiere zu verwerfen (Veitrau- 
lich, Heft 18, „Lassen Sie das!”), so 
wettert eine Welle der Empörung 
durchs Land, daß man unwillkürlic in 
Deckung geht. Ein liebenswertes, ein 
tröstlich-menschliches Zeichen... Aus 
ungezählten In- und Auslandsbriefen 
hier ein paar Zitate: 

Der Mann ist keın Tierfreund, Also auch kein 
Menschenfreund. Du hättest seine Adresse 


nennen sollen, damit man sich vor ihm hüten 
kann. Gertraud K., Aravaca-Madrid (Spanien) 


Unter den Raubtieren, zu denen Katzen zählen, 
nimmt der Mensch den Vorsitz ein. Welc ein 
dummer Pharisäer verargt unter seinem hör- 
baren Taubenbraten-Geschmatz den „Brüdern 
mit den Kiallen“ gelegentlih einen Vogel? 

R. Unverdruss, London (England) 
Liebe Constanze, innigen herzlichen Dank für 
Deine vielen schönen Katzenbilder! Leider 
habe ich nicht alle aufgehoben, da meine Hefte 
immer noch nach Australien weiterwandern. 


VERTRAULICH 


ERANIER 


eine Tanzkarte schenken dürfe. Wir 
gingen (zusammen mit meiner Freun- 
din) also in die berühmten Tanzhallen 
und haben uns auch wirklich in die 
Ehe getanzt. Aber seit wir glücklich 
verheiratet sind, gehen wir nicht mehr 
dorthin. Mit freundlichem Gruß Deine 
Freundin G. aus Nottingham/England 


Winke und Rezepte 
Liebe Constanze, es 
hat mir Spaß ge- », 
macht, in Heft 17 ! 
unter „Vertraulich“ 
ein echtes Schwei- 
zer Fondue-Rezept 
zu finden. Darf ich 
Dir ebenfalls eins 
überreichen. Origi- 
nal auf ein Tüchlein 
gedruckt, wie es 
auf der Internatio- 
nalen Kochkunstausstellung als hübsche 
Gabe die Runde machte. Es winkt Dir 
damit zu: Freu M. Müller, Bern/Schweiz 


Dicke Verwandtschaft 


T Liebe Constanze, in 
; der Nähe von Avi- 
gnon (Frankreich) 
liegt das kleine mit- 
telalteriiche Städt- 
chen Aigues-Mior- 
tes. Nur 3000 See- 
len zählt der Ort, 
darunter eine sehr 
rundliche Namens- 
schwester von Dir. 

=== Es ist der runde 
Constanze“, der aus dem 


„Turm 
12. Jahrhundert stammt und der Ver- 
teidigung des Hafens diente. Der Turm 
selbst hat noch einen kleinen „Aus- 
wuchs“, ein Tochtertürmchen mit Eisen- 


käfig darauf, das den ehemaligen 
Leuchtturm darstellt. Nach dem Edikt 
von Nantes hielt man in der „Con- 
stanze“ seinerzeit protestantische Ge- 
fangene eingesperrt. Fragt man die 
Einwohner nach der Herkunft des Na- 
mens Constanze, so weiß es kein 
Mensch. Aber in meinem Reiseführer 
fand ich, daß der Turm nach Constanze 
von Frankreih, der Gemahlin des 
Giafen von Toulouse, welcher den 
Turm erbauen ließ, so getauft wurde, 
Der Hafen ist ein hochhistorischer Ort: 
Ludwig der Heilige begann hier seinen 
7. und 8. Kreuzzug und Kaiser Karl V. 
traf sich hier mit Franz I. In seiner 
Umgebung bietet der Turm (wie auch 
Deine Zeitschrift) ein wunderbares 
Panorama. Hochachtunasvoll Dr. K., W. 


so was abdrucken? 


Bitte setze dem Anti-Katzen-Propaganda-Spezi- 
alisten mit seinen eigenen Worten ein ebenso 
unmißverständliches „Lassen Sie das!” ent- 
gegen. J. A. Maieri, Kempten 


Liebe Constanze! Lassen Sie das! Veröffent- 
lichen Sie gefälligst keine Bilder von Menschen 
mehr. Die fressen Rehe, Lämmcen, Kälber und 
sogar Vögel. Zeigen Sie uns aber wenigstens 
zum Schluß noch den „Katzenfresser” G. H. 
Wir wollen sehen, wie dieses Wesen aussieht! 
„So, wie ich, denken viele...“ Im Ernst: Wie 
konntest Du nur so was abdrucken? Um diesen 
Helden in seiner eigenen Lächerlichkeit zu er- 
stiken? Dann allerdings war's doc richtig. 
Herzlichst Deine E. J., Düsseldorf 


Inhalt, Stil und Grammatik frei nach G, H.: 
„Mir als Katze fiel auf, daß Sie außer dem 
Hund noch den Menschen propagieren und einen 
G. H. abdrucken. G. H.s als Zeitgenossen sind 
zu verwerfen. Sie verstänkern das Verhältnis 
Tier und Mensch durch die übelriechende Ge- 
sinnung, die sie auf die Offentlicnkeit versprit- 
zen. Größe der Beflekung: Artikel (17 Qua- 
dratzentimeter) mal Auflage (über 13 Million). 
Andere Menschen riechen daran. Lassen Sie 
das also! So, wie ich, denken viele Katzen...” 
Herzlichst Ihr E. K., Oberhausen 


Ich bin entrüstet. Dieser Herr scheint vergessen 
zu haben, daß in der katzenarmen Nachkriegs- 
zeit Gärten und Höfe nur so von Ratten über- 
schwemmt waren ... E. H., Berlin 


Unsere Leserpost-Akte „Lassen Sie das“ wiegt 
bereits mehr als 6 Pfund. Red. Constanze 
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VUCNH!U AANL 
„Meersburger Schloß“, der kraftvolle Spitzenwein vom Bodensee, „Ihringer 
Winklerberg”, der vornehme Wein vom Kaiserstuhl, auf vulkanischem 
Boden gereift und von natürlicher Süße, und „Neuweierer Mauerwein‘, 
schwer, doch feinblumig, ein Edelwein aus der sommerheißen Ortenau, 
der gesegneten Ebene zwischen Schwarzwald und Rhein. — 
Sie tragen das Siegel höchster Güte eingebrannt in den Flaschenpfropfen 
aus Naturkork, der das erlesene Aroma dieser Edelweine schützt und un= 
versehrt bewahrt. — 
Naturkork wurde auch als Mundstück für die ASTOR gewählt. Das Kork= 


mundstück schützt den edlen Tabak beim Rauchen vor allen fremden Ein= 
wirkungen und bringt das reine Aroma der ASTOR erst zu voller Geltung. 


Das Naturkork=-Mundstück der ASTOR erschließt den reinen Rauchgenuß. 


ASTE 


Übrigens: Wenn Sie in die Schweiz reisen, Öine Dale Hole . (2 % 


brauchen Sie auf die ASTOR nicht zu verzichten. 
Sie bekommen sie auch dort! IM KÖNIGSFORMAT MıT NATURKORK-MUNDSTÜCK 


WALDORF-ASTORIA» HAMBURG UND MÜNCHEN 


Ich habe 


keine Aussteuer! 


Frage: Ich bin zwanzig Jahre alt und 
war bis jetzt eine absolute Gegnerin 
von Heiraten und Sparen für eine 
Aussteuer. Nun habe ich einen jungen 
Mann kennengelernt, der sechs Jahre 
älter ist als ich. Wir haben uns sehr 
gern und verstehen uns gut. Mein 
Bekannter möchte, daß wir uns Mitte 
nächsten Jahres verloben. Und jetzt 
kriege ich es mit der Angst! Wie soll 
ich denn an eine Verlobung, geschweige 
denn an eine Heirat denken, wenn 
ich keine Aussteuer habe? Bis jetzt 
konnte ich einfach nicht sparen. Ich 
brauchte dringend anständige Klei- 
dungsstüke und Schuhe. Und_ jetzt 
sollte ich statt dessen lieber eine Aus- 
steuer haben! Mein Bekannter spricht 
mit wahrer Begeisterung vom Heira- 
ten, und ich bin dann sehr nieder- 
geschlagen. Er fragt mich immer, was 
mich bedrückt, ich bringe es aber nicht 
übers Herz, ihm zu sagen, daß ich 
noch keine Aussteuer habe. Ich kann 
einfach nicht, ich glaube nämlich, daß 
er dann Schluß macht. Ich muß aller- 
dings sagen, daß ich bis jetzt noch 
nicht sehr gut verdient habe und 
außerdem meine Eltern, die von einer 
kleinen Pension leben, im Monat mit 
fünfzig Mark unterstütze. Ich bekomme 
jetzt aber eine andere Stelle, wo ich 
etwas mehr verdiene. U. A. inK. 


Antwort: Da Sie erst zwanzig Jahre 
alt sind und Ihre Eltern von einer 
kleinen Pension leben, zu der Sie 
noch zusteuern, war es ja für Sie bis- 
her noch gar nicht möglich, eine kom- 
plette Aussteuer zu beschaffen. Aber 
trösten Sie sich, das geht heutzutage 
fast allen so. Die meisten Brautpaare 
müssen gemeinsam sparen. Um die 
Klärung der Geldirage kommen Sie 
aber nicht herum. Wenn Ihr Bekann- 
ter das Thema nicht anschneidet, 
müssen Sie es tun. Setzen Sie sich zu- 
sammen und entwerien Sie einen Be- 
schaffungsplan, aus dem hervorgeht: 
1. was Sie bereits besitzen, 2. was Sie 
unbedingt haben müssen, 3. wieviel 
Geld Sie dafür beide monatlich er- 
übrigen können. Dabei werden Sie sich 
über Ihre gegenseitige Finanzlage 
klarwerden. Und diese Klarheit muß 
sein. Scheitert es bei ihm tatsächlich 
daran, daß Sie nicht genug haben, 
dann lassen Sie diesen Mann laufen. 


Soll ich | 
nach England gehen? | 


Frage: Ich bin kaufmännische Ange- 
stellte, einundzwanzig Jahre alt, und 
reise sehr gern. Nun habe ic ein 
Angebot bekommen, für ein Jahr als 
Hausangestellte nach England zu gehen. 
Meine Eltern und Geschwister und fast 
alle meine Bekannten sind dagegen. 
Sie haben verschiedene Einwände: 
das Klima sei nicht besonders gesund, 
die Engländer wären wortkarge Men- 
schen und unfreundlih, außerdem 
seien sie gegen die Deutschen ein- 
gestellt, und ich als Angestellte hätte 
es nicht nötig, fremden Menschen 


6 CONSTANZE 


Hausarbeiten zu verrichten. Ich selbst 


würde sehr gern nach England gehen, ° 


denn erstens möchte ich ganz gern mal 
ein anderes Land kennenlernen, zwei- 
tens finde ih, kann es doch einem 
jungen Mädchen nicht schaden, mal 
auf eigenen Füßen zu stehen, und 
drittens (und das ist wohl der Haupt- 
grund, warum ich gern von Deutsch- 
land weggehen würde) habe’ ich einen 


“ Freund, der zwei Jahre jünger ist. Wir 


haben uns sehr gern, trotzdem glaube 
ich, daß dieser Altersunterschied sich 
später unglücklich auswirken wird. 
Jedenfalls möchte ich mir richtig über 
meine Gefühle klarwerden und fände 
es für uns beide gut, wenn wir uns 
mal für ein Jahr trennen würden; ob- 
wohl mein Freund sehr dagegen ist. 
Soll ich nun tatsächlich zu Hause blei- 
ben? Ist es von mir wirklich eine ver- 
rückte Idee, nach England in einen 
Haushalt zu gehen? N. P. inE. 


Antwort: Ich finde Ihre Idee, nach 
England zu gehen, sogar sehr gut. Die 
Einwände Ihrer Verwandten und Be- 
kannten sind nicht stichhaltig. Die 
Engländer sind weder alle wortkarg 
und unfreundlich, noch gegen die Deut- 
schen eingestellt. Auf solche Typen 
kann man, wenn man Pech hat, in 
jedem Land stoßen. Wenn sich eine 
englische Familie eine Deutsche ins 
Haus nimmt, kann man voraussetzen, 
daß sie auch die Absicht hat, freund- 
lich zu ihr zu sein. Für fremde Men- 
schen Hausarbeit zu verrichten, hat 
bestimmt noch niemand geschadet, und 
Sie lernen außerdem noch Land und 
Leute und ihre Sprache kennen. Ihrer 
Absicht, sich ein Jahr von Ihrem 
Freund zu trennen, um Ihre (beider- 
seitigen) Gefühle zu prüfen, kann ich 
auch nur zustimmen. Also lassen Sie 
sich nicht beirren und nehmen Sie 
das günstige Angebot unbesorgt an. 


„Gnädige Frau” 
und so ein Getue 


Frage: Ich stamme aus einfachen Krei- 
sen und habe mich durch Abendschule 
und Selbststudium vom Volksschüler 
zum Bauingenieur hochgearbeitet. Ich 
bin jetzt achtundzwanzig Jahre alt und 
verdiene gut. Nun habe ich ein Mäd- 
chen kennengelernt, das ich heiraten 
möchte. Ihr Vater ist Direktor einer 
kleineren Bank. Und im Elternhaus 
meiner Zukünftigen geht es, wie man so 
sagt, fein zu. Bisher bin ich noch nicht da- 
gewesen, und nach dem, was mir mein 
Mädel sagt, habeichauch verdammt we- 
nig Lust, hinzugehen. Denn ihre Eltern 
halten sehr auf Formen, und ich halte 
gar nichts von all dem Quatsch wie 
„gnädige Frau“ und „wenn ich bitten 
darf" und „Pardon“, und was es da 
sonst noch gibt. Mein Mädel fürchtet 
nun, daß ich gewaltig ins Fettnäpfchen 
treten würde, wenn ich mich so gerade- 
zu aufführe. Ehrlich gestanden, ich 
habe auch einen gewissen Bammel 
davor, daß ich alles falsch mache. Mein 
Mädel meint nun, einmal müßte ich 
diesen gesellschaftlichen Quatsch so- 
wieso lernen.. Dann sollte ich doch 
jetzt anfangen. Ich aber habe ihr ge‘ 
sagt, das brauchte ich nie. In meinem 
Hause würde es natürlich zugehen und 
nicht hochgestochen. Nun ist sie trau- 
rig. Das tut mir leid. Aber selbst wenn 


ich wollte, brähte ih das dumme 
Zeug, das da von mir verlangt wird, 
nicht über die Lippen. Es ist scheuß- 
lich, Was mace ich da nur? L.F.inK. 
Antwort: Sie tun gerade so, als ver- 
langte Ihre Freundin, Sie sollten 
schwarze Seife essen. Sie setzen we- 
der Stolz noch Ansehen aufs Spiel, 
wenn Sie sich ein paar Höflichkeiten 
— um etwas anderes handelt es sich 
nämlich nicht — von der Seele ringen. 
Gesellschaftliche Formen machen das 
Leben nicht aus, aber sie erleichtern 
es, wenn man sie beherrscht. Sie soll- 
ten sich also über Wert oder Unwert 
von „gnädige Frau“ und „Pardon“ 
keine Gedanken machen, sondern die 
Beschäftigung damit als eine Art von 
Tanzstunde aufiassen. Da kommt man 
sich zuerst auch ziemlich albern vor, 
aber sobald man den Bogen heraus 
hat, macht's Spaß. Eine bessere und 
billigere Lehrerin als ein Mädel, das 
Sie lieb hat, werden Sie schwerlich 
finden. Nach meiner Ansicht hat die 
Anrede „gnädige Frau* noch einen 
Vorteil, an den Sie wahrscheinlich 
noch gar nicht gedacht haben: Man 
braucht sein Gedächtnis nicht mit 
gleichgültigen Namen zu belasten. 
Übrigens glaube ich, daß die „gnädige 
Frau“ allmählich von selbst aus der 
Mode kommt. Warum dann noch Ge- 
walt anwenden? Und warum gerade 
Sie? Sie sind doch Ingenieur von 
Beruf und nicht Sozialrevolutionär. 


| Geht das Hotel vor? | 


Frage: Meine Eltern haben ein Hotel 
in Norddeutschland. Ich bin neunund- 
zwanzig Jahre alt und arbeite mit im 
Betrieb. Da ich das einzige Kind bin, 
soll ich das Hotel später einmal über- 
nehmen. Meine Eltern sind noch ver- 
hältnismäßig jung und rüstig, und ich 
habe, besonders bei meinem Vater, 
nichts zu melden. Bei jeder Gelegen- 
heit bekomme ich zu hören, daß er 
der Chef sei. Aus diesem Grund darf 
ich gar nicht daran denken, ihm einen 
Schwiegersohn in den Betrieb zu brin- 
gen. Eine Verlobung haben meine EI- 
tern schon auseinander gebracht, ob- 
wohl mein damaliger Freund sogar 
vom Fach war. Jetzt möchte ich heira- 
ten. Aber der Bräutigam wird auch 
abgelehnt. Dieses Mal, weil er nicht 
vom Fac ist. Aus diesem Grund will 
mein Zukünftiger natürlich auch gar 
nicht in den Betrieb. Er wird in sei- 
nem Beruf bleiben, muß sich aller- 
dings seine Existenz erst aufbauen. 
Habe ich meinen Eltern gegenüber die 
Verpflichtung, das Hotel später zu 
übernehmen, um auf diese Art viel- 
leicht niemals zu heiraten, oder kann 
ich meinem Herzen folgen? M.B.inl. 
Antwort: Der Wunsch Ihrer Eltern, 
daß Sie eines Tages das Hotel über- 
nehmen, ist verständlich. Sie werden 
aber voraussichtlich nie einen Partner 
finden, der es Ihrem Vater recht 
machen kann. Ich kann Ihnen hier die 
Entscheidung nicht abnehmen. Mit 
neunundzwanzig Jahren müssen Sie 
wissen, was Ihnen wichtiger ist: die 
einigermaßen sichere Zukunft in Ihrem 
Hotel — bis auf weiteres an der Seite 
Ihres Vaters — oder das finanziell we- 
niger sichere Leben an der Seite Ihres 
Mannes. Falls Sie sich für letzteres 
entscheiden, geht das Hotel natürlich 
auch ohne Sie weiter, da sich eine Er- 
satzkraft finden wird. Der Zorn Ihres 
Vaters läßt bestimmt eines Tages nach, 
besonders wenn erst Enkelkinder da 
sind, die dann vielleicht später den 
Familienbetrieb weiterführen können. 


Es ist nichts Gediegenes 


Frage: Ich bin seit einem Dreiviertel- 
jahr mit einem Mädchen befreundet 
und wollte sie heiraten. Ich habe sie 
sehr gern und sie mich auch, Sie ist 
aufopfernd, selbstlos, sparsam — es 


läßt sich eigentlich gar nichts gegen 
sie sagen. Und doch ist da etwas, das 
mich warnt, Bei der ersten Ausein- 
andersetzung, die wir hatten, fing sie 
an zu weinen, aber gleich so laut und 
unbeherrscht. Es war einfah — ich 
geniere mich es zu sagen — kultur- 
los. Beim Streit kamen dann auc 
ein paar Töne heraus, die mich ordi- 
när anmuteten. Das äußerte sich nicht 
so sehr in den Ausdrücken, die sie 
gebrauchte, sondern mehr im Klang. 
Als ich nun neulich bei ihren Eltern 
war, fand ich alles sehr ordentlich. 
Der Vater ist mittlerer Beamter und 
bestimmt sehr tüchtig in seinem Beruf. 
Auch die Mutter ist nett. Aber sie 
spielt sich auf. Sie geht auf die feine 
Tour, wie man so sagt. Es ist alles nur 
Tüncde. Es ist nichts Gediegenes, 
keine echte Würde, wie ich's von 
meinem Elternhaus gewöhnt bin, son- 
dern alles ist gemacht, nicht echt und 
irgendwie billig. Ich fühlte mich ge- 
radezu als Schwiegersohn verein- 
nahmt. Als ich meine Freundin mit 
ihrer Mutter verglich, die Ähnlichkeit 
im Typ feststellte und dachte, so wird 
sie mal später sein und aussehen, da 
wurde ich schwa, und ich hätte am 
liebsten gleich das Weite gesucht. Das 
Schlimmste ist, ich habe wirklich nichts, 
aber auch gar nichts gegen meine 
Freundin und die Eltern vorzubringen. 
Dennoch ist mir nicht ganz wohl bei 
der Sache. Was soll ich tun? F.K.inB. 
Antwort: Vor dem Verstand können 
Ihre Einwände gegen das Mädchen 
und deren Eltern nicht bestehen. Das 
wissen Sie selbst, und darum haben 
Sie sich ja auch an mich um Rat ge- 
wandt. Hier geht es aber nicht nur um 
ein Verstandesproblem, sondern um 
eine Gefühlssache. Und im Interesse 
aller Beteiligten sollen Sie Ihrem Ge- 
fühl folgen und die Finger davon las- 
sen. Wenn Sie nicht einmal als jugend- 
licher Liebhaber blind für die geschilder- 
ten Eigenschaften sind, werden Sie es 
später noch weniger sein. Es kommt 
gar nicht darauf an, ob Ihre Auffassung 
von Kultur und so weiter objektiv 
richtig oder objektiv falsch ist, sondern 
daß Sie alles so empfinden, wie Sie 
es in Ihrem Brief schildern. Wenn Sie 
sich über Ihre Beobachtungen nur är- 
gerten, würde ich sagen: „Versuchen 
Sie es trotzdem. Mit einem Ärger wird 
man fertig.“ Aber Sie ärgern sich 
nicht, sondern sind — angewidert. Das 
ist schlimmer. Darauf läßt sich keine 
Ehe gründen, die ein Leben lang hal- 
ten soll. Machen Sie möglichst schnell 
auf eine anständige Weise Schluß! 


Tor! Tor! Tor! 


Frage: Was würdest Du sagen, liebe 
Constanze, wenn Dein Mann und Deine 
beiden Söhne (sechzehn und achtzehn 
Jahre alt, Oberschüler) am Sonntag- 
nachmittag mit gramzerfurchten Ge- 
sichtern zusammensitzen und folgen- 
des Gespräch führen: Der Sechzehn- 
jährige: „Wenn Stopper Liebrichs Me- 
niskus nicht ausgeheilt ist, stehen wir 
gegen England wie Neese!* Der Acht- 
zehnjährige: „Und bei Fritz schlägt so 
etwas immer gleich aufs Gemüt. Der 
Bundessepp muß ihn dann wieder be- 
handeln wie ein kleines Kind.“ Vater: 
„Wenn er jetzt Othmar auf Mitte 
nimmt, Posipal nach vorn zieht, Maxe 
nach hinten und dann steil aus der 
Tiefe in die Gasse nach vorn —“ Der 
Achtzehnjährige: „Ach, Papa, doc 
nicht gegen England! Flache Pässe, 
Schalker Kreisel —“ Der Sechzehnjäh- 
rige: „Am besten gleich die erste Vier- 
telstunde Kleinholz machen wie da- 
mals Liebrich mit Puschkasch —“ Der 
Achtzehnjährige: „Der Honved-Ma- 
jor!" Wenn man so etwas hört, liebe 
Constanze, kann einem doch das 
Grauen kommen. Und die Gesichter 
dabei, wenn ein Reporter im Rund- 
funk sagt: „Nun drischt er den Ball 
nach vorn, Fritz nimmt auf, Hacken- 
trick, Fritz an Othmar, Othmar an 
Maxe, Maxe über den Flügel an Hel- 
mut, der wieder an Maxe, an Fritz, an 
Othmar, an Jupp zurück, an Toni vor, 
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utzen Sıe die 


natürliche Hauterneuerung! 


Eine Jüngere 
Auch Ihre Haut erneuert sich ein Leben 
lang! Die oberste Hautschicht löst sich un- 
merklich undmachteinerneuen Platz. Creme 
Tokalon sorgt dafür, daß diese neue Haut 
viel glatter, zarter und reiner wird. 

Hautnährendes Biocel enthält die rosa 
Tokalon-Nachtcremeals einzige Schönheits- 
creme der Welt. Dieser Wirkstoff strafft 
Ihre Haut nachhaltig und fördert die 
Durchblutung. 

Tragen Sie morgens nach dem Waschen 
die weiße Tokalon-Tagescreme (fettfreioder 


Jede Haut lafst sich schönpflegen 


SURTEEREHUREFODEEUUEEUFNERDENR: -;; Creme Tokalon 


PARIS NEWYORK 


Haut ıst dabei zu gewinnen! 


fetthaltig) auf, so wird Ihre Haut bald matt 
und feinporig, zart und rein sein. 

Die berühmten Tokalon-Cremes sınd 
jetzt noch wirksamer geworden! Dank einer 
mikrofeinen VerteilungderWirksubstanzen 
dringen die hautverbessernden Bestandteile 
auch in die feinsten Zellgewebe. 

Eine neue Haut schenkt Ihnen die Natur; 
zu einer schöneren Haut verhilft Ihnen 
Creme Tokalon! Je früher Sie mit der regel- 
mäßigen Tokalon-Pflege beginnen, desto 
besser für Ihre Haut! 


.».......”.. 


Tokalon-Puder 
Fe . kei 

jetzt in Klarsicht- 
Dose DM 1.50 
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Für zarte Haut geschaffen 


Mütter benutzen die Seife Fa 
nicht nur für sich, sondern 
auch für ihre Kinder. Auch die 
empfindlichste Haut erlaubt diese 
milde Reinigung mit der Seife 
Fa und ihren hautpflegenden 
Wirkstoffen. Frauen mit zartem 
Teint schätzen darum die täg- 
liche Pflege mit der Seife Fa 
besonders. 

Das ist einer der Vorzüge dieser 


Feinseife neuen Stils. 


© Der Duft der Seife Fa — eine 
geheimnisvolle Mischung 


® Milde Reinigung — tief in 
die Haut wirkend 


® Sahnig-dichter Feinschaum 
— belebend für müde Haut 


® Hautpflegend durch nach- 
eremende Rückfettung 

® Besonders sparsam im 

Gebrauch. 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


814 ‚10 


8 CONSTANZE 


135 »r. 


das große 
handliche 
Stück 


— JS —preirins-werke KG - KREFELD—— 
en Seifenhersteller seit 1771 


Trost und Rat 
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an Fritz, an Franz, an Paul, an Richard, 
an Rahn — der trippelt oder dribbelt 
im Alleingang, hat Kutschkitsch über- 
spielt, den Kapitän, den Honved, den 


Fraktionsführer, das Regierungsmit- 
glied, steht frei — Schieß! Schieß!! 
Scieß!!! Aaaach, wie schießt ihr 


schlecht!“ Ich würde mich nicht wun- 
dern, wenn er jetzt das Lied von An- 
dreas Hofer anstimmen würde. Also, 
wenn der Reporter so redet, dann rin- 
gen meine Männer die Hände, Vater 
und Söhne möchten am liebsten in 
den Lautsprecher hineinkriechen. Und 
hat jemand wirklich „das Leder ins 
Netz geköpft“, dann grölen sie „Tor! 
Tor!! Tor!!!“, daß die Kaffeetassen klir- 
ren. Der Sechzehnjährige umarmt 
mich (ausgerechnet mich!) und stöhnt: 
„Hörst du, Mutti, Tor! Tor! Drei-eins 
für uns!“ So geht es Sonntag für Sonn- 
tag. Da stimmt doch etwas nicht! Als 
dieser Fußballrausch über meine Fa- 
milie kam, war meine erste Reaktion: 
Den Arzt anrufen! Jetzt habe ich eine 
Hand am Telefonhörer, um die Feuer- 
wehr zu alarmieren, denn meinen wil- 
den Fanatikern ist, glaube ich, nur 
noch mit dem Wasserstrahl beizukom- 
men. Ich frage mich wirklich, liebe 
Constanze, findet sich denn da nicht 
ein Mensch, der meine drei Irren und 
die Millionen anderen mal ein wenig 
zur Vernunft bringt? Ich bin da jeden- 
falls völlig ratlos. P. B. in K. 


Antwori: Was Sie schildern, erlebe ich, 
genau wie Sie, jeden Sonntag. Ich habe 
es längst aufgegeben, dagegen zu oppo- 
nieren. Manchmal verlasse ich schwei- 
gend das Zimmer und setze mich in 
die Küche, oder aber ich schreie an 
irgendeiner Stelle der Übertragung 
laut: „Tor! Tor!“ oder „Abseits“ oder 
„Fritz ist 'ne Flasche“ oder irgendein 
anderes Wort, das ich auigeschnappt 
habe. Mit solchen Ausbrüchen bringe 
ich meine Männer manchmal für kurze 
Zeit zur Besinnung. Wer kennt sich in 
den Männern aus? Ich glaube, da ballt 
sich manchmal in ihnen etwas zusam- 
men, und wenn man einen Fußball 


dran hält, dann knallt's. Ich will damit 
sagen, daß ich die Sache weniger für 
eine Krankheit halte, sondern mehr für 
eine Naturerscheinung, etwa ein schwe- 
res Gewitter. Uber Naturkatastrophen 
dieser Art kann man sich aber nicht 
ärgern, 


sondern höchstens wundern. 


Die Schande | 
ertrage ich nicht! 


Frage: Meine achtzehnjährige Tochter, 
die sih noch in der Ausbildung be- 
findet, lernte durch eine Heirats-An- 
nonce einen dreiundzwanzigjährigen 
Mann kennen. Die jungen Leute ken- 
nen sich seit etwa einem Jahr. Ich 
lud ihn auch öfters zu uns nach Hause 
ein. Er schien zuverlässig, gewissen- 
haft und bedacht, machte allerdings 
keinerlei Anstalten zu einer Bindung, 
obgleih die Zuneigung sehr groß 
schien. Nun ist diese Freundschaft 
nicht ohne Folgen geblieben. Meine 
Tochter ist bereits im vierten Monat, 
aber der junge Mann denkt nicht 
daran, die Konsequenzen zu ziehen. 
Ich habe ihm einen deutlichen Brief 
geschrieben, und nun behauptet er 
noch, „diese Art geballter Beleidigun- 
gen verhinderten ihn, mein Haus je 
wieder zu betreten“! Meine Versuche, 
mich daraufhin mit seinen Angehöri- 
gen in Verbindung zu setzen, schei- 
terten. Ich erhielt nicht mal eine Ant- 
wort auf meinen Vorschlag um ge- 
meinsame Aussprache, Wir wissen 
keinen Rat, stehen allein, sträuben 
uns, den Weg der Behörden zu gehen. 
Wir leben in einer kleinen Stadt mit 
begrenzten Anschauungen ganz für 
uns. Ih bin Beamtenwitwe und er- 


halte eine kleine Pension. Da ich sehr 
feinfühlend und sehr empfindlich bin, 
möchte ich lieber den Tod, als unter 
diesen Umständen im Mittelpunkt des 
Interesses stehen. Mein Leben war 
schon genügend angefüllt mit schreck- 
lichen Schicksalen, immer wieder habe 
ich von vorne anfangen müssen. Jetzt 
bin ih am Ende, denn diese Schande 
ertrage ich nicht. Meine Tochter muß 
in eine andere Umgebung, möglichst 
gleich bis zur Niederkunft in ein 
Heim, und das Kind muß dann sofort 
weg zur Adoption. Ich kann das Kind 
nicht großziehen — auf mir bliebe es 
ja hängen, bis meine Tochter selbst 
genügend verdient. Dazu kommt, daß 
wir vollkommen verschieden sind und 
es nur Streit und Ärger geben würde. 
Wir vertrugen uns schon vor diesem 
Unglück nicht gut. Der junge Mann 
steht auf dem Standpunkt: „Ob gut 
oder böse, es kommt auf eine lange 
Zukunft an.“ Ich bin der Meinung, 
diese Bedenken hätte er vorher haben 
müssen. Jetzt ist der Jammer unaus- 
sprechlich, und ich weiß nicht mehr 
weiter. Was soll ich tun? S.D. in E. 


Antwort: Hinter Ihrer nicht unver- 
ständlichen Empörung und Verzweif- 
lung steht nach meiner Auffassung der 
Wunsch, den jungen Mann so oder 
so doch noch zu einer Heirat zu ver- 
anlassen, damit „die Schande“ auf diese 
Weise aus der Welt geschafft wird. Ich 
glaube, Sie haben alles getan, was Sie 
tun konnten. Und wenn ich ehrlich 
sein soll, möchte ich hinzufügen: Sie 
haben zuviel getan. In Ihrer verständ- 
lichen Verzweiflung haben Sie den 
jungen Mann und dessen Eltern unter 
Druck gesetzt. Und darauf reagieren 
die Menschen bekanntlich sauer. In 
dieser Richtung würde ich an Ihrer 
Stelle nichts mehr unternehmen. Es 
bleibt Ihnen nichts anderes übrig, als 
sich mit der Sache abzufinden. Je eher 
Sie das iun, um so schneller wird es 
auch Ihre Umwelt tun, auf deren Urteil 
Sie so großen Wert legen. Sie machen 
aus der Sache das Beste, wenn Sie 
Ihre Tochter jetzt nicht mit Vorwürfen 
und Selbstmorddrohungen bedrängen, 
sondern so lange zu ihr halten, wie sie 
auf Ihre ‘Hilfe angewiesen ist. Zu- 
nächst sind Sie ja noch für Ihre Toch- 
ter sorgepflichtig. Das ist die einzig 
menschliche und moralische Lösung! 
Nur durch ein solches Verhalten wer- 
den Sie sich die Achtung der Men- 
schen sichern, auf die Sie Wert legen 
sollten. Und nur durch ein solches 
Verhalten werden Sie das bisher 
schlechte Verhältnis zu Ihrer Tochter 
grundlegend ändern. Sie haben ja die 
Freundschaft zwischen dem jungen 
Mann und Ihrer Tochter selbst durch 
Einladungen gefördert. Die beiden 
haben nur getan, was viele verliebte 
junge Leute tun, obgleich sie es aus 
tausend guten Gründen besser nicht 
täten. So sind alle Beteiligten schul- 
dig! Unschuldig allein ist das Kind. 
Und ausgerechnet um das Kind wollen 
Sie sich nicht bekümmern, sondern es 
ganz wildiremden Leuten aufhängen? 


Vielleicht haben auch Sie einen Kum- 
mer oder ein Problem, mit dem Sie 


nicht allein fertig werden. Dann 
schreiben Sie vertrauensvoll an die 
Redaktion Constanze („Trost und 
Rat“), Hamburg 1, Burchardstraße 14. 
Da wir keine graphologischen Gut- 
achten abgeben, dürfen Sie auch 
mit der Schreibmaschine schreiben. 
Andernfalls geben Sie bitte Ihre 
Anschrift in deutlicher Blockschrift 
an, damit wir Ihnen persönlich ant- 
worten können. Bitte denken Sie 
daran, daß wir weder Arbeitsplätze 
vermitteln noch Wohnungen nach- 
weisen können. Auch echtsaus- 
künfte dürfen wir nicht erteilen. — 
Schreiben Sie bitte nicht anonym, 


weil wir dann nicht antworten kön- 
nen. Wir vermitteln keine Anschrif- 
ten von Einsendern, sind aber gern 
bereit, offene Briefe weiterzuleiten. 


DER WU 
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Einheirat in chemische 
Fabrik bietet Fabrikan- 
tentochter, 28/1,64, ev., 
blond, schlank, gutaus- 
sehend, warm g und 
natürlich, einem gebil- 
deten Herrn, der kauf- 
männisch oder chemisch 
versiertist und die Fähig- 
keit zur Leitung einer 
größeren Firma besi 


Gegenseitige Zuneigung 
entscheidet. Bildzuschr. 
erb,. (Ri be) „8619. 


Charmante Dame, 39/ 
1,65, aus gutem Hause, 
dunkel, schlank, gepflegt, 
vielseitige Interessen, 
wünscht sich warmherz,, 
ritterlichen Gefährten aus 
gleichen Kreisen. Auch 
Witw.m. Kind. Ch. 8617. 


Chemische {/ entin, 
Südbaden, 27/1,65, ge- 
pflegte schlanke Erschei- 
nung, sportlich, natür- 
lebensbejahenden, heite- 
ren Partner kennenzul. 
(mögl.Akademiker). Bild- 
zuschr. Ch. 8618. 


27jährige, 1,66, schlank, 
sportlich elegant, natur- 
und tierlieb, in selbstän- 
diger Position, sucht ge- 
bildeten Lebensgefährten 
mit Herz und Geist. 
Ch. 


‘Wo ist der Lebenspartner 

für Dame, 55/1,73, ev., 
rep. Erscheinung, viel- 
seitig interessiert, liebes 
Wesen, gute Hausfrau. 
Ch. 8621. 


Welcher junge kath. Ari- 
stokrat ersehnt eben- 
bürtige, akademisch ge- 
bildete Lebensgefährtin ? 
Ch. 8 


Siezierlich, dunk eelen- 
voll, sehr gutaussehend, 
hohes Niveau, Mitte 30, 
1,68, glaubt, daß Er 
irgendwo auf sie wartet. 

86 
staatlich 
angestellte Kranken- 
schwestern, ev., deutsche 

Arztwitwen, 38 und 42 ]J., 
brünett, sehr natürlich, 
suchen nette Herren 
irgendwo in der Welt 
kennenzul. Bildzuschr. 

8624. 


Süddeutsche, 37l1,73, 
kath., warmberzig, gut- 
ehend, ge 
hlossen, möchte in- 
genten, liebenswert., 


finden. 
Ch. 


Norddeutsche, 30 J., 


situiert, höhere 
bildung, mit Charme u. 
Esprit, sucht geist- und 
humorvollen Partn. ohne 

Interessen. 
Ch. 


Ich, 

wünsche mir 

h interessiert. 
Lebenskam. Ch. 8627. 


Dortmund. Techniker, 
ev., sportlich- 
elegant, nicht unvermög 
wünscht natürliches Mä 
del mit viel Charme 
zwecks baldiger Heirat 
kennenzul. 
erwünscht. Ch. 8 


Leben. Bin 32/1,76, sehe 
bedeutend und 
gut-aus, seit 3 J. in Au- 
stralien als Zimmermann 
tätig und 2 mit 
nettem Mädel in Brief- 
wechsel treten, das einem 
Manne liebe Frau sein 
möchte und nicht vor 
einer Australienreise zu- 
rückschreckt Wer 
schreibt mir? Bildzu- 
schr. per Luftpost an H. 
Müller, Keepit Dam, via 
Tamworth, N.S.W, Au- 
stralia, 


NSCHE 


Höherer Beamter, 
demiker, 60/1,7: 
ebenfalls vereinsamte 
Dame (auch Witwe oder 
geschieden) kennenzul. 
Alter 41—60 J., vor- 
nehme und doch mod. Er- 
scheinung, edler Charak- 
ter, gesund. Zuneigung 
heidet. Zuschriften 
mit wirklich- 


Sekretärin, Süddeutsche, 
29/1,68, dunkel, schlank, 
gutauss., warmherzig, 
musikliebend, wünscht 

ährt. mit Herz 
st. Ch. 8626. 


Nähe eldorf. Welcher 
40 b jähr. gutsit., 
lebensbejahende, charak- 
tervolle Herr miteigenem 
Wagen sucht kein Luxus- 
frauchen, sondern auf- 
richtige Neigungsehe mit 
einer charmanten, natür- 
lichen, temperamenty., 
klugen lebenstüchtigen 
Dame Anfang 40, gut- 
auss., schlank, Wieneri 
eig. Wohnung und Ein- 
kommen, welcher er mit 
Rat und Tat das ein- 
same arbeitsreiche Leben 
verschönern hilft? Wer 
denkt gleich mir „Mit 
Herz und Mut Schach 
dem Pessimismus ?** 
Ch. 8559. 


Zwei hübsche Franken- 
mädel, 20, höhere Schul- 
bildung, wünschen Be- 
kanntschaft mit kath. 
Herren in guter Position. 
Ch. 85 


Dame, 50, schlank, blond, 
geschieden, berufstätig, 
sprachgewandt, weltge- 
reist, lebensfreudig, tat- 
kräftig, gutgelaunt, er- 
sehnt lieben Partner, 
gern Ausland. Ch. 8553. 


Westberliner Geschwi- 
ster, Schwester 25/1,68, 
Bruder 30/1,76, gutaus- 
sehend, dig, i 
guten Verhältnissen, su- 
chen gutsituierte Ehe- 
partner. Bildzuschriften. 
Ch. 8554. 


Gutaussehen Ost- 
preußen - Salzburgerin 
sucht gebildeten liebe- 
vollen Ehekameraden, 
36 bis 45 J. Bildzuschr. 
Ch. 8555. 
Beethoven-Interpretin 
(Norddeutschl.), kultiv., 
gepflegte rscheinung, 
36/1,72, ev., blond, schl., 
gutsituiert, suchtseriösen 
Ehekam. Ch. 8556 


Zwei Freunde, 25 ]J 
Deutsch-Australier, v 
schen Briefwechsel mit 
netten Mädchen zwecks 
späterer Heirat. Bild- 
zuschr. (auch einzeln). 
Ch. 8560. 


Ich suche Liebe — Intelli- 
genz — Geborgenheit. 
Säuglingsschwester, 37, 
1,70, ev., Lyzealbildung, 
und für mein Pärchen (8 
u. 6) einen guten Vati, 
den es irgendwo für uns 
geben muß! (Vermögen 
vorhanden.) Ch. 8561. 


Gebildete geschäftstüch- 
tige Dame, Anfang 40, 
. in gesicherter Po- 
sition, sympath., sucht 
Lebenspartn. (Mitarbeit. 
evtl. gemeinsame Exi- 
stenzgründ., Kapital 
vorhanden.) Ch. 8562. 


Nordrhein - Westfalen: 
ge Dame aus 

24/1,65, 

3 warm- 
herzig, möchte gebildeten 
Herrn kennenlernen. 


J., sehnen s g 
bildeten Lebensgefährt. 


Selbständiger Kaufmann, 
Akademiker, 31/1,76, 
hohes Einkommen, sucht 
Bekanntschaft mit gei 

intere: 
junger Dame aus gutem 
Hause. Bildzuschriften. 
Ch. 8565. 


Fortsetzung auf Seite 10 


Glückliche Stunden mit 


— 


DE 
a 


) 
l 


TROCKENE ACHSELHÖHLEN 
FÜR STUNDEN UND TAGE / 


Transpiration ist lebenswichtig; aber sie wird 
lästig, wenn sie sich spürbar vollzieht. Beson- 
ders unter der Achsel leiden viele Menschen an 
übermäßiger Schweißbildung. Durch Schweiß- 
zersetzung entsteht dann jener unangenehme 
Geruch, der für andere noch peinlicher ist als 
für uns selbst. Schweiß durchdringt die Kleidung, 
und mancher neue Pullover, manche neue Bluse 
sind dann bald verdorben. 


Anti-Svet macht:diesen Sorgen ein Ende. Dieses 
moderne, wissenschaftlich entwickelte und ärzt- 
lich erprobte Mittel kann mehr als den Körper- 
geruch beseitigen... 


Anti-Svet wirkt doppelt. Es unterbindet über- 
mäßige Schweißabsonderung sofort für Stunden 
und Tage. Damit ist auch jede Geruchsentwick- 
lung ausgeschlossen. Wenn schließlich die 
schweißßhemmende Wirkung lange nach dem 
Auftragen nachläßt, beweist Anti-Svet, daß es 
auch eine hohe desodorierende Kraft besitzt: der 
dann wieder auftretende Schweiß ist geruchlos! 


Anti-Svet ist unschädlich für Körper und Klei- 
dung. Die Plastik-Flasche macht die Anwendung 
einfach. Durch kräftigen Druck auf die Flasche 
sprühen Sie ein wenig Anti-Svet in die Achsel- 
höhle und lassen es auf der Haut antrocknen. 


Praktischer Versuch. Sie selbst können die Wir- 
kung von Anti-Svet leicht prüfen. Tragen Sie 


KEINE TRANSPIRATION — KEIN KÖRPERGERUCH! 


Anti-Svet zuerst nur unter einem Arm auf und 
lassen Sie die andere Seite unbehandelt. Über- 
zeugender lassen sich die Vorzüge von Anti-Svet 


“nicht demonstrieren! 


Allen, die unter übermäßiger Transpiration unter 
dem Arm leiden, ermöglicht jetzt Anti-Svet die 
Vervollkommnung ihrer körperlichen Pflege... 
vor dem Tanz, vor dem Sport, an heißen Tagen. 


Einfaches Waschen hält nie lange vor; aber 
Anti-Svet gibt schon bei zwei bis drei Anwen- 
dungen in der Woche das beruhigende Gefühl 
ständiger körperlicher Gepflegtheit. Neuartige 
Plastik-Sprühflasche DM 2,85 


Wissenschaftlicher Beweis: 
In klinischen Versuchs- 
reihen wurde die schweiß- 
hemmende Krafl von 
Anti-Svet (A) im Ver- 
gleich zu unbehandelter 
Haut (B) wiederholt un- 
ter. Beweis gestellt. rs 
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Heirat 


Endzwanzigerin, 1,78, 
ev., schlank, elegante Er- 
scheinung, einziges Kind, 
anpassungsfähig und na- 
türlich, z. Z. in leitender 
Stellung im väterlichen 
Geschäft (Fabrik und 
Waren-Großhandlung), 
sucht charakterfesten, 
ritterlichen Ehepartner. 
Vermittlung von Ver- 
wandten angenehm. Nur 
ernstgemeinte Bildzuschr. 
Ch. 8651. 


Eine ganze, eine halbe u. 
eine viertel Apothekerin, 
34/23/34 J., suchen einen 
ganzen Mann. Bildzuschr. 
Ch. 8647. 


Dame, 33/1,65, kath,, 
schlank, warmherz.,sym- 
path. Erscheinung, be- 
rufstätig (Abitur), haus- 
fraulich, kunst- und na- 
turliebend, aus gutem 
Hause, sucht feinsinnigen 
Lebenskameraden. Aus- 
steuer vorhand. Ch. 8648. 


Herr, 35/1,76 (geh. Po- 
sition), wünscht die Be- 
kanntschaft einer nicht 
unvermögenden Dame a. 
gutem Hause zwischen 
20 und 28 J. Bildzuschr. 
Ch. 8649. 


Studienrat, Anfang 30, 
1,77, sucht die Bekannt- 
schafteinerjungen, sport- 
lichen Dame. Bildzuschr. 
Ch. 8650, 


Sehne mich nach glück- 
licher Ehe mit natürl., 
gutaussehendem, wert- 
vollem, charakterfestem 
.Herrn. Raum Köln-Düs- 
seldorf. Bin 36/1,70, ge- 
sund, schlank, sportlich, 
aus gutem Hause, 
Ch. 8652. 


Wer schwingt Pantoffel 
über Berliner, 23/1,80? 
Ch. 8653. 


Süddeutschland. Bei mir 

ist die Stelle einer treuen, 
zuverlässigen Mitarbei- 
terin, Lebensgefährtin u. 
versierten Hausfrau mit 
viel Geist und Charme 
(auch mit Vermögen) erst- 
malig zu besetzen. Ich 
bin 32/1,70, ev., von 
guter Erscheinung, Fa- 
brikant, sehr vermögend, 
mit modernem Eigen- 
heim, Abitur, gewandt 
und geistig aufgeschl. 
Ch. 8654. 


Akademiker, 33/1,72, in 
guter Position, wünscht 
Idealehe. Damen, ge- 
boren um den 12. 7. 1922, 
12. 7. 1923 / 8. 8. 1924 / 
8. 8. 1925 / 3. 9. 1926 / 
5. 9. 1927 werden herzl. 
um Bildzuschr. gebeten. 
Ch. 8655. 


Witwe, 38/1,66, kath., 
blond, gutaussehend, ge- 
pflegt, aus gutem Hause, 
natürlicher Art, Haus- 
frau, natur-, kunst- und 
musikliebend, kaufmän- 
nisch interessiert (Haus- 
und Grundbesitz, schö- 
nes Heim), zwei Kinder, 
gesund und wohlerzogen 
(versorgt), sucht warm- 
herzigen, kultivierten Le- 
benskameraden mit ge- 
sicherten Einkommen. 
Gern auch Kriegsver- 
sehrter, evtl. Arzt. 
Ch. 8656. 


Zwei Damen, 25/1,64, 32/ 
1,66, suchen Herren 
pass. Alters. Ch. 8622. 


Abiturientin, 21/1,72, 
ev., ohne Vermögen, 
suchtritterlichen Lebens- 
partner mit Herz und 
Niveau. Ch, 8564. 


Damenfriseur, 23/1,75, 
dunkel, braune Augen, 
intelligent (Ausländer), 
sucht passende Lebens- 
partnerin. Ausführliche 
Bildzuschr. Ch. 8566. 


Sekretärin, 31 J., lebhaft, 
brünett, sucht passenden 
Ehepartner. Ch. 8659. 


auf Seite 51 


Inhaber mittl. Fabrik- 
betriebes, Grundstücke 
etc,. vielseitig, vital, ge- 
mütvoll, offener zuver- 
lässiger Charakter, sucht 
als Lebenskameradin nur 
gutaussehende Dame 25 
bis 35/1,65 bis 1,71, in- 
telligent, natürlich, warın- 
herzig. Mit kaufmänn. 
modischen Interessen be- 
vorzugt. Bildzuschriften. 
Ch. 8657. 


Charmante Schwedin, 
Direktrice, 50 Jahre, kath., 
deutschsprachig, wünscht 
sympathischen Lebens- 
partner. Ch. 8658. 


Stuttgarterin, 32/1,66, 
wünscht lieben, intelli- 
genten, musik- und kin- 
derlieben Mann, evtl. 
Witw. m. Kind. Ch. 8660. 


Raum Hannover-Berlin. 
Meinsehnlichster Wunsch: 
Eine charakterv., gebil- 
dete, kath. Lebensge- 
fährtin mit etwas Chic, 
Charme, doch viel Ge- 
müt und Herzenswärme. 
Bin Kaufmann, 30/1,78 
(Abitur), sportlich, von 
ruhiger, aufgeschl. We- 
sensart. Ch. 8661. 


Junggeselle, Dr., End- 
dreißiger, mit eigener 
Wohnung und Auto, 
sucht Bekanntschaft ein. 
charmanten Dame, Raum 
Bonn. Bildzuschr. unter 
R 4609 Anzeigenmittler 
Rosiefsky, Bonn. 


Akademiker in gehobe- 
ner Position, Enddreißi- 
ger, 1,78, ev., dunkel, 
sucht gebildete junge 
Dame, helle Augen, 
schlank. (Vermögen nicht 
entscheidend.) Ch. 8632. 


Zahnarzt-Witwe, Mitte 
40, vollschlank, lebens- 
froh, sucht intelligenten, 
gutaussehenden, jedoch 
vor allem zuverlässigen 
Lebensgefährten. Ein- 
heirat möglich. Bildzu- 
schr. (zurück) erbeten. 
Ch. 8633. 


Oberbayern. Wer möchte 

mir eine liebevolle Le- 
bensgefährtin werden? 
Bin Hotelier, 40/1,75, 
blond, ledig, kath. Bild- 
zuschr. Ch. 8634. 


Dipl.-Landwirt, 33/1,97, 
gesicherte Staatsstellung, 
sucht gebildete, frohe, 
kath. Lebensgefährtin. 
Bildzuschr. Ch. 8635. 


Charmante, nette Dame, 

30/1,68, dunkel, tempera- 
mentvoll, ersehnt wert- 
vollen, kultivierten Le- 
benspartner. Bildzuschr. 
Ch. 8636. 


Dipl.-Ing., ehemaliger 
Pol.-Stabsoffizier, 53/ 
1,80, Glatze, aber sonst 
gut erhalten, schuldlos 
geschieden, wünscht mit 
kultivierter, vermögen- 
der Dame (auch Witwe) 
aus besten Kreisen, mit 
Herz und Verstand, zw. 
Heiratbekanntzuwerden. 
Einheirat in Industrie, 
Großhandel, Landwirt- 
schaft zwecks Existenz- 
neugründung bevorzugt. 
Bildzuschr. erbeten. 
Ch. 8637. 


Westfalenmädel,24/1,60, 
kath., dunkel, schlank, 
gesund, sucht Lebens- 
partner. Bildzuschriften. 
Ch. 8638. 


Gebildete junge Dame, 
24/1,72, ev., hübsche, 
schlanke Erscheinung, 
aus gutem Hause, nicht 
unvermögend, sportlie- 
bend und künstlerisch 
interessiert, wünscht cha- 
raktervollen intelligenten 
Herrn in guter Position 
kennenzul. Bildzuschr. 
erbeten. Ch. 8639. 


Blonde, große, schlanke, 

gutaussehende Sächsin, 
Mittvierzigerin, evang., 
berufstätig, häuslich, na- 
turliebend, Forstmeisters- 
tochter, sucht passenden 
Lebensgefährten. Bild- 
zuschr. erb. Ch. 8646. 
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CONSTANZE 


7.Jahr 


Auch Männer klatschen! 


Je vertraulicher ein Gerücht weitererzählt wird, um so rascher breitet es sich aus! Gefährlicher Klatsch 


raubt auch heute noch täglich und stündlich unbescholtenen Menschen Ehre, Ansehen und Freiheit. 


Am 5. April 1954 kam die Verkäufe- 
rin Marianne B. etwas verspätet in 
das Geschäft. Sie sah blaß aus und 
hatte dunkle Ringe unter den Augen. 
Eine solche Verspätung und ein solches 
Aussehen können verschiedene Gründe 
haben. In diesem Falle aber war der 
Grund sehr einfach: Marianne litt an 
einer Magenverstimmung. Mit den 
Folgen dieser Verstimmung mußte sich 
das Amtsgericht in H. drei Monate 
später einen halben Vormittag lang 
beschäftigen und am Schluß einige 
sehr fühlbare Strafen wegen Ver- 
leumdung aussprechen. Die erste — 
noch nicht strafbare — Folge der 
Magenverstimmung war, daß die Ver- 
käuferin Helga ihre Kollegin Brigitte 
anstieß und ihr schnell zuflüsterte: 
„Wie blaß die B. nur aussieht! Und 
immer so schwermütig! Wenn da nicht 
ein Mann dahintersteckt..." Brigitte 
zuckte nur vielsagend mit den Schul- 
tern. Aber als sie ein paar Minuten 
später am Packtisch ihre Kollegin 
Gaby traf, hatte sie eine Neuigkeit 
für sie: „Weißt du schon die Sache 
mit Marianne? Sie soll doch so un- 
glücklich sein wegen eines Mannes. 
Sicher der Blonde vom Tennisplatz! 
Vielleicht hat er Schluß gemacht...” 
Am Abend kam Gaby zu ihrer Freun- 
din Friedel und mußte ihrem Herzen 
Luft machen. „Eine solche Gemeinheit! 
Die armeMarianne! So sitzenzubleiben. 
Und wenn nun ein Kind kommt...?“ 
„Ein Kind kriegt sie auch”, tuschelte 
Friedel am anderen Tag der Erika zu. 
„Heute hat sie Tabletten geschluckt. 
Wenn das nur nicht schiefgeht...!" 
Drei Tage später wußte es der ganze 
Betrieb: „Marianne bekommt ein 
Kind.“ Nur Marianne selbst wußte 
nichts davon. Aus ihrer einfachen 
Magenverstimmung war über Nacht 
ein ganzer Roman geworden — ein 
Roman, der alles enthielt, was sich die 
lüsterne Phantasie ausmalen kann: 
Die heimliche Liebe, der untreue 
Freund, das „Kind der Sünde“, der 
Ausblick auf furchtbare Folgen und 
ein tragisches Ende vor den Schranken 
des Gerichts. Dieses tragische Ende 
sah in der rauhen Wirklichkeit dann 
allerdings ganz anders aus, als es die 
geschwätzigen Zungen ausmalten. Auf 
der Anklagebank saß nicht Marianne 
B., sondern saßen gerade die Kolle- 
ginnen und Kollegen, die über Ma- 
rianne dummes Zeug geredet hatten. 


Die Sittlichkeitsapostel 


Unzählige Zungenromane dieser Art 
werden täglich ersonnen und weiter- 
gesponnen. Warum klatschen die 
Leute eigentlich? Psychologen haben 
bewiesen, daß von hundert Klatsch- 
geschichten neunundneunzig böswillig 
sind. Gerüchte, die nach der wohlwol- 
lenden Seite hin aufbauschen, muß 
man mit der Lupe suchen. Aber es ist 
seltsam: fast alle, die Abfälliges über 


andere verbreiten, bilden sich felsen- 
fest ein, es geschähe nur aus sittlichen 
Gründen. Es geschehe aus ehrlicher 
Entrüstung über ein unmoralisches 
Verhalten oder aus dem fanatischen 
Wahrheitsdrang, entdeckte Mißstände 
aufzuklären. Die Klatschweiber beider- 
lei Geschlechts fühlen sich als Sittlich- 
keitsapostel und sind von der Lauter- 
keit ihrer Absichten fest und aufrich- 
tig überzeugt. 

Nicht nur die Gerichte, sondern auch 
Wissenschaftler haben schon Tausende 
von Klatschgeschichten und böswillige 
Gerüchte bis zu ihrem Ursprung ver- 
folgt. Sie kamen immer wieder zu dem 
Ergebnis, daß der Drang zum Klatschen 
fünf verschiedene Antriebskräfte hat: 
Mißgunst, Furcht, Haß, Geltungsbe- 
dürfnis und verdrängte Triebwünsche. 
Bei Frauen sind Neid und krankhaftes 
Interesse für intime Liebesangelegen- 
heiten anderer der Hauptgrund für die 
Klatschsucht. Bei Männern sind die 
Gründe gewöhnlich Haß, Furcht oder 
Geltungsbedürfnis. Wer einen Men- 
schen haßt und ihm auf keine andere 
Weise beikommen kann, hat wenig- 
stens die Möglichkeit, ihn ins Gerede 
zu bringen und so sein Ansehen zu 
ruinieren. Wer Furcht hat, wird leicht 
jedem Glauben schenken, der ihm ver- 
sichert, daß das befürchtete Ereignis 
unmittelbar bevorstehe. Und er wird 
nichts Eiligeres zu tun haben, als sein 
neues, schreckliches Wissen so schnell 
wie möglich weiterzuerzählen. So 
konnte es dazukommen, daß an einem 
Tage im Sommer 1950 Hunderte von 
Münchener Geschäftsleuten mit ihren 
Wagen aus der Stadt flüchteten und 
versuchten, die italienische Grenze zu 
erreichen. Es hatte sich herumgespro- 
chen, daß in aller Heimlichkeit der 
dritte Weltkrieg ausgebrochen war. 
Wer eine solche Nachricht oder irgend- 
eine andere Neuigkeit ‚aus ganz siche- 
rer Quelle‘ vertraulich weiterverbrei- 
ten kann, steigt gewaltig im Ansehen 
der anderen. Er gehört zu den weni- 
gen Eingeweihten, die wissen, daß die 
Firma X. Konkurs anmelden will. Er 
könnte noch ganz andere Dinge er- 
zählen, wenn er nur wollte. Über Frau 
X. zum Beispiel, die nach außen hin 
immer so unnahbhar tut, während doch 
schon die Spatzen von den Dächern 
pfeifen, wie es in Wirklichkeit mit 
ihr steht. Sein Gesprächspartner darf 
sich natürlich keine Blöße geben und 
etwa verraten, daß er ahnungslos ist. 
Er hat auch schon so allerlei munkeln 
gehört... Wie ein solches Gespräch 
weitergeht, mag sich jeder selbst aus- 
malen. Jedenfalls endet es damit, daß 
sich zwei Männer mit erheblich ge- 
stärktem Selbstbewußtsein eilig von- 
einander verabschieden, weil die 
Neuigkeit ja nun sofort weitergetra- 
gen werden muß. 

Klatscn ist also keine Spezialeigen- 
schaft der Frauen. Nur wählt jedes 


Geschlecht dafür das Thema, das ihm 
am meisten zusagt, um es dann ent- 
sprechend weiterzuspinnen. Was man 
klatscht, und in welcher Form man es 
tut, sagt stets etwas über die Trieb- 
wünsche aus, die im eigenen Unter- 
bewußten regieren. 

So sind dem Klatsch im Laufe der 
Jahrhunderte Tausende und aber 
Tausende von Menschen zum Opfer ge- 
fallen. Klatsch hat die sogenannten 
Hexen auf den Scheiterhaufen ge- 
bracht. Klatsch hat in seiner übelsten 
Form, der Denunziation, Unzählige in 
Konzentrationslager, auf das Schafott 
oder an den Galgen gebracht. Klatsch 
raubt noch heute täglich und stündlich 
unbescholtenen Menschen Ehre, An- 
sehen und Freiheit, ohne daß sie sich 
dagegen zur Wehr setzen können. 


Wie ein Gerücht entsteht 


In einer amerikanischen Universität 
wurde kürzlich einmal ausprobiert, 
wie lange ein Gerücht braucht, um sich 
auszubreiten, und welche Verände- 
rungen es auf seinem Wege durch- 
macht. Unter dem Siegel der Ver- 
schwiegenheit wurde ganz wenigen 
Menschen eine bestimmte Nachricht 
mitgeteilt. Nach knapp einer Woche 
war sie mehr als zweitausend Per- 
sonen bekannt. Dabei ergab sich noch 
etwas Erstaunliches: Je vertraulicher 
ein Gerücht weitererzählt wird, um so 
rascher breitet es sich aus. Man er- 
klärt sich das nicht nur aus der Neu- 
gierde, die allen Menschen eigen ist, 
sondern sieht darin auch eine Art von 
Gewissenseinschläferung. Findet näm- 
lich das eigene Gewissen die Klatsch- 
motive doch nicht so lauter, wie man 
es ihm gern vortäuschen möchte, dann 
beruhigt man es dadurch, daß man die 
Geschichte nur begrenzt wiedergibt, 
also unter dem Siegel der Verschwie- 
genheit. Dann hat der nächste — und 
nicht mehr man selber — die Ver- 
antwortung dafür, wenn sie doch an 
die große Glocke kommt. 


Ein kluger Mann antwortete, wenn 
man ihm etwas unter dem Siegel 
strengster Verschwiegenheit anver- 


trauen wollte: „Wenn Sie selbst die 
Sache nicht für sich behalten können, 
dürfen Sie auch nicht erwarten, daß 
ich oder andere es tun.“ Er verschloß 
damit jedem Klatschsüchtigen erfolg- 
reich den Mund. 

Um zu beweisen, wie stark sich Ge- 
rüchte von Mund zu Mund verzerren, 
unternahm man den folgenden Ver- 
such. Man zeigte einigen Leuten einen 
bestimmten dramatischen Vorgang im 
Bild. Sie sollten das Bild ein paar 
Augenblicke lang so genau wie mög- 
lich betrachten. Dann mußte jeder von 
ihnen einem draußen Wartenden das 
Gesehene beschreiben. Diese wieder- 
um mußten das Gehörte jeweils einer 
anderen Person weiterberichten, und 
so fort, bis der Bericht etwa zehn 
Etappen durchlaufen hatte. Schließ- 


lich wurden alle gemeinsam vor das 
Bild gerufen. Die letzten mußten sich 
mit dem Rücken zu dem Bild aufstel- 
len und das dargestellte Ereignis so 
schildern, wie es ihnen erzählt wor- 
den war. Das Ergebnis war nieder- 
schmetternd. Nicht ein einziger Zug 
der Darstellung entsprach noch dem, 
was wirklich auf dem Bilde zu sehen 
war. 

Man kann sich nach dem Ergebnis 
dieses Versuches ungefähr vorstellen, 
wieviel Wahres noch an Gerüchten 
und Klatschgeschichten sein kann, die 
wochenlang von Mund zu Mund wei- 
tergetragen werden. 

Der Leiter eines großen deutschen In- 
dustriewerks erfand eine Radikal- 
methode, um das Klatschen in seinem 
Betrieb abzustellen. Sobald ihm 
jemand etwas Abfälliges über ein Be- 
triebsmitglied hinterbrachte, hörte er 
sich die Sache an, bat den Betreffen- 
den freundlich, einen Moment Platz 
zu nehmen, drehte die Telefonscheibe 
und ließ den Angegriffenen zu sich 
rufen. Dann stellte er ihn mit der Be- 
merkung: „Herr Soundso hat Ihnen 
etwas zu sagen“, dem Denunzianten 
gegenüber. „Nun bitte, Herr Soundso!” 
Würde es jeder so machen, dann hätte 
alles Klatschen bald ein Ende. Hier 
liegt nämlich die stärkste Entkräftung: 
Sage nur das zu Dritten über einen 
Abwesenden, was du auch ihm selbst 
ins Gesicht sagen würdest — und 
zwar nicht nur im Augenblick des 
höchsten Zorns. Setzt man sich das 
zum Ziel, dann tut man keinem Un- 
recht und wird nie einen Unschuldi- 
gen auf den Scheiterhaufen bringen. 


Kann man nichts dagegen tun ? 


Aber man ist auch keineswegs wehr- 
los, wenn man selbst erfährt, daß man 
im Mittelpunkt einer solchen Klatsch- 
geschichte steht. Handelt es sich um 
schwerwiegende Verleumdungen oder 
gar Denunziationen, dann braucht sich 
niemand zu scheuen, die Staatsanwalt- 
schaft anzurufen. Die Geschichte der 
Verkäuferin B. zeigt, daß die Gerichte 
mit Gerüchtemachern und Verleum- 
dern sehr unsaft umgehen und auch 
vor Gefängnisstrafen nicht zurück- 
schrecken. Dabei kommt es gar nicht 
darauf an, ob der Verbreiter eines 
Gerüchtes eine beleidigende oder 
schädigende Absicht hatte. Ist durch 
ein solches Gerücht ein Schaden ent- 
standen, dann hat der Geschädigte 
auch noch einen zivilrechtlichen An- 
spruch auf Schadenersatz. Aber es ist 
glücklicherweise gar nicht immer 
nötig, die Gerichte in Anspruch zu 
nehmen. Wenn es irgend geht, sollte 
man sich an eine bewährte Lebens- 
regel halten: „Tu, was du willst! Die 
Leute reden doch!“ In der Tat reden 
die Leute fast immer, und sie reden 
nur selten Gutes. Aber sie hören ge- 
wöhnlich am schnellsten damit auf, 
wenn man sich nicht um ihr Gerede 
kümmert. Ruth Andreas-Friedrich 


CONSTANZE 1 


Gold- 
Medaille 


e vi 
Die Siegerin im Fünfkampf für Frauen war die Russin Alexandra Tschu- 
dina. Durch sie kam Rußland zur achten Goldmedaille bei den Europameister- 
schaften in Bern. Nur drei Goldmedaillen fielen an andere Länder. „Eine ver- 
härmte, sehnige und männlich wirkende Gestalt mit asketischen Gesichtszügen 
und strähnigem, nie frisiertem Blondhaar”“ — so wird Alexandra Tschudina von 
Teilnehmern an den Meisterschaften beschrieben. Eine ihrer unterlegenen Kon- 
kurrentinnen war noch boshafter: „Ich bezweifle, daß die Tschudina überhaupt 
eine Frau ist. Nach ihrer Körperstatur erscheint sie mir eher als ein Mann.“ 


Silber- 
Medaille 


Die Zweite, die Dritte und Vierte in dieser schwierigsten Konkurrenz der 


Frauenwettibewerbe waren deutsche Sportlerinnen. Maria Sander, die sich die - 


Silbermedaille erkämpfte, ist 29 Jahre alt und Mutter eines sechsjährigen 
Jungen. Sie war schon als Jugendliche unter ihrem Mädchennamen Domagalla 
eine vielversprechende Leichtathletin. Sie begann ihre sportliche Laufbahn 
als 80-Meter-Hürdenläuferin und gewann bei den Olympischen Spielen die 
Silbermedaille. Beim Hürdenlauf in Bern hatte sie weniger Glück. Sie verpaßte 
beim Vorlauf den Start und schied damit für diese Übung aus. Fotos: v. d. Becke 
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Bronze- 
Medaille 


Die Dritte in diesem Fünfkampf war die neunzehnjährige Maria Sturm aus 
“ Nürnberg. Ihr Erfolg, der ihr die bronzene Medaille einbrachte, war für alle 

‚Beteiligten eine Überraschung. Maria Sturm ist hübsch, aber — so sagen ihre 
Freundinnen — sie weiß das leider nur zu gut. Dadurch wirkt sie manchmal wie 
ein „Mannequin auf der Aschenbahn“. Zu hübsche Sportlerinnen sind bei den 
‚Oifiziellen“ des Sports gar nicht immer besonders beliebt, auch wenn sie sport- 
ı sehr talentiert sind. Meistens verheiraten sie sich sehr bald, und dann kann 
kaum damit rechnen, daß sie noch lange dem aktiven Sport treu bleiben., 


Kugelstoßen, Hochsprung, 200-Meter-Lauf, 80-Meter-Hürdenlauf, Weitsprung - 


das war der Fünfkampf der Frauen bei den Europameisterschaften in Bern 


Fünfkämpferinnen 


Nur einmal alle vier Jahre treffen 
die Leichtathleten aller europäischen 
Länder zusammen, um ihre Meister- 
schaften auszufechten. Die Höchst- 
leistungen, die jeder Teilnehmer bis 
dahin erzielen konnte, sind kein Ge- 
heimnis. Viele Sportler sind auch bei 
anderen internationalen Wetibewerben 
schon aufeinandergestoßen. Und doch 
gibt es jedesmal wieder überraschende 
Siege und unerwartete Enttäuschungen. 
Enttäuschend war für Deutschland, daß 
die 4X100-m-Staffel mit einem Miß- 
klang endete: die deutsche Mannschaft 
wurde wegen eines angeblich vor- 
schriftswidrigen Stabwechsels disquali- 
fiziert. Enttäuschend war auch, daß un- 
sere größte Hoffnung im 80-m-Hürden- 
lauf, Maria Sander, bei einem Vorlauf 
das Startzeichen verpaßte und einfach 


sitzenblieb. So konnte sie leider nicht 
am Endlauf teilnehmen. Eine freudige 
Überraschung war aber das wirklich 
gute Abschneiden der deutschen Fünf- 
kämpferinnen. 

Für die Fünfkämpferinnen, die sich 
nicht nur auf eine einzige Sportart 
spezialisiert haben, sind die Leicht- 
athletik-Europameisterschaften der 
Höhepunkt ihrer sportlichen Laufbahn. 
Denn die Olympischen Spiele, die 
sonst das höchste Ziel jedes Sportlers 
sind, kennen keinen Fünfkampf der 
Frauen mit Kugelstoßen, Hochsprung, 
200-m-Lauf, 80-m-Hürdenlauf und Weit- 
sprung. Dieser Wettbewerb, der an 
zwei Tagen ausgetragen wird, bedeutet 
für die Frauen die gleiche Anstrengung 
wie für die Männer der Zehnkampf. 
Eine Frau, die in diesem Fünfkampf 


Die Vierte, Lena Stumpf aus Leer in Ostfriesland, vollbrachte mit diesem 
Erfolg wohl die größte sportliche Leistung. Die heute Dreißigjährige erkrankte 
1944 an schwerer Diphtherie, war zwei Jahre lang an beiden Beinen gelähmt 
und mußte sehr lange Zeit im Rollstuhl fahren. Mit zäher Energie kämpfte sie 
durch den Sport gegen ihr Leiden an. 1947 beteiligte sie sich wieder an Wett- 
kämpfen. Am 24. Juli 1949 gelang es ihr, mit 447 Punkten den Weltrekord im 
Fünfkampf zu brechen, den bis dahin Gisela Mauermayer innehatte. Aber 
Deutschland war damals „Außenseiter“. So wurde ihr Rekord nicht anerkannt. 


Siegerin wird, kann man mit Recht die 
‚Königin der Athletinnen’ nennen. Die 
Weltrekorde waren in deutschen Hän- 
den: der offizielle Weltrekord, den 
Gisela Mauermayer mit 418 Punkten 
aufstellte, und der inoffizielle, den 
Lena Stumpf im Jahre 1949 mit 
447 Punkten erreichte. Er wurde nur 
als deutscher Rekord anerkannt, weil 
Deutschland damals noch nicht wieder 
Mitglied des Internationalen Leicht- 
athletik-Verbandes war. 

Vor den diesjährigen Europameister- 
schaften in Bern waren die russischen 
Sportler und Sportlerinnen die großen 
Unbekannten. Die russischen Fünf- 
kämpferinnen vor allem. Ihre Leistun- 
gen wurden in Rußland nach einer 
eigenen sowjetischen Punkttabelle be- 
wertet. Ihre hohen Punktzahlen — 


In. 2.) ] 


4000 Punkte und mehr — wurden 
immer wieder bekanntgegeben. Aber 
über ihre Einzelleistungen wußte 
niemand etwas. Als die russischen 
Sportler dann in Bern eine Gold- 
medaille nach der anderen — im gan- 
zen acht — eroberten, und als russische 
Leichtathletinnen im Kugelstoßen und 
im Diskuswurf dreifache Triumphe er- 
rangen, schien es fast sicher zu sein, 
daß sie auch im Fünfkampf die drei 
ersten Plätze einnehmen würden. Aber 
dann kam es doch ganz anders. Nur 
die Goldmedaille und der Fünfte Platz 
fielen an die Sowjetunion, an Alexan- 
dra Tschudina und die bis dahin ganz 
unbekannte Sofia Burdulenko. Auf dem 
zweiten, dritten und vierten Platz 
endeten deutsche Sportlerinnen: Maria 
Sander, Maria Sturm und Lena Stumpf. 


Die Fünfte im Fünfkampf der Frauen in Bern war wieder eine Russin. Sofia 
Burdulenko ist ein ganz neues Talent. Sie kommt aus Moskau, nahm bei den 
Europameisterschaften der Leichtathleten zum ersten Male an einem internatio- 
nalen Weitbewerb teil und errang gleich — nach der jetzt gültigen „schwedi- 
schen“ Punktwertung — 4265 Punkte. Wie Maria Sander ist auch sie eine erst- 
klassige Hürdenläuferin, obwohl sie noch ein ganzes Stück von dein Weltrekord 
in dieser Disziplin entfernt ist, den ihre Landsmännin Marija Golubnitschnaja, 
die Europameisterin im 80-Meter-Hürdenlauf, mit 10,9 Sekunden erreichte. 


CONSTANZE 13 


Haben Sie Kinder, Enkel, Basen, Neffen? Hier im 


Für 20000 Mark 
Spielzeug zu gewinnen! 


Hier haben Kinder kleine 
Wunschzettel 


Die falschen (!) oder fehlenden 


geschrieben. 


Buchstaben darin (siehe Be- 
dingungen rechts oben!) er- 


geben fortlaufend gelesen 


den Lösungsspruch: zu) 


8 Ich wünsche mir wieder 9 Als muderner Junge muß 
ein neues „Mensch ärgere es ein Motorroller sein, gein 
Dich nicht“-Spiel, weil unser anderes Dings. Vater sagt, 
altes schon ganz zerspielt ich bin ein toller Zwerch. (Da 
ist. (Einziger Hersteller ist Fa. wird Dich das FERBEDO-Mo- 
P} SCMIDT in München!) deli „Club“ 144 begeistern!) 


großen Preisausschreiben der 


1 Daaf ich mir am Enne auch Stoftiere wünschen? Vier- 2 Ich bin 9 Jahre ald und 
teicht einen Tieger mit Schweuf? Oder einen Affen, der 
lacht? Und einen Teddy-Bären? (Margarete STEIFF ent- 


warf ihr erstes Stofftier im Jahre 1880. Heute 


Entzücken aller Kinder 
dessen Tiere sind ebenso 


einen ganzen STEIFF-Zoo. 


ibt‘s zum 
Und 
reizend wie weltberühmit!) 


10 Hauptsache, es dreet 
sich und fährt und man kann 
was einladen und hin und 
her schieben. Ich bin Techi- 
ker. (Dann nichts wie einen 
BILLER Greiferbagger für dich. 


11 ...und den BILLER Hub- 
schrauber Helicopter! Der Grei- 
ferbagger hat ein Uhrwerk 
und arbeitet anz selbst- 
tätig und der Helicopter ar- 
beitet sogar ferngesteuert.) 


18 Wenn Du so gut sein wolltest und 
schenkst mir ene Menge Tire. Ich wil mir 
einen Zoo machen wie Hagenbeck. Und 


viele Trapper und Indianer soll’z auch 
geben aus Lastulin. (Karlchken meint Rollern, Lkw-Ki 
Elastolin (!!) von der Firma HAUSSER. reichen Gesells 


26 Wenn Du mal so ganz 
drollige und putzige Plisch- 
fieguren siest, dann möchte 
ich wohl welche gerne.haben. 
{Zum Beispiel PETZ-Spiel- 
waren, sind die nicht lustig!?) 


25 Meine alte Usel - ist 
weg. Ich habe zo geweint! 
Schenkst Du mir eine neue? 
Aber ja. Wie gut, daß 
CHILDKROT-Puppens Jüng- 
stes gerade Ursel heißt!) 


Selbst Karlchen hat es also läuten hören: Hier 
tut sich eine wahre Fundgrube auf für kleine 
Liebhaber von Plastik-Spielwaren, wie Haus- 
und Zootieren, Traktor-Modellen, Dreirädern, 


pern, hübschen und lehr- 


aftsspielen und vieles mehr.) 


27 Für meinen Sohn, der 
alles kaputt kriegt: Bitte 
etwas Technisches, was ihm 


wenigstens eine Zeitlang 
widersteht! (Verstehel PRA- 
META-Autos. Mit Garantie!) 


19 Mir fehlt noch ein Por- 
sche. Eine Batterie habe ich 
noch. (Fritz meint den DISTLER 
Electromatic 7500. Eine Ta- 
schenlampenbatterie reicht 
für 50 Stunden Spielbetrieb.) 


28 Wünsche mir ein Flug- 
zeug, das nur so brummtii 
(Nicht nur das! Der Strato- 
Clipper GAMA 1000 brummt, 
er hat vier Schrauben, zwei 
Motore und ist Bodenläufer!) 


möchte Kieno machen. (Da 
sind die PICCOLO-Apparate 
der Firma Ernst Plank und die 
OZAPHANFILME von Kalle 
& Co. genau das Richtige.) 


12 Hast Du was zum Ba- 
stein? Am liebsten einen 
Metallbaukasten. MÄRKLIN 
No. 103 hat 794 Teile, ab 
dieser Kastengröße sogar 
elektrische otoren -Teile.) 


20 Ich wünsche mir TRIX- 
Zusatzgästen. Den Hauptga- 
sten habe ich schon. (Immer 
wieder: Metallbaukästen! Ein 
unerschöpfliches Konstruk- 
tionsspiel für richtige Jungs.) 


29 Mein Bruder hat einen 
schönen Traktor, aber er läßt 
mich nich. (Dann bekommst 
Du eben einen mit Anhänger, 
einen GAMA-Traktor, der 
sprüht sogar wilde Funken.) 


3 Brauche noch einen Drak- 
tor, der von alleine fehrt. 
(Nicht nur „von alleine” be- 
wegt sich die ARNOLD-ELEK- 
TRO-ZUGMASCHINE. Sie fährt 
im Vor- und Rückwärtsgang.) 


13 Mein Liebstes wäre ein 
herziges Püppchen. Was 
schläkst Dumir vor? (Die flotte 
„Yvonne“ mit Perücke und 
Capri-Hose. So schön sind 
alie SCHILDKROT-Puppen...!) 


2) 


m 


21 Ich wünsche mir Zusam- 
mensteck-Hölzer. Davon gibt 
es schöne Baukästen. (Recht 
hast Du: „LOGSTIX“ heißen 
sie. J. Schowanek schuf solche 
Lehr- und Erziehungsspiele.) 


30 ın 


schöne Spielel 
hast ja ein ganzes Wörtchen 


mich 
Inge, 


interessiere 
(Aber 


vergessen! ie wär's mit 
Legespielen: „Kreuzwort-PU- 
LOK“, „Sag nix über PULOK”... 


Arbeitsgemeinschaft zur Förderung Deutschen Spielzeugs gibt es heute immerhin: 


Wiebe Tüftler, Bastler, Puzzler, Rätsler, liebe Freundinnen und Freunde der 
Preisausschreiben in der Constanze! Da hätten Sie neulich dabei sein sollen! 
Wir haben einfach die Kinder in unserer Nachbarschaft zusammengetrommelt und 
ihnen gesagt: Kinder, schreibt mal einen kleinen Wunschzettel. Schreibt mal 
ganz kurz auf, welches Spielzeug ihr gern haben möchtet. Jeder darf sich eins 
wünschen. (Und jeder kriegt natürlich auch eins.) Und wer selbst noch nicht 
schreiben kann, bittet einfach eins der größeren Kinder, für ihn den Wunsch- 
zettel zu verfassen. Für die Wunschzettel, die dabei zusammenkamen, haben 
wir die passenden Fotos besorgt und alles hübsch wörtlich-bildlich abgedruckt. 
Natürlich hat's in den Wunschzetteln (vor Aufregung?) auch eine ganze Menge 
kindlicher Schreibfehler gegeben. Deshalb haben wir hinter jeden Wunsch in 
Klammern noch deutlich gesetzt, was für ein Spielzeug jeweils von den Mädeln 
oder Jungen gemeiri war oder für sie in Frage kam. Manchmal ist es wichtig, 
diese Kornmentare in Klammern genau zu lesen, weil sie auf Schreib- und 
Flüchtigkeitsfehler in den Kinderwünschen versteckt oder offen Bezug nehmen. 


Denn dies ist Ihre Aufgabe: 


Sammeln Sie einfach der Reihenfolge nach alle Rechtschreibe- und Flüchtigkeits- 
Schnitzer, die {ehlenden und verkehrten (nicht berichtigten!) Buchstaben aus 
den Kindertexten. (Beispiele: Im Wort „schreg”, das „schräg” heißen muß, wäre 
e der verkehrte, also gesuchte Buchstabe, nicht ä! Im Wort Wunch, das Wunsch 
heißen muß, fehlt das s. Also wäre das s der gesuchte Buchstabe!) Manche 


6 Wir haben in Erdkunde 
gerade Abenteier und Welt- 


5 Mein Brüderchen macht 
allens kaputt, weil er noch 
zu junk ist. Kentest Du ihm reism. Und solen uns das 
wass gepen? (PESTALOZZI- Blaatisch Vorateiln. (Da nimmst 
Bilderbücher in Pappe kriegt Du am besten einen MS- 
er nicht so leicht kaputil) GLOBUS von MICH. SEIDEL. 


4 Ach ja, schenk mir doch 
bitte „Sternchen“ und RERIUD- 
Pe Weißt Du auch, welche 
ch meine? (Natürlich. Das 
sind die Jüngsten aus der 
SCHILDKROT-Puppen-Familie.) 


& == 


15 Habe viele Puppen. Muß 16 Mein Wwunchzetiel: Ein 


aber noch mehr haben. Bin 


14 Gertrud tippt schon im 
Büro. Und ich möchte auch so 


Texte enthalten nur einen, manche gar keinen und manche viele Fehler. Aber 
das werden Sie ja sehen. Reihen Sie das Falsche oder Fehlende an Buchstaben 
fortlaufend aneinander. Dann erkennen Sie schnell, daß diese Buchstaben im 
Zusammenhang gelesen einen beherzigenswerten Spruch ergeben, Der stellt die 
Lösung des Preisausschreibens dar und um diesen Lösungsspruch geht's hier. 


So wird’s gemacht: 


Nachdem Sie den Lösungsspruch herausgetüftelt haben, schreiben Sie ihn bitte 
auf eine vollfrankierte Postkarte mit Ihrem Absender an die „Arbeitsgemein- 
schaft zur Förderung Deutschen Spielzeugs, Bamberg, Postfach” (also nicht an 
Constanze!). Nur aus dem Ausland sind Briefe oder Ansichtskarten statt Post- 
karten (die es dort meist nicht gibt) zugelassen. Vermerken Sie bitte außerdem 
auf der Lösungskarte noch, ob ein Knaben- oder Mädchen-Spielzeug für Sie in 
Frage käme. Es genügt ein Stichwort: „Knabe“ oder „Mädchen“, Teilnehmen 
kann jedermann außer den Angehörigen der Constanze und den Bearbeitern 
dieses Preisausschreibens. Letzter Einsendetermin ist Montag, der 29. November 
1954 (Poststempel dieses Tages gilt noch!). Gehen mehrere richtige Lösungen 
ein, entscheidet das Los über die Reihenfolge der Preisträger. Die Preisverteilung 
nimmt ein Preisrichterkollegium im Beisein eines Bamberger Juristen vor. Das 
Ergebnis (es ist rechtlich nicht anfechtbar) wird voraussichtlich in Heft 3 am 
26. Januar 1955 veröffentlicht werden. Die Gewinner aber sollen schon zum Weih- 
nachtsiest von ihrem Glück erfahren. Und nun einen Zettel her und geknobelt! 


Und hier die Preise: 


Über 2500 Einzelpreise im Gesamtwert von rund 
20 000 Mark kommen zur Verteilung. Sie setzen sich 
aus dem wertvollen Quelitäts-Spielzeug zusammen, 
das die in diesem Preisausschreiben genannten 
Firmen herstellen. Die ersten 10 Hauptpreise sind: 


1. Preis: Eine TRIX-Modellbahn- 
Anlage im Wert von 1000 Mark 


Im einzelnen besteht dieser Hauptgewinn aus 
143 verschiedenen Gleisen, 4 Prellblöcken, 10 Wei- 
chen, 1 Rangier-Tenderlok, einer 2-C-1-Lok, 1 Güter- 
zugslok, 1 Packwagen, 5 Personenwagen, 1 Mitro- 
pa-Speisewagen, & Leichtkesselwagen, 3 Kipp- 
wagen, 2 Kalkwagen, 6 verschiedenen Göüter- 
wagen, 1 Langholzwagen, 1 Schienen- und 1 Schie- 
nentransportwagen, 4 verschiedenen Tiefladewagen, 
2 Güterzugbegleitwagen, 1 Lok-Schuppen, 1 Bahnhof 
„Trixhausen”, 2 verschiedenen Stellwerken, 1 Gleis- 
waage, 1 kleinen Güterschuppen, 1 Bahnwärter- 
häuschen, 1 Ent- und 1 Beladeeinrichtung, 2 An- 
schlußgeräten, 10 Zeitschaltern, 1 doppelarmigen 
und 8 einarmigen Bogenlampen. 


7 .. und den MS-UBERSEE- 
DAMPFER „Atlantik“ dazu. 
Den kannst Du mit Uhrwerk 
oder Elektro-Motor haben. 
Denn man ahoi, lieber Welt- 
reisender, und gute Fahrtl) 


#50 Mark 
500 Mark 
350 Mark 
200 Mark 
100 Mark 


2.Preis: Spielzeug im Wert von 
3. Preis: Spielzeug im Wert von 
4. Preis: Spielzeug im Wert von 
5, Preis: Spielzeug im Wert von 
6.bis 10. Preis: Spielzeug für je 


WEITERE PREISE 


setzen sich aus folgenden Spielzeugen zusammen: 
Autos (von 3 Mark bis 6,80 Mark), Wippbahn 
(3 Mark), Teufelsrad (3 Mark), Todesfanrer (5 Mark), 
Flieger (6 Mark), Jimmy (7 Mark), Boot (2,50 Mark) 
von der Firma K. Arnold & Co., Nürnberg. 

Ferbedo-Kinderauto (96 Mark), Dreirad (93 Mark), 
Kindermotorroller „Club“ (99,75 Mark), Bubimotor- 
roller „Sport“ (37,50 Mark) und Luxus-Laufroller 


17 Ein nettes Puppen-Pär- 


gern, Gibt es Maschienen für 
Kinder? (ba käme die „Ju- 
nior“ - Kinderschreibmaschine 
Marke „GESCHA” in Frage.) 


eine richtige Puppemutter. 
(Wie wär's mit diesem süßen 
HUMMEL-Kind? HUMMEL-Kin- 
der halten ein Leben lang!) 


ein 


22 Kann ich eine Eisenbahn kriegen? Eine elektresche?? 
Ach, am besten einen Exbress, ein en erstmal. (Mäx- 
! 


chen weiß auch schon 


enau, 
ist eine fortschrittliche 


was er will. Der TRIX-Expreß 


odell-Eisenbahn auf der Spur HO, 


die mit einer einfachen Taschenlampenbatterie gespeist 


wird und vielstündig läuft! Ein herrli 


31 ...oder soll es „Fang 
den Hut” sein? Die RAVENS- 
BURGER SPIELE des Otto 
Maier Verlag bieten größte 
Auswahl, sind spannend und 
lehrreich. Such’ Dir was ausl) 


es Jungsvergnügen.) 


Telefon mit Taschenlamppen- 
batterie. (Aha, Du kennst das 
GEOBRA-Sprechtelefon schon? 
Man kann wirklich mit ihm 
telefonieren! 100 Meter weit!) 


23 ...und für mein kleines 
Schwesterchen noch einen 
Brummkreisel mit Musiek. Ja? 
(Da gibt es von FUCHS in 
Zirndorf den automatischen, 
mit vierfachem Tonwechseli!) 


32 Ich wünche mir ein ellektresches Auto. Das ist mein 


Hoby. Verschaffst Du mir ein 


Wagen zum Fernlenken? (Du 


meinst die SCHUCO-Elektro-Ingenico-Fernienkautos 5311 SB 
und 5380 für Batierie-Antrieb beziehungsweise Transformator- 
Antrieb. Die sind natürlich BERIDIRRUGL Mit Ferngang- 


Schaltung und Schikanen! Alles baut 


REYER & CO.) 


chen wünsche ich mir. Brüder- 
chen mit Schwesterchen. Deine 
Liselotte. (Diese CELLBA-Pup- 
pen gibt es in verschiedenen 
Größen. Ganz groß: 70 cml) 


24 Heiße „Gelbe Schlange”, 
bin der Häuptling der Garten- 
straßen-Indianer und brauche 
einen spritzigen Wasser-Colt, 
Habe gesprochen! (IDEAL- 
Modell 200, alte Rothaut... I) 


Same vn Auen | 


33 Darf ich mir ein hüb- 
sches Quartett wünschen? 
Natürlichi Da hat die BIELE- 
ELDER SPIELKARTEN-G.m.b.H. 
sehr hübsche mit 


Komponi- 
sten, Dichtern und andere} 


(64,50 Mark) von der Firma Ferbedo Ferd. Bethäuser, 
Nürnberg-Doos. 

Quartettspiele für die Großen und die Kleinen 
(2,80 bis 4,95 Mark), Schuß und Tor, ein Fußball- 
spiel mit Karten (3,755 Mark), Schwarzer Peter 
(2,70 Mark) und viele andere Kartenspiele von der 
Firma Bielefelder Spielkarten-G. m. b.H. 
Biller-Bahn (23,50 Mark), Greiferbagger (13,50 Mark), 
Gesellschaftsspiel „Rund um die Welt” (11 Mark) 
sowie ferngesteverte Hubschrauber „HELICOPTER” 
(4 Mark) der Firma Hans Biller, Nürnberg. 
Geobra-Sprechtelefon-Anlage (30 Mark), Morsegar- 
nituren (16,50 Mark), Telefone uv.a.m. der Firma 
Georg Brandstätter, Zirndorf. 

Cellba-Puppen, bekleidet, in Größen 201% bis 68 cm 
(von 3,50 bis 53,50 Mark) der Firma Cellba, Baben- 
hausen/Hessen. 

Distler-Electric-Eisenbahn komplett (54 Mark), Dist- 
ler-Batterie-Zug (17,50 Mark) und Distler-Elektro- 
matic (14,55 Mark) der Firma Johann Distler KG., 
Nürnberg. 

Kranauto (13,50 Mark), Automatische Choralkreisel 
(7,25 Mark), Krane (6,50 Mark) und Herde (6,50 Mark) 
der Firma Martin Fuchs, Zirndorf. 

ELASTOLIN - Bauernhof (56,70 Mark), ELASTOLIN- 
Blockhaussiediung (46,50 Mark), ELASTOLIN-Zootiere 
mit Gehege (10,55 Mark) sowie ELASTOLIN-Indianer 
und -Trapper mit Blockhaus (4,655 Mark), ferner 
HAUSSER-Rolletta (43,50 Mark), Drei-Seiten-Kipper- 
Lkw, betriebsfertig (29,50 Mark), auch als Modell- 
baukasten (37,50 Mark), Sessel-Lift (235,75 Mark) und 
vieles andere mehr der Firma O©.& M. HAUSSER, 
Neustadt bei Coburg. 

„Hummel”-Puppen, genannt Rosi (30 Mark), Peterle 
(30 Mark), Wanderbub (23,755 Mark), Strickliesel 
(23,75 Mark), Berti (23,75 Mark), Felix (22 Mark) 
Sepp! (22 Mark), Gret! (22 Mark), Zwerge (12,75 Mark) 
und Theodor mit Fußball (4,85 Mark) der Firma 
Hummelwerk Verkaufsgesellschaft m.b.H. W. Goebel, 
Oeslau bei Coburg. 

Bücher wie z. B. „Die Schatzinsel” (4,50 Mark), 
„Schwedische Volksmärchen” Band I und Il (je 
3 Mark) sowie Gesellschaftsspiele „Häschenspiele* 
(4,80 Mark), „Das aktuelle Quizspiel“ (5,50 Mark), 
Bilderdomino (2,755 Mark), „Wir fahren mit der 
Eisenbahn” (6,50 Mark), Tierbilderquartett (2,75 Mark) 
u.a, vom Otto Maier Verlag, Ravensburg. 

Traktor (14,25 Mark), Flieger (11 Mark), Feuerwehr- 
auto (8,50 Mark), Magneikran (9 Mark), Lastwagen 
als zerlegbares Baumodell (40 Mark), Kran mit 


Fortseizung auf Seite 99 


Neue Reklame-Masche in New York: 
Vermieten auch Sie Ihre Kniescheibe 
für Dr. Röchlers Hustendrops! 400 Girls 
fahren dauernd U-Bahn, schlagen die 
Beine übereinander und lenken das 
Publikum auf Plakat und Beruf, in den 
sie sich so hineingekniet haben. 


n' 


Alle dringenden Bitten, Warnungen, 
Aufrufe, Strafen, Totenlisten und Auto- 
wracs als Warnmale haben die stei- 
genden Unfallziffern nicht bremsen 
können. Berlin versucht es jetzt mal 
mit Humor. Wenn der nicht hilft, sind 
auch hier Hopfen und Malz im Eimer. 


Der Traum amerikanischer Ingenieure 
ist dieses Modell einer zeigerlosen 
Uhr, von der man die Zeit direkt ab- 
lesen kann. Wie bei Kilometerzählern 
rücken die Ziffern vor. Die Erfindung 
steckt in der Erprobung. Es haut ja 
auch nicht alles gleich auf den Zeiger. 


Constanze schlendert durch die Welt 


we EN 


„Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin...“ summte eine 
Igel-Dame leise vor sich hin, machte sich auf den Weg in 
die Stadt ihrer Sehnsucht und betrat das Künstler-Lokal 
„Quartier Boheme“, In einer Strohkiste neben der Küche 
bekam sie gleich Junge. Ein typischer Fall von Landflucht. 


3 


© lala! bewundert der Gast die Frisur seiner Dame, die 
soeben vom Friseur kommt. Kommt — ist übertrieben. Sie 
ist nämlich noch da! Albert Ryf, der Star-Coiffeur der 
Schweiz, hat den schönsten Salon mit einer Warte-Bar aus- 
gestattet. Weil doch Dauerwellen immer etwas dauern. 


Anna Pawlowas „Sterbender Schwan“ schmückt das Grab 
des Schuhmachers Theo Pauls. Die Tänzerin bewog einst 
den Kölner Meister, seine Kunst dem Ballettschuh zu 
widmen. Seine Arbeiten waren Gedichte. Wie bei Hans 
Sachs: Er war ein Schuh — macer und Poet dazu! 


Eine Indianer-Kapelle und „Miß Washington“ trafen sich 
als Gäste einer Kriegsteilnehmer-Tagung vorm Weißen 
Haus. Da schrien die Rothäute plötzlich aus Jux: „Auf ihr 
mit Gebrüll!“ Die weiße Squaw lief um ihren Skalp. Auf 
blanken Nylons. Lederstrümpfe waren nicht zu sehen. 


Fotos: UP (3), Presse-Seeger (2), Helmut Rudolph, Ryf (Comet-Photo) 


16 CONSTANZE 


Zirkus 


zu Hause 


Die Jüngsten vom Zirkus: Nady, 
vier Jahre, Eve, drei Jahre, und Pony, 
drei Wochen alt. Nady, Eve und Pony 
gehören zu einer vielbestaunten Zir- 
kusnummer, die nur aus Artisten- 
kindern besteht. Auf den Fotos unten 
zeigen Ihnen die ehrgeizigen jungen 
Damen, was sie schon alles können! 


> 


== : \ ZN ER F B A 
Die Pyramide ist das Glanzstük der Ohne Eintrittsgeld bezahlen zu müssen, kann das staunende Publikum zuschauen, wenn Am schwersten ist nicht etwa die Akro- 
Nummer von Eve, Nady und ihren drei die jüngsten Artistinnen trainieren. Was so leicht aussieht, war zuerst verteufelt schwer. batik, sondern — das Schminken! Yvane 
kleinen Kolleginnen. Die Vatis und Muttis Aber die fünf waren energisch und gelenkig genug, um durchzuhalten. Selbständig bav- läßt sich sonst nicht gern helfen — aber 
arbeiten auch Akend für Abend in der ten sie ihre Nummer auf, und für die Kostüme opferten sie alles, was in ihren Spar- beim Schminken für den Auftritt muß Mutti 
Manege und sind die Vorbilder der büchsen steckte. Zuerst lachten die Erwachsenen — heute nennen sie die Mädchen ohne einspringen. Der Lippenstift ist so rut- 
kleinen Mädchen, die hoch hinaus wollen. Spott mit allem Respekt Kollegen. Ihre Arbeit ist kein Kinderspiel. Fotos: Bogeslawski schig! Lernst du noch bald genug, Yvanel 
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„Das ist ein Veilchenstrauß er äuitet herrlich“ 
so lautet die Suggestion, und Frau Ellen atmet verzückt den 
Duft einer — Zwiebel ein. Ihre Geruchsnerven nehmen den 
scharfen Zwiebelduft nicht wahr, ihre Augen tränen nicht, 
Es gibt Menschen, die unter einer Angst vor bestimmten 


Gerüchen leiden, bei denen diese Gerüche Übelkeit oder 
Asthma hervorrufen. Solche Menschen werden mit Erfolg 
hypnotisch behandelt, Der Arzt schaltet bei ihnen diese 
Gerüche aus, das heißt, sie können sie nicht mehr wahr- 
nehmen. Damit heilen dann bestimmte Krankheiten aus, 


„Ich hypnotisiere 


der Berliner Arzt 


Won einem Arzt, der sich mit Hyp- 
nose befaßt, erwartet jeder, daß er 
seltsame Fälle aus seiner Praxis er- 
zählt. Ich möchte diese Erwartung 
nicht enttäuschen und gleich mit einem 
meiner seltsamsten Fälle beginnen: 
Eines Abends wurde eine Dame zu mir 
gebracht, die in der Straßenbahn 
plötzlich in Hypnose gefallen war — 
in diesen Zustand, der dem Schlaf so 
ähnlich ist und sich doch von ihm un- 
terscheidet, weil ein Hypnotisierter 
ansprechbar ist. Er kann hören, spre- 
chen und handeln. Die Dame war in- 
zwischen schon von selbst wieder aus 
diesem Zustand erwacht, aber sie war 
sichtlich aufgeregt. Konnte es nicht 
sein, daß ein Unbekannter sie ohne 
ihr Wissen mit hypnotischem Blick 
angestarrt hatte, um sie sich gefügig 
zu machen oder irgendein entsetzliches 
Verbrechen an ihr zu begehen? 

Ich wußte, daß das unmöglich war. 
Noc nie ist es einem Hypnotiseur 
gelungen, einen fremden Menschen 
ohne sein Wissen und gegen seinen 
Willen zu hypnotisieren. Die innere 
Bereitschaft, sich hypnotisieren zu las- 


FE BER a Day : ; 
PR 223 ah er ne 


Nach dem Erwachen wirkt ein 
hypnotischer Befehl weiter. Frau Ellen 
gelingt es nicht, das Glas Wasser zu 
erreichen, weil sie den Kreidestrich 
aufdemBoden nicht überschreiten kann. 


und kann damit vielen helfen”, sagt 


Dr. med. S. Er fotografierte seine Frau: 


sen, ist die Voraussetzung jeder Hyp- 
nose. Deshalb war mir klar, daß diese 
Befürchtungen meiner Patientin un- 
sinnig waren. Ich befragte sie ein- 
gehend, und nun ergab sich die Lö- 
sung des Rätsels. Die Dame war auf 
dem Nachhauseweg von einer öÖffent- 
lichen Hypnosevorführung. Sie hatte 
sich gemeldet, als der Hypnotiseur 
Freiwillige für ein Experiment auf die 
Bühne gerufen hatte, und war von ihm 
mit Hilfe eines blitzenden Ringes 
hypnotisiert worden. Und nun, auf 
dem Rückweg in der Straßenbahn, 
hatte ihr jemand gegenübergesessen, 
der zufällig auch einen blitzenden 
Ring trug. Ein einziges Aufblitzen des 
Ringes hatte genügt, um diese Dame 
wieder in Hypnose zu versetzen. Sie 
war ein Opfer ihres eigenen Unfugs 
geworden, sich ohne vernünftigen 
Grund und nur aus Neugier hypnoti- 
sieren zu lassen. Ein Arzt, der die 
Hypnose zu Heilzwecken anwendet, 
kennt diese Gefahr einer erhöhten 
Hypnosebereitschaft und begegnet ihr 
mit einer ‚Sperrsuggestion‘. Dadurch 
verhindert er, daß sein Patient von 


FHiypnose 


einem anderen Menschen in hypno- 
tischen Zustand versetzt werden kann. 
Es gibt heute Hunderte von Ärzten, 
die die Hypnose in ihrer Praxis ver- 
wenden. Keiner von ihnen hat das, 
was die meisten Menschen bei jedem 
Hypnotiseur vermuten: einen beson- 
deren ‚hypnotischen Blick’ oder geheim- 
nisvolle ‚hypnotische Kräfte‘. Dafür 
haben sie etwas weit weniger Ge- 
heimnisvolles: genaue Kenntnis, wie 
man einen Menschen suqgestiv behan- 
delt, also wie man seine Vorstellun- 
den und Handlungen in gewünschte 
Bahnen lenkt. 

Ich habe mich, um die Wirkung der 
Hypnose selbst kennenzulernen, ein- 
mal von Professor I. H. Sch. hypnoti- 
sieren lassen und habe sofort hinter- 
her zu Papier gebracht, was ich dabei 
erlebte: „Professor Sch. gibt Sugge- 
stion der Ruhe und Entspannung... 
bin ruhig... weiß, daß mir nichts ge- 
schieht... etwas zweifelhaft, ob’s bei 
mir klappt... Gefühl der Wärme an 
den Streckseiten der Arme... Arme 
und Beine ganz schwer ..,. bin völlig 
gleichgül- (Fortsetzung auf Seite 106) 


Ein kleiner Spiegel hilft Dr. S. dabei, seine Patienten einzuschläfern. 
Dr. S, hat weder einen „magischen“ Blick noch eine geheimnisvolle Beschwö- 
rungsformel, Er sagt nur: „Schauen Sie ganz ruhig den kleinen Spiegel an... 
er verschwimmt... wird undeutlich... die Augen sind schwer und müde.” Und 
die Patiertin gleitet unmerklich hinüber in einen Zustand der Entspannung. 
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ya entspannt ist das Gesicht von 
Frau Ellen S. In ihrer Vorstellung existiert 
nur der Begriff der Ruhe, den ihr Mann ihr 
vermittelt. Sie erwartet nichts. In ihrem 
Inneren ist es gleichsam dunkel und leer. 


„Du bist jetzt aut der Straße unten. 
Drüben bellt dein Dackel Trine”, sagt Dr. S. 
Sofort belebt sich Frau Ellens Gesicht. Sie 
liebt ihren Dackel sehr, und sie spitzt die 
Lippen, um Trine zu sich heranzupfeifen. 


„Da — ein Auto! Trine läuft ihm vor 
die Räder! Die Bremsen quietschen!” Mit 
einem erstickten Aufschrei reagiert Frau S. 
auf diese Suggestion. Sie verharrt im Aus- 
druck des Entsetzens, bis Dr.S. weiterspricht. 


„Er ist verletzt — jedenfalls scheint es 
so. Er jault so kläglich!” Deutlich steht der 
Schmerz auf dem Gesicht von Frau S. ge- 
schrieben. Sie leidet in diesem Augenblick 
für ihren Hund, an dem sie so sehr hängt. 


„Jetzt kannst du Trine nicht mehr sehen. 
Menschen sind zusammengelaufen und beu- 
gen sich über den Hund.” Langsam ent- 
spannt sich der Ausdruck des Schreckens 


und macht einer hilflosen Geste Platz. 


Ganz verzweifelt ringt Frau S. die 
Hände. Sie kann ja nicht zu ihrem Hund, 
so lange ihr nicht der hprallscke Befehl 
gegeben wird. Dr. $. will sie nicht quä- 
len. Er löst schnell die Schmerzsuggestion, 


„Da kommt er ja auf dich zugelaufen. 
Er war wohl nur vom Schreck gelähmt.” 
Sofort wechselt der Schmerzausdruck in den 
des Dankes. Gottlob, ihrem kleinen Hund 
ist nichts geschehen. Dann folgt ein tiefer 


Seufzer der Erleichterung und Befreiung. 


„Trine hat wohl ein schlechtes Gewissen. 
Mit eingeklemmtem Schwanz saust sie an 
dir vorbeil” Ein befreiendes Lachen be- 
schließt das Hypnoseerlebnis. Und dann 
ruft Dr. S. seine Frau mit sanften Strichen 
über die Stirn in die Wirklichkeit zurück. 


In voller Fahrt una ganz außer sich vor Freude: die 
Gattinnen der beiden Mercedes-Renniahrer Karl Kling und 
Juan Manuel Fangio. Sie sind immer dabei, wenn ihre 
Männer irgendwo in die Kurve gehen. Gerade ist das 
Avusrennen um den Großen Preis von Berlin 1954 vor- 
über. Diesmal überrundete Karl Kling den Italiener Fangio, 
der ein paar Wochen vorher auf der Rennbahn von Monza 
in Italien Weltmeister geworden war. Wilma Kling (im 
weißen Pullover) und Andrea Fangio sind, genau wie ihre 
Männer, eng befreundet, zittern gemeinsam, wenn die 
Rennwagen starten, und führen Freudentänze auf, wenn — 
wie hier — alles gut ging... Fotos: Heinrich v. d. Becke 


Wie ein Pfeil jagt Klings Renn- 
wagen über die Avus. Sein Rennmon- 
teur zeigt soeben die letzten Runden 
des 500-Kilometer-Rennens an. Hundert- 


Rennfahrerfrauen 


ohne Nerven sind: 


Wenn die Rennwagen wie silberne 
Pfeile über die Bahn jagen, so schnell, 
daß man sie mehr hören als sehen 
kann, steht Andrea Fangio mit der 
Stoppuhr auf ihrem Platz und gibt 
sich viel Mühe, keine Angst zu haben. 
Das ist schwer. 1953 hätte Juan Fan- 
gio seine tollkühne Raserei auf der 
gefährlichen Strecke von Monza fast 
mit dem Leben bezahlt. Monatelang 
lag er im Krankenhas. Wie Andrea 
Fangio zumute war, als ihr Mann dann 
ein Jahr später abermals in Monza 
startete, darüber spricht sie lieber 
nicht. Im Grunde aber kann sie sich 
ihren Juan ohne Rennwagen über- 
haupt nicht vorstellen. Schon als 
junger Mechanikerlehrling träumte er 
davon, Rennfahrer zu werden. Endlich 
konnte er sich einen gebrauchten 
Chevrolet kaufen, den er fachmän- 
nisch auseinandernahm, den Motor 
überholte, die Karosserie „rennfähig“ 
machte, und mit dem er zu seinem 
ersten Rennen startete. Er wurde 
Drittletzter. Von nun an ließ er das 
Steuer nicht mehr los. Die Presse und 
vor allem die Industrie wurden auf 
ihn aufmerksam. Wenig später begann 
Fangios Karriere als Berufsfahrer. Zu- 
erst startete er nur auf argentinischen 
Rennstrecken, später ermöglichte ihm 
Präsident Peron eine Europareise. 
1951 wurde Fangio Weltmeister . . . 
Er ist nur ein Jahr jünger als sein 
„Stallgefährte“ Karl Kling, der als 
„schönster Mann” unter den inter- 
nationalen Elite-Rennfahrern gilt und 
von vielen sportbegeisterten Damen 
entsprechend angeschwärmt wird. Wie 
heftig, das erfuhr Kling vor allem in 
Mexiko, wo er 1952 die „Dritte Carrera 
PanamericanaMexiko“inneuer Rekord- 
zeit gewann. Seine blauen Augen und 
grauen Schläfen entzückten einige 
seiner mexikanischen Verehrerinnen 
fast ebenso wie seine sensationellen 
sportlichen Leistungen, und nach dem 
Rennen überschütteten sie den Ver- 
blüfften — mit Heiratsanträgen. „Gut, 
daß ich da auch noch ein Wörtchen 
mitzureden hatte“, meint seine Frau. 


tausend Zuschauer hatten sich zum schnellsten Rennen der Welt auf den Tribü- 
nen eingefunden: mit 213,5 Stundenkilometern fuhr Karl Kling einen neuen 
Streckenrekord. Mit schmerzender Rippe! Die brach er sich wenige Wochen vor 
dem Großen Preis von Berlin bei einem Unfall auf der Rennbahn von Monza. 


Das Ehepaar 


Fangio (Juan Fangio mit Mütze) neben dem Junior der 
Mercedes-Rennmannschaft, Hans Herrmann, der beim Großen Preis von Berlin 


auf den dritten Platz kam. Hans läßt sich nach dem Rennen ganz gern von der 
strahlenden Andrea „abstauben“, deren Mann als zweiter durchs Ziel sauste. 


Mutig wie ihre Männer! 


E_ z 


Zum Sieg und zum Geburtstag umarmt Wilma Kling ihren Karl. Am 


19. September, als das Avusrennen um den Großen Preis von Berlin startete, 
wurde Karl Kling 44 Jahre alt. Der Siegespreis von 10000 Mark war ein hart- 
verdientes Geburtstagsgeschenk. Die Klings haben in Degerloch bei Stuttgart 
ihr Häuschen, aber sie sind wie Juan und Andrea Fangio dauernd auf 
Reisen. Frau Kling hat sich in zwanzig Ehejahren damit abgefunden, daß es für 
eine Rennfahrersfrau viel Aufregung, aber kein gemütliches Privatleben gibt. 


sthandlung A. 


Hand in Hand pummeln die Fangios über den Kurfürstendamm, Andrea 
begleitet Juan auf allen Reisen, sehr zum Kummer des Söhnchens Oskar, das 
in Buenos Aires auf die Eltern wartet und von der Auto-Leidenschaft seines 
Vaters nichts geerbt hat. Nur 90 Tage im Jahr ist das Ehepaar zu Hause. Seit 
Juan Fangio vor zwanzig Jahren seine Laufbahn begann, spielt das Auto in 
seinem Leben die Hauptrolle. 1951 wurde er zum erstenmal Weltmeister. Beim 
Großen Preis von Berlin fuhr er jetzt eine Rekordrunde von 224 kmist., 
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BEE 


Tanz durch den Tag! 


Auch so kann man die Zähne putzen! 
Auch so läßt sich das Telefon 

zu beinlicher Gymnastik nutzen. 

Sie sehn: die Dame kann es schon! 


Sie hat auch sonst den gleichen schicken 
und eleganten Bogen raus. 

Wenn wir mal aus dem Fenster blicken, 
dann sieht das etwas anders aus. 


Beim großen Bild wächst das Entzücken 
zum unbeschreiblichen Genuß. 

Die Klinke so herabzudrücken: 

die Art hat wirklich Hand und — Fuß! -—th 


Fotos: A. Niemitz 


Viele hatten Mitleid mit der 83jährigen Frau, die ein 
Berliner Gericht für zwei Jahre und acht Monate ins Ge- 
fängnis schickte. Aber Margarete Passarge ist nicht nur die 
älteste, sondern auch eine der gefährlichsten Betrügerinnen 


Auch ein 
Rekord: 


WDreiundzwanzig Vorstrafen und fünfundsechzig neue Be- 
trugsfälle kamen zur Sprache, als die 83jährige Margarete 
Passarge kürzlich in Berlin vor dem Richter stand. Die alte 
Frau ist eine Betrügerin aus Leidenschaft. Immer wieder 
suchte sie Foto- und Rundfunkgeschäfte auf, leistete eine 
kleine Anzahlung und verkaufte die erstandenen Geräte 
sofort wieder. Kein Geschäftsmann zweifelte an der Ehr- 


in der Bundesrepublik. Dabei hatte sie das Betrügen gar 
nicht nötig. Sie stammt aus einer guten Familie, hat niemals 
Not gelitten und bezog als Beamtenwitwe eine monatliche 


Pension von dreihundertsechzig Mark. Fotos: Rissleben 


Alteste Betrügerin 


lichkeit der gebrechlichen alten Frau, die sich als gut- 
gestellte Pensionärin auswies. „Ich brauchte das Geld“, 
erklärte sie dem Gericht, „um mich und meinen Sohn Wil- 
helm über Wasser zu halten.“ Dieser Sohn (Bild unten) 
sieht genau so bieder und ehrlich aus wie seine Mutter. Er 
ist bisher zweiundzwanzigmal wegen Betruges vorbestraft. 
Jetzt sitzt er für die nächsten vier Jahre im Zuchthaus. 
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das Schicksal eines Kätzchens erfüllen. Wie es so oft geht: 
der Besitzer war des Tieres wohl überdrüssig qeworden, 
hatte es kurzerhand in den Sack gesteckt und in den 


Allein in Westberlin gibt es zur Zeit rund fünfunddreißigtausend herrenlose Katzen. In allen größe- 


ren Städten werden täglich Hunderte von ihnen eingefangen und getötet. Das Ganze ist eine wahre 


Katzentragödie 


In Berlin gab es vor einiger Zeit eine Ausstellung unter dem Namen „Katzen 
mit Schicksal“. Veranstalter und Besucher dieser Schau waren wohl ausnahmslos 
Tierfreunde. Sie freuten sich nicht nur über die Schönheit manches der hier aus- 
gestellten Tiere, sondern sie vernahmen mit Rührung und echter Anteilnahme, 
welch oft sonderbares und bemerkenswertes Schicksal diese Katzen mit ihren 
Besitzern verband. Sicher werden auch Sie sich, wenn Sie diese beiden Seiten 
mit Beispielen von der Ausstellung gelesen haben, einmal aufs neue in Ihrer 
Liebe zum Tier bestätigt fühlen. Dennoch haben wir einen argen Pferdefuß in 
der hier offenbar gewordenen Tierliebe gefunden. Da gab es nämlich unter den 
ausgestellten Tieren rund ein Drittel, die unter dem Sammelbegriff „Ruinen- 
katzen“ vorgestellt wurden. Und dabei erfuhr man so ganz nebenbei, daß allein 
in Westberlin nach sehr vorsichtigen Schätzungen rund 35 000 Katzen wild leben. 
Sie streunen durch Trümmer und Parkanlagen, gefährden die Singvögel und 
fallen selbst Menschen an, wenn sie an Futtermangel leiden. Vor allem ist die 
Bekämpfung etwa der Tollwut bei einer solchen Ausbreitung streunender Tiere 
ein nahezu hoffnungsloses Unterfangen. Beinahe ebenso hoffnungslos aber ist 
auch die Jagd auf die Tiere. Die weiblichen Tiere werfen im Durchschnitt neun 
bis zwölf Junge im Jahr. Wenn also rund 15000 Katzen im Jahr „erlegt“ 


Im Sack, den die Dogge Ajax hier trägt, sollte sich 


scheu, sprang in den Fluß und apportierte das unheimliche 
Etwas. Ajax‘ Frauchen 'hatte Mitleid mit dem zitternden 
Kätzchen und pflegte es gesund. Ajax aber spielte seine 
Beschützerrolle vollendet weiter: er duldete nicht nur, daß 


werden, im gleichen Zeitraum aber 30 000 wild geboren werden — was ist damit 
erreicht? Aber wer trägt denn eigentlich die Verantwortung dafür, daß es so 
viele „wilde“ Katzen gibt? „Vor allem die Katzenhalter selbst!”, behaupten die 
Fachleute und erklären es so: Die Tierliebe dieser Katzenhalter geht meist so 
weit, daß sie sich nicht entschließen können, die neugeborenen blinden und zu- 
nächst unempfindlichen Jungtiere ihrer Mieze gleich nach der Geburt töten zu 
lassen. Wenn die Tiere dann heranwachsen, werden sie den Besitzern schließlich 
doch lästig und — werden ausgesetzt. Ist das nun wirklich Tierliebe? Und wie 
ist es mit den tierlieben Besitzern von Katern? Um keinen Preis wollen sie dem 
„armen Tier die Lebensfreude nehmen” und ihn etwa kastrieren lassen. Dabei 
ist das Märchen, daß kastrierte Kater besonders faul seien, längst widerlegt: sie 
sind sogar statistisch nachweisbar die besten Mäuse- und Rattenfänger. Wenn 
es also vor allem in den großen Städten heute eine echte Katzentragödie gibt, 
wenn täglich Hunderte und aber Hunderte Katzen eingefangen und getötet werden 
müssen, wenn die Tollwutgefahr für alle Tierhalter immer größer wird, dann ist 
nichts anderes als falsch verstandene Tierliebe der Anlaß zu dieser Tragödie. 
Wahre Tierliebe beweist, wer seine Katze im Haus hält, wenn sie läufig ist, und 
seinen Kater kastrieren läßt — falls sie nicht zu Zuchtzwecken vorgesehen sind. 


Seine Schönheit rettete dem 
blauen Perserkater Omar das Leben. 
Er war verwildert aufgegriffen wor- 
den und sollte eigentlich getötet wer- 
den. Da fand sich im letzten Augen- 
blick ein Frauchen, dem sich das 
menschenscheue Tier willig anschloß. 
Bald benahm sich Omar wie „Hund im 
Haus“ und knurrte oder fiel gar jeden 
an, der in Frauchens Nähe kam. Eines 
Tages lieferte dann Omar sein Meister- 
stück: Frauchen erhielt seit Wochen 
böse anonyme Briefe. Als der Schrei- 
ber wieder einmal heimlich einen 
solchen Brief durch den Briefschlitz 
schob, erwischte Omar einen Finger 
und verbiß sich darin. So wurde der 
Täter gleich auf frischer Tat ertappt. 


Liebeskummer ist offenbar nicht 
nur eine menschliche Schwäche. Der 
Siamesenkater Ali Baba wurde jedes- 


mal böse, wenn sein (menschliches) 
Frauchen ohne ihn wegging. Als sie 
gar ins Krankenhaus mußte, öffnete 
Ali Baba den Fensterriegel und stürzte 
sich aus dem vierten Stock auf die 
Straße. Neben Frauchen im Kranken- 
haus wurde das Tier schnell gesund. 


Fluß geworien. So wäre das Kätzchen elendiglich um- 
gekommen, wenn Ajax nicht gewesen wäre. Als er den 
Sack im Wasser treiben sah, überwand er seine Wasser- 


das Kätzchen sich auf seinem Lager breitmachte, sondern 
er ließ das kleine Wesen keinen Augenblick aus den Augen. 
Und wehe, wer versucht, dem Kätzchen zu nahe zu kommen! 


Fotos: Rudolph GDL 


Jahrelan 9 trieb sich Pascha, ein ungewöhnlich großer, verwilderter Angora- 
kater, in Ruinen herum. Immer wieder scheiterte der Versuch, das Tier einzu- 
fangen. Wie eine echte Wildkatze stellte er sich sogar den Menschen zum Kampf. 
Als Pascha schließlich doch in die Falle ging, fand man in seiner Höhle 


du 


Fiunderte von erlegten Ratten und Mäusen. Der Leiter des Vereins der 
Katzenfreunde entschloß sich deshalb, das Tier zu zähmen und in der Ratten- 
bekämpfung zu beschäftigen. Der Versuch gelang: Pascha ist inzwischen 
wieder ein rechtes Haustier geworden — zur großen Freude seines Herrchens. 


Als Lebensretter nat sich Kater 
Peter bewährt. Da der Ofen im Schlaf- 
zimmer des Ehepaares K. defekt war, 
hatten sich eines Nachts Kohlenoxyd- 
gase entwickelt. Kater Peter roch den 
Braten und mauzte kläglih. Das 
Ehepaar aber, der Ohnmacht nahe, 
achtete nicht darauf. Da sprang Kater 
Peter kurz entschlossen ans Fenster 
und öffnete den Fensterriegel. Erst als 
frische Luft ins Zimmer drang, merkte 
das Ehepaar, aus welcher großen Ge- 
fahr es von Kater Peter errettet wurde. 


Katze mit Schicksal nieß eine 
Ausstellung in Berlin, auf der die aben- 
teuerliche Geschichte der kleinen Micky 
viel bewundert wurde. Der vierjährige 
Sohn von Mickys Frauchen hatte sich 
eines Tages heimlich davongemacht. 
Wer weiß, wie seine Entdeckerfahrt 
mitten in der Großstadt verlaufen wäre, 
wenn Micky nicht zu Hause kläglich 
miaut hätte, „Da stimmt doch irgend et- 
was nicht“, meinte Mickvs Frauchen 
und entdeckte bald darauf, daß ihr Kind 
von seinem Spielplatz verschwunden 
war. Aber Micky spielte Spürhund, 
und tatsächlich fand man mit ihrer 
Hilfe schließlich den Jungen wieder. 
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Durch einen Zufall ist Martin zum Spieler geworden. Mit dem gewonnenen Geld macht er eine Reise zum Bodensee. In den Spiel- 


Die Spielbankserie von Heinz Liepman (8 


Wer gewinnen 


will, verliert! 
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An Freitagnachmittag fuhr Martin 
in dem Auto, das er sich gemietet 
hatte, die Seestraße entlang nach 
Friedrichshafen. Die Sonne laq warm 
auf seinem Gesicht. Er mußte an den 
vorangegangenen Abend denken, den 
schreckenerregenden Abend in der 
Spielbank von Konstanz: als er ver- 
zweifelt gewesen war — verzweifelier 
als jemals zuvor in seinem Leben, Als 
es keinen Ausweg für ihn gab, weil 
er, ein pedantisch solider, korrekter, 
ehrbarer junger Mann, plötzlich fest- 
gestellt hatte, daß er seine Hotelrech- 
nung, die Autorechnung und die Fahr- 
karte nach Hause nicht bezahlen 
konnte — daß er innerhalb der näch- 
sten paar Stunden als Zechpreller ent- 
larvt, aut die Polizei geschleppt, seine 
Selbstachtung zugleich mit seiner 
Stellung verlieren würde. Und alles 
das durch seine eigene Schuld... 

Dieses Erlebnis, dachte Martin, hat 
mich geheilt. Nun werde ich sicher 
niemals wieder Roulette spielen. Ich 
bin noch einmal davongekommen — 
mit diesen letzten zwei Mark, mit 
denen ich plötzlich siebzig Mark ge- 
wann, und dann über zweitausend ... 
Ich bin geheilt vom S»ielen, dachte 
Martin, und es wunderte ihn, daß er 
sich gar nicht so recht freute, Denn 
gleichzeitig schien es ihm, als sei er 
noch nie in seinem Leben so glücklich 
gewesen wie jetzt — noch nie hatte er 
gewußt, daß man so froh, so ruhig 
froh sein konnte, wie er es nun war. 
Er war verändert — daran konnte es 
keinen Zweifel geben. Es war nun ein 


banken von Konstanz und Lindau versucht er sein Glück aufs neue. 


anderer Mensch. Was war geschehen? 
Noch vor einer Woce, am vorigen 
Freitag, war er ein strebsamer, korrek- 
ter, etwas farbloser junger Mann ge- 
wesen. Seinen Urlaub zum Beispiel 
hatte er jeden Sommer im gleichen 
Gasthaus an der Ostsee verbracht. 
Jetzt aber erlebte er seinen Urlaub 
wie ein köstliches Geschenk. Er ver- 
stand es nicht. Was war geschehen, 
das ihn derart verändert hatte? Je 
länger er darüber nachdachte, um so 
sicherer war er, daß zwischen der 
vorigen Woche, zwischen seinem alten 
und seinem jetzigen Dasein nur ein 
Ereignis stand, das mit seiner Ver- 
änderung zu tun haben mußte: So 
grotesk und beinahe lächerlich es 
klang: es waren die Erlebnisse in den 
Spielbanken, die ihn verändert hatten. 
Vor acht Tagen war er noc ein streb- 
samer, kleinlicher, pedantischer Buch- 
halter, dessen Ehrgeiz darin gipfelte, 
in ein paar Jahren Abteilungsleiter in 
seiner Firma zu werden, Für ihn war 
es ein Glück gewesen, daß er in ein 
Spielkasino geriet — während es für 
viele, allzu viele Menschen Unglück 
und Verderb war. Er hatte die Chance 
bezwingen wollen. Mit den Zielen, die 
er sich stellte, war sein Ehrgeiz ge- 
wachsen. Zuerst war ihm Frau Bertram 
als das Ziel aller seiner Wünsche er- 
schienen. Frau Bertram hatte er längst 
gewonnen, überholt, zurückgelassen. 
Immer noch steckte er sich höhere 
Ziele. Was er jetzt erstrebte, wußte er 
selber nicht. Er wußte nur, daß er 
weiterkämpfen mußte — mehr wagen, 


um so auch mehr gewinnen zu können. 
Er dachte an das rothaarige Mädchen 
mit den eigenwilligen, trotzigen und 
scheuen Augen. Er mochte sie nicht. 
Sie schleppte ihren alten Vater durch 
die Spielbanken und bestärkte ihn 
noch in seinen wirren Ideen, das 
Rätsel des Roulettes auf mathematische 
Weise zu lösen. Ob es stimmte, daß 
er früher einmal Professor für ver- 
gleichende Mathematik an der Königs- 
berger Universität gewesen war? War- 
um bestärkte das Mädchen den alten 
Mann in seiner phantastischen Wahn- 
idee, die mathematische Formel des 
Gesetzes des Zufalls lösen zu wollen? 
Seit vielen Jahrhunderten hatten 
Mathematiker und Physiker versucht, 
das Rätsel zu lösen. Keinem war es 
bisher gelungen. Keinem würde es je 
gelingen. Man sollte es dem alten 
Mann sagen, daß seine Tochter nur 
vorgab, ihrer beider Lebensunterhalt 
durch die kleinen mathematischen 
Tricks am Spieltisch zu gewinnen, die 
er ihr gab. Wie sie in Wirklichkeit 
den Lebensunterhalt für sich und ihren 
Vater verdiente? Martin mochte nicht 
daran denken. Er mochte überhaupt 
nicht an das Mädchen denken. 
Und doch dachte er an sie. 
Er fuhr über die Brücke in die Stadt 
Lindau hinein, hielt sich an der Stadt- 
mauer und irrte ab in das Gewirr 
schmaler, mittelalterlicher Gassen, kam 
an der Post zurück auf die Haupt- 
straße, fuhr am Bahnhof vorbei und 
drehte am Hafen scharf nach links, Er 
stellte den Wagen auf den holperigen 
Fortsetzung auf Seite 58 


Wenn man 
viel 
sprechen muf; ... 


Mein Beruf bringt es mit sich, daf ich täglich mit vielen 
Menschen zusammenkomme, die ich im Gespräch überzeugen 
muf. 

Es macht natürlich keinen günstigen Eindruck, wenn ich 
ständig huste oder heiser bin. Darum hat mich mein Raucher- 
husten besonders gestört. 


Seitdem ich aber WYBERT nehme, ist der lästige Husten 


verschwunden. 


WYBERT reinigt die Atmungsorgane, WYBERT schützt vor 
Husten und Heiserkeit! 


u 


Zu Ihrer Wahl: 
WYBERT normal, WYBERT extrastark, WYBERT mit Anis. 
Preis: Kleine Dose DM —.60, grofie Dose DM 1.— 


Ku 


Nur in Apotheken und Drogerien 


Wer raucht 
braucht 


WYBERT 


Gesunde Zähne- Gute Laune! 


Die Zähne der Naturvölker sind in einem be- 
sonders guten Zustand! Aber auch Sie: können 
Ihre Zähne gesund erhalten. Die Aronal 
Vitamin-Zahnpasta ermöglicht eine rasche Auf- 
nahme der lebenswichtigen Vitamine A und D 
durch die Schleimhäute und das Zahnfleisch. 
Aronal kräftigt die Zähne und sorgt für 
Ihr Wohlbefinden. 


Aronal 


Viframin-Zahnpasta 


% Nur in Apotheken und Drogerien 
Ein WYBERT-Erzeugnis 
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In Constanzes Hundeserie 


bellt’s hier zum 9. Mal 


Hier geht’s rund, daß die Ohren nur so fliegen. Solche hübschen 
Schlenkerohren haben nur wir Spaniels. Sie können uns einfarbig in Rot, 
Schwarz oder Braun haben, aber auch gefleckt und geschimmelt. 28 bis 41 Zenti- 


Wir sınd sto 


Dies ist der Siegeszug des Spaniels. Er wurde der belieb- 
teste Hund auf der Welt. Auf den Ranglisten Englands 
und Amerikas steht er obenan. Sein Blut rollt in vielen 
Jagdhundrassen. Allein die Engländer züchteten 10 ver- 
schiedene Rassen. Es sind die Hunde mit den Hängeohren 
so schulterlang wie heute die Ohrringe der Damen. 
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meter dürfen wir hoch sein. Am wohisten fühlen wir uns auf der Jagd. Wir 
stöbern, suchen und bringen Ihnen alles. Enten aus dem Wasser. Tauben vom 
Feld. Und wer so was nicht zu bieten hat, sollte uns wenigstens toben lassen. 


ze Spaniels! 


Die englische Schriftstellerin Virginia 
Woolf hat es am nettesten gesagt: 
„Als die Karthager (aus Nordafrika) 
in Spanien landeten, riefen die Sol- 
daten wie aus einem Munde ‚Span! 
Span!‘, und meinten damit die Kanin- 
chen, die aus jedem Busch und Ge- 
strüpp hervorstürzten. Das Land wim- 
melte nur so von Kaninchen, und 
‚Span bezeichnet in der Sprache der 
Karthager dieses Tier. So bekam das 


Land den Namen Spanien, und die 
Hunde, die sich sofort an die Verfol- 
gung der Kaninchen machten, wurden 
Spaniels oder Kaninchenhunde ge- 
nannt.“ Soweit die Dichterin. 

Wer nun denkt, die Spaniels seien 
Spaniens Nationalhunde geworden, 
irrt sich. Zwar schenken die Leute in 
Andalusien seit alters her jedem 
Säugling einen Hundesäugling in dem 
Wunsch, das Kind möge so kräftig 


Fotos: Hein Gorny (das große Foto entstammt seinem entzückenden „Hundebuch“, Bruckmann-Verlag, München) und Ursula Rink (2) 


gedeihen wie er, aber es sind keine 
Spaniels, eher große Hirten- und 
Schäferhunde. Kein altspanisches Jagd- 
buch nennt die Spaniels. Für sie war 
das Patenland nur eilige Durchgangs- 
station. Mit fliegenden Ohren und 
Fahnen haben sie an der Seite der 
vordringenden Kelten Europa durc- 
eilt und in England ihre endgültige 
Heimat gefunden. Das erste Auswan- 
dererschiff, die „Mayflower“ der Pil- 
gerväter, hatte neben einem Bullen- 
beißer einen Spaniel an Bord. So kam 
er gleich mit den ersten Siedlern auch 
nach Amerika. Ein richtiger Hunde- 
mann sagt deshalb auch nicht Spaniel, 
sondern englisch: „Spenjel“. Wer weiß, 
wie das begabte Tier vor Urzeiten 
geheißen hat, als 
es wowöglih aus 
der Tiefe Tibets, 
der Wiege so man- 
cher Hunderasse, 


| Karte genügt 


Da erzählt man sich, daß im 15. Jahr- 
hundert der Wein- und Jagdherr Graf 
Eustaque d’Auvry seinen einstigen 
Nebenbuhler zu Besuch geladen hatte, 
um mit ihm den Wein seines Gutes zu 
proben. Der Graf reichte seinem Gast, 
den er noch immer haßte, den ersten 
Becher. Doch als sein Inhalt aus Ver- 
sehen ausfloß, der Wein vom Tische 
tropfte und ein am Boden ruhender 
Jagdhund davon lecte, fing das Tier 
augenblicklich an, sich in Krämpfen zu 
winden. Noch ehe es verendet war, 
hatten die Freunde des Gastes den 
Giftmörder niedergestochen. Zur Strafe 
mußte das Weingut Auvry in Zukunft 
auf alle Fässer einen toten Hund als 
Marke einbrennen. Seine heutigen Be- 
sitzer lassen sich 
die Überlieferung 
natürlich zur Wer- 
bung gereichen, in- 
dem sie die erste 


mit den Menschen 
zurSonnedesMiittel- 
meeres stieß? 

SeinallererstesBild 
erscheint nämlich 
31% Jahrhunderte 
vor Christi auf 
einer griechischen 
Münze. Da beglei- 
tet ein munterer 
Spaniel das Pferd 
Philipps II. von Ma- 
zedonien, welcher 
der Vater Alex- 
anders des Großen 
war. Und so wie 
Vater Philipp die 
Hunde sehr geliebt 
hat, liebte sie auch 
sein berühmterer 
Sohn. Einem gab er 
dasgrößteDenkmal, 
das je ein Mensch 
einem Nichtmen- 
schen gestiftet hat. 
Als Alexander der 
Große nämlic ein- 
mal auf seiner Ex- 
pedition durchs Tal 
desIndus voneinem 
Elefantenbullen an- 
gegriffen wurde, ge- 
schah das, wovon 
noch Geschichts- 
bücher künden: Der 


Belle sofort 


Liebe Constanze, mir fehlt noch 
ein Heft mit dem Boxerhund. 
Kann ich es bitte nachbekom- 
men? Betrag anbei. Deine Hunde- 
Serie ist ja wohl das Konzen- 
trierteste can popularwissen- 
schaftlicher Kynologie, was ich 
bisher gelesen habe. Exakt, 
dabei so amüsant! Herrlich die 
England-Sache mit dem Foxel. 
Zwar ein Aprilscherz, den du ernst 
genommen zu haben scheinst. 
Äber ein sehr charakterisieren- 
der! Der Vorgang wäre in Eng- 
land wirklich denkbar. (Bin lange 
drüben gewesen.) Als Zwinger- 
besitzerin wußte ich über meine 
Hunde selbstredend Bescheid. 
Daß sich aber viel Hübsches und 
Wissenswertes auch von ande- 
ren Rassen erzählen läßt, ver- 
folge ich mit größtem Genuß. 
Mein „fachmännisches” Kompli- 
ment! Und nochmals Dank für 
alie Köstlichkeiten. Erika Gr.,K. 


Ein Brief von vielen täglich. Wir 

geben dankbar Pfötchen. Noch 

sind alle Hefte vom Constanze- 

Verlag, Hamburg, erhältlich. Von 

Nummer 12 mit dem Einführungs- 

artikel „Die dicksten Freunde 

seit 12 000 Jahren!” bis zum heuti- 

gen Heft. Um es Nachbestellern 

zu erleichtern, hier die Liste der 

Vierbeiner, die wir bisher ge- 

streichelt haben: 

in Heft 13 den sympathischen 
Deutschen Schäferhund 

in Heft 14 den stillen Chow 

in Heft 15 den „frechen” Dackel 

in Heft 16 den mächtigen lLeon- 
berger 

in Heft 17 den tapferen Boxer 

in Heft 18 den aparten Afghanen 


Probe aus jedem 
neuen Jahrgang un- 
ter viel Publikums- 
beteiligung einem 
Hund -symbolisch 
zu kosten geben. 

Doc als die Sache 
in Auvry passierte, 
war der Spaniel 
schon längst inEng- 
land heimisch, In 
einem Gesetz Ho- 
wels des Guten, 
König von Süd- 
wales, taucht er 
schon im Jahre 948 
auf. Da wird der 
Wert eines Spa- 
niels festgelegtund 
sehr einfah nach 
dem „Wert“ des 


Besitzers gestaffelt: 
Kam der Spaniel 
aus königlicher 


Hand, so kostetc er 
1 Pfund Sterling. 
Gehörte er einem 
Hörigen, so kostete 
er nur 4 Pence. 
Heute bezahlt der 
Besitzer einer Spa- 
niel-Hündin allein 
schon fürs Decken- 
lassen durch einen 
erstklassigen Rü- 
den 50 Dollar in 


Elefant ging trom- 
petend auf den Kö- 
nig los. Seine Be- 
gleitung zerstob in 


in Heft 19 den 
"in Heft 21 den 


panischer Angst. 
Alexander scien 
verloren. Allein 


sein treuer Hund 
„Peritas“, den er 
selbst aufgezogen 


hatte, versuchte immer wieder, den 


stampfenden Koloß abzuwehren. Der 
Kampf war ungleich. Peritas wurde 
hochgewirbelt und zertreten. Der 
jugendliche König aber hatte Zeit ge- 
wonnen, sich zu retten. Dem Opfertod 
seines Hundes zum Gedenken ließ er 
die Stadt Pavila erbauen. 

Hübsche Geschichten begleiten den 
Spaniel auch auf seinem Weg von 
Frankreich nach England. Kennen Sie 
die Weinprobe von Auvry? Sie wird 
noch heute auf dem ehemaligen Orle- 
ans-Schloß Auvry bei Bordeaux (Süd- 
frankreich) mit Hunden veranstaltet. 


lustigen Fox 

in Heft 20 den dicken Mops 

guten Rottweiler 
Wer also die schwanzwedelnde 
Gesellschaft komplett beisam- 
men haben und nachbestellen 
möchte: Karte genügt. Belle und 
komme (per Nachnahme) sofort. 


Amerika und bis zu 
100 Mark bei uns zu 
HausinDeutschland. 
Im Lauf der Zeit 
zogen die Englän- 
der zehn Spaniel- 
rassen. Für jede 
Jagdspezialitäteine 
. Spanielspezialität. 
Und unter aflen spielt der Cocker- 
Spaniel (Schnepfenhund) die besondere 
Rolle, daß er es fertigbrachte, sowohl 
als Jagdhund als auch als Modehund 
zu bestehen. In Amerika haben die 
modernen Ohrgehänge der Damen den 
Spitznamen „Cocers“. Möglich, daß 
die Cocker-Spaniels gar schuld an ihrer 
Erfindung sind ... Und nun auf Wie- 
dersehen bei Freunden aus der Pußta: 


| Durchs nächste Heft 
| jagen Ungarns Hirtenhunde 


Etwa 150 Zuchtstätten sür Spaniels gibt's in Deutschland. Eine ideale 
Anlage sahen wir in Westfalen auf Gut Boyenstein. Dieses hübsche Hunde- 
haus ist ihr Mittelpunkt. Seine jugendlichen Bewohner (rechts) dachten natür- 
lih, Fotografieren sei was zum Essen, und belagerten Mann und Gerät. 


Beftagen 
Ssielhr A I\ 
Horoskop Er 


Wie Sie es auch damit halten - die rich- 
tige Entscheidung treffen Sie, wenn Sie 
Tatsachen sprechen lassen. 7 bestechende 
DUGENA -Vorteile geben Ihnen die 
Sicherheit, die Uhr zu wählen, die in ele- 
ganter, modischer Form und technischer 
Vollkommenheit Ihre Wünsche erfüllt. 


Die 7 Vorteile jeder DUGENA: 


A, Internationaler Stil in Form und Technik 


Ä Alle Einzelteile aus Spezialwerkstätten, nach 
modernsten Herstellungsverfahren gefertigt 


A Qualität gemäß hohen Dugena- Anforderungen 
AA Unerbittliche elektronische Doppelkontrolle 

A Gemeinschaftsgarantie im ganzen Bundesgebiet 
A Großzügiger Dugena-Zahlungsplan 

A Gerechter Preis - in der roten Plombe eingeprägt 


echten DUGENA 


„Dugena. -Uhren schon ab DM 40.- 
und ihre Spitzenmarke, die Alpina., ab DM 139.- 


Wer dieses Zeichen führt, berät Sie gut! 
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Mit seiner Zeichenmappe voller Mode-Entwürfe zog der 
kleine Däne Lars Hillingsöe über den Kurfürstendamm, 


a RL 


um Berlin zu erobern. Wenn er dabei netten Mädchen 
nachblickte, interessierten ihn garantiert nur — die Kleider 


Ein sechzehnjähriges „Wunderkind der Mode’ kam zu Besuch: 


Das „Wunderkind der Mode“, das 
wir Ihnen hier vorstellen, ist der 
sechzehnjährige Lars Hillingsöe. Lars 
stammt aus Aarhus, der zweitgrößten 
Stadt Dänemarks. Sein Vater ist Ver- 
treter für Spirituosen; seine Mutter ist 
eine gebürtige Deutsche, Sein Talent 
für Modezeichnungen und Kleider- 
entwürfe ist so vielversprechend, daß 
die dänischen Zeitungen ihm schon 
heute ganz allgemein eine große Zu- 
kunft prophezeien, 

Dabei hat Lars Hillingsöe bis heute 
keine Zeichenschule besuct. Wie 
andere Jungen in seinem Alter geht 
er fleißig ins Gymnasium, um Latein- 
vokabeln zu pauken. Im: Zeichnen hat 
er natürlich eine runde 6. Wozu der 
Ordnung halber nur gesagt werden muß, 
daß die 6 in Dänemark nicht die schlech- 
teste, sondern die beste Note ist. 

Daß er zeichnen kann, hat Lars mit 
acht Jahren entdeckt, und von da an 
ist er sih auch über seine Berufs- 
pläne schlüssig. Trotzdem ist er 
höchst unzufrieden, wenn man ihn 
immer wieder „Wunderkind“ nennt. 
Und damit hat er sicher recht. Sagen 
wir also einfach: Er ist ein zur Zeit 
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noch recht junger Mensch, dem der 
Blick für Farbe und Harmonie der 
Kleidung angeboren ist. Tatsächlich 
weisen die Entwürfe, die er seit sei- 
nem zwölften Lebensjahr anfertigt, 
ein über sein Alter weit hinausgehen- 
des modisches Einfühlungsvermögen 
aus. Schon als Kind bestand Lars hart- 
näcig darauf, bei Kleid- und Hut- 
einkäufen seiner Mutter mitgenom- 
men zu werden. Am Anfang hatte er 
noch eine ausgesprochene Vorliebe 
für überladene Phantasieschöpfungen, 
mit denen sich Mama Hillingsöe nicht 
auf die Straße getraut hätte. Heute 
aber werden seine Anregungen von 
der Mutter vorbehaltlos angenom- 
men. Sogar ihre Abendkleider läßt 
sie sih nach den Entwürfen ihres 
Jungen schneidern. 

Nachdem Herr Söndergaard, Besitzer 
von Kopenhagens großem Modehaus 
Jac Olsen, die Zeichnungen von Lars 
Hillingsöe gesehen und Worte höch- 
sten Lobes dafür gefunden hat, ist 
der Junge mit seiner Zeichenmappe 
nun auch in Berlin gut aufgenommen 
worden. Eigentlich war er nur nach 
Deutschland gekommen, um hier eine 


Ich entwerfe 
Muttis Kleider 


Tante zu besuchen. Aber dann ließ es 
ihm doch keine Ruhe, und so saß er 
eines Tages bei Frau Sinaida Rudow, 
der Inhaberin eines der führenden 
Berliner Modehäuser. Frau Rudow 
blättertte bedäctig mit kritischen 
Augen in der Mappe herum, ließ sich 
Einzelheiten erklären und blätterte 
weiter, Die Minuten vergingen, dem 
Sechzehnjährigen erschienen sie wie 
kleine Ewigkeiten, vergeblich ver- 
suchte Lars ein Urteil aus Frau Ru- 
dows Mienen herauszulesen... Und 
dann tippte die Modeschöpferin auf 
eins der Blätter und meinte: diesen 
Entwurf könnte man ohne weiteres 
und ohne Änderung in die Kollektion 
übernehmen. 

Seit diesem Tage ist Lars Hillingsöe 
noch vergnügter als sonst. „Vielleicht 
komme ich später nach Deutschland, 
wenn ich die Schule hinter mir habe!“, 
meinte er. Aber auf seinen größten 
Wunsch möchte er trotzdem nicht ver- 
zihten: die Hochzeitskleider der 
dänischen Prinzessinnen zu entwer- 
fen, die heute noch, genau wie er, 
zur Schule gehen. Mal sehen, was die 
dänischen Majestäten dazu meinen. 


'S 


Die große Kollegin des kleinen Lars, 
Modescöpferin Sinaida Rudow, sagte 


Besonders ansprechend fand die Ber- 
liner Modeschöpferin Sinaida Rudow 
dieses Modell von Lars Hillingsöe: ein 
grünes Woll-Kostüm mit Pelz-Besatz. 


zu seinen Entwürfen: „Diese Modelle 
kann man ohne Änderungen machen.“ 


Die Maschinenfeinheit bestimmt die 
Strumpfqualität; sie wird gekenn- 
zeichnet durch die hohe gg-Zahl 
(sprich geetsch). Je höher diese Zahl, 


Noch ein Modell von Lars: Schwarzes desto mehr Maschen hat der Strumpf 
Wolikleid mit hochgestelltem Kragen, und desto wertvoller ist er. 
hinten ausladende Spitze, in Hüfthöhe Bestehen Sie deshalb auf 66 gg! 


eine Phantasie-Garnierung aus Blumen. 


Zu welchem Frauentyp Sie auch gehören: 
das lupenfein gewirkte Maschennetz des 
Arwa 66 gg mit seinem traumzarten Schimmer 
ist der charmanteste Blickfang! 

Komplimente fehlen nie, wenn Sie 

mit solcher Strumpfwahl Ihren Geschmack beweisen! 
Arwa hat als erstes Werk die Großproduktion 

der kostbaren Gewirke in 66 gg Maschinenfeinheit 
aufgenommen. Damit erhielt ein Wunschgebilde 

— gestern noch Luxus! — einen erschwinglichen Preis. 
Probieren Sie solche Strümpfe, verehrte Freundin. 

Noch eleganter, elastischer, haltbarer — 

ist dies Dreimillionenmaschen-Erzeugnis eine reizvolle, 
hochwillkommene Schöpfung im Dienste anmutiger 


Frauenschönheit. Arwa 66 gg ab 6.40 DM. 


..und immer wieder der Strumpf verwöhnter Frauen: 


Arwa auf Taille! 


31 


Kochtopf-Naturkunde (13) 


Mit dem Fasan ist das zum Schießen. 


Nicht nur in der Jagdzeit vom 16. Ok- 
tober bis zum 15. Januar. Auch sonst. 
Er ist ein teurer Pechvogel. Daß wir ihm 
in der Kochtopf-Naturkunde heute das 
13. Kapitel widmen, ist reiner Zufall... 


Es fängt sehr sagenhaft an. Die alten 
Griechen rüsteten ein Schiff aus. Es 
hieß Argo, und sie schickten es unter 
dem Kommando des Helden Jason 
quer durchs Schwarze Meer bis hin 
zu den Kolchern, einem Volk, das zu 
Füßen des Kaukasus saß und dort 
seine Glückstrophäe, das Goldene 
Vlies, von einem Drachen bewachen 
ließ. Während die Argonauten, nach 
gefahrvoller Seefahrt endlich ange- 
langt, ein Stück des Flusses Phasis 
hinauffuhren, um das zauberhafte 
Widderfell wieder zurückzuerobern, 
hatten sie auch Zeit, sich in der 
Gegend etwas umzusehen. Und da 
entdeckten sie einen sehr leckeren 
Vogel, den sie später auch mit nach 
Hause nahmen. Nach jenem Flusse 
Phasis und nach jenem Lande der 
Koicher führt er noch heute den 
Namen „Phasianus colchicus*, was 
wiederum auch seinen deutschen 
Namen „Fasan“ hinreichend erklärt. 

Die Griechen waren es, die also den 
östlichen und köstlichen Braten mit 
nach Europa gebracht haben sollen, 
denn seine Delikatesse übertrifft noch 
die des Pfaus. Ein italienisches Sprich- 
wort vom Pfau behauptet, er habe 
„das Gefieder eines Engels, die 
Stimme eines Teufels und den Schritt 
eines Meuchelmörders“. Das könnte 
auch auf den Fasan passen, sofern 
man nur den „Schritt eines Meuchel- 
mörders“ durch das „Geschick eines 
Trottels“ ersetzt. Was soll man von 
einem Vogel halten, der lieber zu 
Fuß geht, als sich durch den Gebrauch 
seiner Flügel vor Gefahren zu retten? 


Man kann ihn angeln 


Lediglich zur Nachtzeit schwingt er 
sih auf die unteren Äste eines 
Baumes und wiegt sich dort in so 
selbstmörderischer Arglosigkeit, daß 
die Wildiebe ‚aller Zeiten nur einen 
Stok mit einem Haken dran ge- 
brauchten, um ihn stillschweigend von 
seinem Ast herunterzuangeln. So hat 
es denn in der „guten alten“ Zeit nicht 
an niedlichen Verordnungen gefehlt, 
in denen angedroht wird, dem Fa- 
sanendieb „ainer Hand abzuslahen“ 
(1416) oder ihm im Rückfall gar den 
Galgen zu verheißen. Ja, die Kostbar- 
keit eines Fasanenbratens war so ver- 
lockend, daß eines Tages im Jahre 1754 
sogar der hochmögende Herr Land- 
richter von Dachau, Franz von Stein- 
heill, des unerlaubten Fasanen- 
pirschens beschuldigt wurde. Daß er 
nur seine Notdurft im Gebüsch ver- 
richten wollte (wie er sagte), hat man 
ihm, dem Juristen, allerdings nicht 
widerlegen können ... Seine zustän- 
dige Kurfürstin Amalie war übrigens 
eine waidgerechte Dame. Ihr paßte es 
nicht, daß man — wie bisher üblich — 
den Fasan als „Infanteristen” (Fuß- 
gänger) schoß. Sie wollte, daß auch 
diesem selbstmörderischen Wild eine 
Fluchtchance belassen würde. Und 
wär's mit Gewalt. Und so führte sie 
den Schuß auf den fliegenden Fasan 
ein, nachdem er durch Stöberhunde 
zum Hochgehen gezwungen worden 
war. Bei einer solchen Gelegenheit 
erlegte das Kurfürstliche Ehepaar in 
Nymphenburg 139 Fasane, dazu „sechs 
Fledermeiß und zwei Pfannen still 
Meissen“, wobei man unter Pfannen- 
stiel-Meisen (auh heute noch) 
die zierlichen Schwanzmeisen versteht. 


Hühnerhunde versagten 


Es wäre nun dumm, den Fasan für 
dumm zu halten. Alles Pech, das der 
so leicht zu erbeutende Vogel hat, 
rührt von einer eigenartigen Tatsache 
her. Der Fasan scharrt sich sein Nest 
in den blanken Erdboden einer Wiese 
oder eines Kleefeldes. Beobachtungen 
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an diesen Nestern ergaben, daß sie 
selbst auf die feinnasigsten Jagdhunde 
überhaupt keinen Eindruck machten. 
Während die Hunde mit ihrer 48mal 
feineren Nase {als der menschlichen) 
alle Hasen, Rebhühner, ja Lerchen 
und auch Fasanen, die sich frei im 
Gelände bewegten oder versteckt 
hielten, schon auf weite Entfernung 
deutlich witterten, liefen sie an brü- 
tenden Fasanenhennen einfach vorbei. 
Diese Merkwürdigkeit mußte unter- 
sucht werden. Man nahm so ausge- 
zeichnete Hühnerhunde wie den 
Deutsch-Kurzhaar und den englischen 
Pointer (Hinweiser) und führte sie bei 
besten Wetter- und Windbedingungen 


ist ein brutaler Liebhaber, der seine Hennen 


an bekannte Fasanennester heran. 
Weder bei 90 Zentimeter, noch bei 
40 Zentimeter (!) Abstand reagierten 
die Hunde! Erst als man einen von 
ihnen unmittelbar ans Nest herange- 
schoben hatte, nahm er seine charakte- 
ristische Vorsteh-Haltung zum Zeichen 
dessen ein, daß seine Nase das Wild 
endlich erfaßt hatte. Das Ergebnis der 
Versuche lautete: Genau so, wie der 
ruhende Mensch weniger Schweiß ab- 
sondert als der laufende, gibt die brü- 
tende, stundenlang stillsitzende Fa- 
sanenhenne keine oder doch so wenig 
Witterung ab, daß ihr nicht einmal 
von Jagdhunden Gefahr droht, sofern 
sie sich weiterhin reglos verhält. 
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ist seine tragische Geschichte, die hier erzählt wird. 


Offensichtlich baut der Fasan auf die- 
sen Tarnschutz. Nur hat er dabei nicht 
mit den modernen Mähmaschinen ge- 
rechnet, die seinem brütenden Weib- 
chen immer mehr zur Guillotine ge- 
worden sind. Auf einem 1200 Morgen 
großen Luzernefeld in Ohio (USA) 
wurden zum Beispiel 106 brütende 
Fasanenhennen während einer ein- 
zigen Mahd geköpft, weil sie hocken- 
geblieben waren. Das waren 60 v. Hun- 
dert aller Fasanenhennen, die in dem 
Revier überhaupt lebten! Wie war der 
Fasan vor dieser Gefahr zu retten? 
Aufscheuchen durch Hunde funktio- 
nierte also nicht. Die Holländer ver- 
suchten es mit einem Glockengeläut, 


Keine große Kunst war diese Art des hessischen Rokoko-Fürsten, Fa- 
sanen zu erlegen. Er ließ die leckeren Vögel auf ihren Schlafbäumen anleuchten 
und schoß sie herab. Da war die bayrische Kurfürstin viel sportlicher — siehe Text! 
Reproduktion: Archiv der Jagdzeitschrift „Der Deutsche Jäger”. Fotos: Fischer {2), Tischer (2) 
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MH. Noah betrübt war und wußte, daß der Ygein den 

Menfden teöfte, war er hingegangen und hatte „denfelben 
deffenthalben geterunden?. Und feine Söhne hatten ihn frieds 
lid (cylafend unter einem Rebftod wiedergefunden - wie es 
anno 1546, fäuberlid in Fyolz gefcnitten, im, New Rreutterz 
budy? des Hieronymus Bor abgebildet worden ift. 


Im erften Buch Pofis lieft man es anders. Danadı hat er 
nody lange gefungen und getanzt und fidy die Rleider vom 
L.eibe geriffen - und fcylieglidy feine Söhne verfludst, weil er 
fidy f(yämte, als fie ihn dabei ertappten. Zu Nloaty's Zeiten 
mag man das verziehen haben. Freute muß man jeden vers 
dammen, der die zauberifiye Wladjt des HYeines oder des 
Ygeinbrands mißbraudit. Irı jeder Slafcye Asbady Liralt ift 
die Rraft und der Beift von fedhs oder fieben Slafıyen Bgein 
enthalten; und darum foll man audy diefen großen Deutfidjen 


Ein freundlicher wegqweiseriäät Dochleider muß der Fasanen- 
in Reinield zu einem Spaziergang ein. meister alle Schaulustigen 

Die Stadtväter, die efwas von Frem- Eine Fasanerie ist schließlich kein Zoo. 
denwerbung verstehen, haben ihn hier Wildfasane sind scheu und fattern sich 
hergesetzt. Der neugierige Wanderer 


Heinbrand immer gemädlidy und nur Schlud für Scluf 
genießen - mit jenem guten Bedadıt, weldjer feinem milden 
Seuer, feiner ([dyönen Slume und feinem unvergleidlidy 


erhofft sich ein interessantes Erlebnis. 


das der Maschine lärmend vorausfuhr. 
Erfolg gleih null. In Amerika mon- 
tierte man an.den Traktor einen weit- 
ausladenden Seitenbalken mit schlep- 
penden Ketten, die wie ein Minen- 
räumgerät leicht über den noch unge- 
mähten, aber bei der nächsten Runde 
drankommenden Streifen wischten und 
die Hennen von den Nestern fegen 
sollten. Äber auch dann traten noch 
Verluste ein, wenn durch Wechseln 
der Mähmesser Zeit genug für die 
Hennen blieb, sich schnell aufs Nest 
zurückzustehlen, als könnten sie's 
nicht erwarten, hingerichtet zu werden. 
Daß sich die Landwirte teilweise so- 
viel Mühe und Kosten wegen der Fa- 


sanen machen, ist auch erst jüngeren 
Datums. Lange Zeit herrschte Streit 
zwischen ihnen und den Jägern, weil 
die Bauern glaubten, der Fasan richte 
im Getreide großen Schaden an. Der 
englische Forscher Collinge ging die- 
sem Vorwurf nach, untersuchte jahre- 
lang Kropf- und Mageninhalt erlegter 
Fasanen und fand zu 90 Prozent Stoffe 
darin, deren Vertilgung dem Bauern 
nur angenehm sein konnte. Die Fa- 
sanen fraßen Schnecken, Beeren, 
Drahtwürmer, Larven, Ameiseneier, 
Raupen, alle Arten von Bodengewürm 
und Unkrautsamen in ganz erheb- 
lichen Mengen. Getreidekörner kamen 
nur sehr wenige zum Vorschein. 


Fortseizung auf Seite 45 
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vollen „weinigen? Gefdymad ohnehin gebührt! 


Im Asbadı Uralt ift der Geift des Ygeines 
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In diesem Haus in der Nol- 
lendorfstraße in Berlin-Schö- 
neberg ist neben zwei andern 
Kliniken auch die „Klinik des 
Westens“ untergebracht. Das 


bedrohlichen Bettenmangels, 
ihre Arbeit nun endgültig 
einstellen soll, Fotos: Horst Peters 


. 
Ihr Kind mußte sterben "- eine traurige 
Folge der Bettennot, des Mangels an Krankenbetten. Ende 
Juli 1954 suchte die 24jährige Sigrid K. mit Wehen ein 
Lichterfelder Krankenhaus auf. Wenige Tage vorher hatte 
sie sich in demselben Krankenhaus untersuchen lassen und 
sich zur Entbindung angemeldet. Das Kind kam zu früh, 


Obgleich es Mangelware ist, erlebt Berlin einen 


Ausverkauf in 


und das-Unglück wollte es, daß keine Betten frei waren. 
Da. Frau. Sigrid nicht. genügend Geld hatte, um mit einer 
Taxe in ein anderes Krankenhaus zu fahren, versuchte 
sie, zu Fuß zum nächsten Polizeirevier zu gehen. Sie er- 

ichte ihr Ziel nicht; das Kind wurde aui der Straße ge- 
boren und starb, ehe überhaupt ärztliche Hilfe möglich war. 


15 Angestellte werden ar- 
beitslos — auch das ist eine 
der behördlichen Maßnah- 
men. Vorläufig arbeitet das 
Personal der „Klinik des 


Landesgesundheitsamt hat / ä 

[ gest Y Westens noch am alten 
jetzt verfügt, daß diese An- Arbeitsplatz. Aber schon 
stalt, trotz des überall so morgen kann die vom Ge- 


sundheitsamt geforderte Auf- 
lösung der Klinik Wirklich- 
keit werden. Und was dann? 


r 

Überali in Westdeutschland fehlt es 
an Kränkenbetten. Nach einer vorsich- 
tigen Schätzung müßten in Kranken- 
häusern und Kliniken rund 70090 
Betten mehr geschaffen werden, um 
eine ordnungsgemäße Behandlung 
durchführen zu können. Berlin macht 
da keine Ausnahme: die Zahl der feh- 
lenden Betten wird hier auf 6000 ge- 
schätzt. Trotzdem hat das Berliner 
Landesgesundheitsamt eine Entschei- 
dung getroffen, die diese Not nicht 
etwa verringert, sondern sogar noch 
vergrößert. Auf Grund einer Polizei- 
verordnung aus dem Jahre 1927 muß 
jede Klinik pro Bett 75 qm Baufläche 
und 10 qm Grünanlagen aufweisen. So 
steht es geschrieben — in der nüchter- 
nen Wirklichkeit aber wird diese Be- 
stimmung [last von keiner Privat- 
klinik und auch nur von einigen 
städtischen Krankennäusern erfüllt. 
Dennoch beruft sich das Ländes- 
gesundheitsamt auf diese Polizeiver- 
ordnung und will grundsätzlich beim 
Tode des inhabeırs einer Klinik die 
Konzession nicht mehr erneuern, falls 
die Voraussetzungen auf Grund der 
Polizeiverordnung nicht erfüllt sind. 
Als im vergangenen Jahr die Konzes- 
sionsträgerin der „Klinik des Westens" 
in der Nollendorfstraße starb, wurde 
diese Verfügung zum erstenmal in die 
Tat umgesetzt. Der Arzt Dr. Sch., der 
sich um die Ausstellung einer neuen 
Konzession und damit um die Erhal- 
tung der Klinik bemühte, erhielt einen 
ablehnenden Bescheid. Ein Prozeß vor 
dem Verwaltungsgericht in Berlin soll 
nun entscheiden, ob diese Maßnahme 
gerechtfertigt ist. 

Man wird dem Landesgesundheitsamt 
sicher nicht die besten und lautersten 
Absichten absprechen können, wenn 
es darum bemüht ist, die besten Be- 
dingungen für die Aufnahme von 
Kranken zu schaffen. Nur scheint uns, 
daß man mit diesem Bemühen haar- 
genau am falschen Ende beginnt. Denn 
so wichtig eine parkumfriedete Klinik 
sein mag, so notwendig es sicher ist, 
gerade in Krankenhäusern jede Enge 
zu vermeiden — wichtiger ist sicher 
im Augenblick die Frage, ob es über- 
haupt genügend Krankenhäuser und 
Kliniken gibt, ob die Bettenzahl aus- 
reicht. Und diese Frage ist eindeutig 
nur so zu beantworten: im Gegenteil, 
wir leiden an einem katastrophalen 
Bettenmangel. Der Fall der Sigrid K., 
den wir Ihnen auf dieser Seite schil- 
dern, ist nämlich keineswegs ein Ein- 
zelfall: immer wieder kommt' es vor, 
daß Zeitungen von erschütternden 
Beispielen berichten, daß Patienten 
sterben müssen, weil sie von Kranken- 
häusern wegen Bettenmangels abge- 
wiesen wurden. Solange aber da kein 
Wandel geschaffen ist, solange sollten 
auch die verantwortlichen Behörden 
nicht auf die Einhaltung von Bestim- 
mungen dringen, die theoretisch gut 
sein mögen, in der Praxis aber nur das 
Gegenteil der ursprünglichen Absicht 
bewirken. „Wollte man diese Bestim- 
mungen durchführen, so müßten pro 
Krankenbett rund 25000 Mark ausge- 
geben werden!“ erklärte ein Fac- 
mann. Eine kleine Klinik also wäre 
bereits ein Millionenobjekt. Ob das 
Landesgesundheitsamt verraten kann 
woher diese Millionen kommen sollen? 
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Die Umsatzkurve zeigt es, immer mehr rauchen Mercedes. 


Zweimal Hochzeit — gestern und heute. Vor 25 Jahren war es feierlicher: 
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Hlier möchten wir Sie mit der Familie Schneider bekannt machen. Die Schneiders 
wohnen in Berlin-Tempelhof und haben vor einiger Zeit zwei runde Feste 
hinter sich gebracht: die Feier ihrer eigenen Silberhochzeit und — am selben 
Tage — die „grüne Hochzeit” ihres Sohnes Egon. Übrigens: Unter „rundem 
Fest“ dürfen Sie sich bitte nicht gleich ein Massenaufgebot an Gästen, Geschen- 
ken und Glückwunsch-Delegationen vorstellen. Runde Feste kann man auch in 
aller Stille feiern, und das haben Schneiders getan. Nur ein paar ganz gute, alte 
Freunde waren dabei — und Constanze, weil sie gratulieren und außerdem 
wissen wollte, wie das eigentlich damals war, vor fünfundzwanzig Jahren, als 
das Silberpaar heiratete. Waren die Zeiten besser oder schlechter? Schneiders — 
die „silbernen“ und die „grünen“, hatten uns dazu allerhand zu sagen. Lesen 
Sie auch mal die Aussteuer-Liste von damals und heute auf der nächsten Seite! 


„Küche und Schlafzimmer haben wir schon!“ Das sind die jungen 
Schneiders, Ingrid und Egon, die gerade zur Silberhochzeit von Egons Eltern 
ihre eigene grüne Hochzeit feierten. Dabei hatten das silberne und das grüne 
Paar einander viel zu erzählen. Keinem war der Start in die Ehe besonders 
leicht gemacht worden, stellte sich heraus. Aber alle wußten sie sich zu helfen! 


Mit einem einzigen Handkoffer, aber 
mit viel Optimismus, fuhr Karl Schnei- 
der im Jahre 1924 aus seinem kleinen 
pommerschen Heimatort nach Berlin, 
um dort sein Glück zu machen. Drei 
Jahre vorher hatte er sich verlobt — 
seine Braut kannte er schon seit ihrer 
gemeinsam verlebten Kinderzeit. Jetzt 
folgte sie ihm in die Großstadt. Hei- 
raten wollten sie aber erst, wenn Karl 
eine Existenz gefunden hatte. Frieda 
nahm eine Stellung in einer Gastwirt- 
schaft an, Karl fand in einer Automo- 
bilfabrik Arbeit. 1926 trat er dann bei 
der Berliner Verkehrsgesellschaft, der 
BVG, ein. Dort ist er bis zum heutigen 
Tage geblieben. 1928 konnten Karl und 
Frieda endlich ans Heiraten denken. 
Stück für Stück ihres jungen Haushalts 
mußten sie sich mühsam selbst erarbei- 
ten. „Unseren Kindern soll es mal 
besser gehen!“ sagten sich die Schnei- 


36 CONSTANZE 


CGOMPACT-PUDER 
LOSER PUDER 


ders und nicht nur die Schneiders. 
Aber dann kam der zweite Weltkrieg. 
Und am Ende war Schneiders einziger 
Sohn Egon schon froh, daß er bei 
Vater und Mutter wenigstens ein eige- 
nes Zimmerchen fand. Ingrid, die er 
seit 1947 kannte und mit der er sich 
1951 verlobte, erging es nicht anders. 
Seit 1945 standen Egon und Ingrid im 
Beruf — er als Feinmechaniker, sie als 
Verkäuferin in einem Radiogeschäft. 
Aber während Ingrids Schwiegermut- 
ter ihre Stellung nach der Hochzeit 
aufgab, will Ingrid weiter arbeiten. Es 
fehlt dem jungen Paar noch zu vieles 
im frischgegründeten Hausstand. 

Schon die Eltern mußten lange auf ihre 
Aussteuer sparen. Sie legten sich zwei 
Jahre lang von ihrem Verdienst sech- 
zig Mark im Monat zurück. Als dann 
die Kinder nach ihrer Verlobung 1951 
ans Sparen gingen, brauchten sie nicht 
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ATIN“TOSCA”-COMPACT-PUDER 


in der geschmackvollen Spiegeldose 


zeichnet sich durch besondere Feinheit 


und Dec«kraft aus. Seine modernen 


pastellzarten Tönungen sind der wirkungssichere 


Mittelpunkt jedes Make-up. 


4711 "TOSCA”-PUDER — zart, doch zuverlässig haftend, 
belebt das Gesicht durch 
unauffällige Verfeinerung des Teints. 


lange zu rechnen, um festzustellen, daß 
sie mit sechzig Mark im Monat nicht 
weit kommen würden, Unter hundert- 
zwanzig Mark im Monat hatte das 
Sparen für sie nicht viel Sinn. Diesen 
Betrag konnten sie aber nur aufbrin- 
gen, weil beide arbeiteten und beide 
bei ihren Eltern wohnten. Aber obwohl 
ihr gemeinsamer Verdienst heute höher 
liegt als der ihrer Eltern vor fünfund- 
zwanzig Jahren, fielen die hundert- 
zwanzig Mark für die Kinder mehr ins 
Gewicht als die sechzig damals für 
die Eltern. Denn auch die Preise für 
alle anderen lebenswichtigen Dinge 
waren ja in die Höhe geklettert. Kino 
und Ausgehen kam nur noch sehr sel- 
ten in Frage, Theater wurde erst ein- 
mal ganz gestrichen. Und die jungen 
Schneiders sagen heute: „Wir haben 
es schwieriger, als die Eltern da- 
mals. Die bekamen immerhin noc ein 
ganzes Speisezimmer für 675 Mark. 
Wir haben heute schon für einen ein- 
zigen Wohnzimmerschrank 795 Mark 
ausgegeben!“ Vater Schneider aller- 
dings weiß ein Lied davon zu singen, 
daß auch zu seiner Zeit die jungen 
Ehepaare nicht auf Rosen gebettet 


waren. Bereits nach dem ersten Welt- 
krieg gab es in Deutschland eine ver- 


>; 
Als Vater Schneider heiratete, stand 
ein feierlicher Familienfotograf an der 
Kirche bereit. Sohn Egon und Braut In- 
grid wurden mit Vaters eigener Kamera 
schnell vorm Standesamt geknipst — 
Vater Schneider ist alter Fotoamateur. 


Schon bei der Pflege der Kühe beginnt die verantwortungsvolle Sorge um Glücksklee- 


Qualität. Fütterung, Sauberkeit und Gesundheit der Herden werden gewissenhaft überwacht. 


Gepflegtes Vieh - reine Milch! 


heerende Wohnungsnot. 1928, als Karl 
Schneider heiratete, fehlten in Deutsch- 
land 800 000 Wohnungen! Auch daran 
erinnert sich Herr Schneider senior 
noch gut, daß sich schon damals die 
Möbelgeschäfte gegenseitig überboten, 
günstige Teilzahlungsmöglichkeiten 
anzupreisen. Denn schon zu seiner Zeit 
war das Geld knapp, und wer einen 
festen Arbeitsplatz hatte, zitterte 
darum, er könnte ihn wieder verlieren. 
Wie sicht es nun heute mit den gro- 
ßen Plänen junger Eheleute aus? Bei 
den „silbernen“ Schneiders wurde ein 
Jahr nach der Hochzeit der Sohn Egon 
geboren. Das Ehepaar kam selbst aus 
Familien mit je fünf Kindern! Die 
Tochter, die sie sich zu dem Jungen 
wünschten, blieb aus. Die „grünen“ 
Schneiders denken vorläufig noch nicht 
ans Kinderkriegen. „Wir wollen erst 
einmal unsere Existenz weiter festi- 
gen“, sagen sie, „und später wollen 
wir höchstens zwei Kinder.“ 

Die Eltern Schneider träumten noch 
von einem eigenen kleinen Grund- 
stük und einem Häuschen. Vater 
Schneider hatte auch schon den Bau- 
sparvertrag abgeschlossen, aber der 
Krieg ließ alle Luftschlösser einstür- 
zen. Das junge Paar hat vorläufig noch 
keine Sehnsucht nach einem Eigen- 
heim: „Wir wollen uns nicht mit zuviel 
Besitz belasten. Die Lage ist heute 
viel zu gespannt.“ 

Die jungen Leute haben miterlebt, wie 
viele Pläne, die ihre Eltern noch 
schmiedeten, sich zerschlagen haben. 
Kein Wunder, daß sie da selbst mit 
ihren Zukunftswünschen sehr zurück- 
haltend sind. Kein Wunder auch, daß 
sie auf manche Dinge verzichten, die 
für ihre Eltern noch Selbstverständ- 
lichkeiten waren: zum Beispiel auf den 
Gehrock zur Trauung, der zu Vaters 
Zeiten hundertfünfunddreißig Mark 
kostete, oder auf das weiße Braut- 
kleid aus Cröpe de Chine, auf das 
Mutter einmal so stolz war, oder auf 
die große Hochzeitsfeier, mit der die 
„silbernen“ Schneiders ihre Ehe vor 
fünfundzwanzig Jahren begannen... 


Der Erfolg: Glücksklee besteht immer aus bester, reinster Milch. 


Wissen Sie, warum Glücksklee-Kaffee 
so unvergleichlich schmeckt? 


Glücksklee mit ihrer sahnigen Fülle macht den Kaffee 
wunderbar vollmundig — sie verwässert ihn nicht. 
Die Milch aus der rot-weißen Dose bringt das feine 
Aroma richtig zur Geltung. Wenn Sie einen voll- 


endeten Kaffee bereiten wollen, erinnern Sie sich 


immer daran: 


Glücksklee macht guten Kaffee besser! 


Besser essen — sparsamer kochen! 


Glücksklee ist doppelt - gehaltvoll an Milch- 
nährstoffen. Sie ist sparsam im Verbrauch. 
Es ist erstaunlich, wie der hohe Gehalt 
dieser Milch selbst die einfachsten Mahl- 
zeiten bereichert. Probieren Sie es selbst, 
Sie werden überrascht sein. 


Das Silberpaar: 


Federbetten 


von zu Hause mitgebracht 


Wäsche 
und Geschirr 


Das grüne Paar: 


von zu Hause mitgebracht 


vom Verdienst der Frau vor 
der Hochzeit angeschafft, zum 
Teil Geschenke 


Schlafzimmer 


zur Möblierung des nach der 
Hochzeit gemieteten Leerzim- 
mers gekauft im Februar 1928, 
Nußbaum poliert, Kaufpreis 
9%00 Mark, 375 Mark ange- 
zahlt, Rest bei Lieferung 


vom Verdienst der Frau vor 
der Hochzeit angeschafft, zum 
Teil Geschenke 


für die Wohnung im Oktober 
1953 bestellt, Musterring- 
Schlafzimmer Birke abschat- 
tiert, Preis 1200 DM, 750 DM 
angezahlt, den Rest in 6 Raten 


1 Chaiselongue 


2 Rohrstühle 
Nußbaum poliert 


für Leerzimmer Februar 1928, 
55 Mark bar 


für Leerzimmer Februar 1928, 
20 Mark bar 


Gardinen 


für leerzimmer Februar 1928, 
45 Mark bar 


zur Zeit noch keine Polster- 
möbe 


zur Zeit noch keine Stühle, 
außer Küchenstühlen 


Hochzeitsgeschenk der Eltern 
der Frau 


1 Läufer 


1 Tisch 


1 eigene WohnungMärz 1929 Einzimmerwohnung 


für Leerzimmer Februar 1928, 
25 Mark bar 


für Leerzimmer Februar 1928, 
25 Mark bar 


e 


für Wohnung Oktober 1953, 
60 DM bar 


noch keinen Tisch, außer Kü- 


chentisch 


November 19553 Anderthalb- 


Zimmer-Wohnung 


Küche 


1 Korbgarnitur 


1 Bettumrandung 


1 Speisezimmer 


1 Teppich 


für Wohnung März 1929, 
360 Mark, 145 Mark ange- 
zahlt, den Rest in & Monats- 
raten 


für Wohnung März 
30 Mark bar 


1929, 


März 1929, 30 Mark 


für zweite größere Wohnung 
(zwei Zimmer) Februar 1932, 
Eiche, 675 Mark, 500 Mark An- 
zahlung, Rest in Raten 


1936 für 149 Mark 


1 Staubsauger 


1936 für 655 Mark 


für Wohnung Oktober 1953, 
bestellt, Musterring-An- und 
Aufbauküche, Preis 620 DM, 
bar 


keine Korbgarnitur 


keine Bettumrandung 


kein Speisezimmer, sondern 
einen Wohnzimmerschrank für 
795 DM, bar 


noch keinen Teppich 


noch keinen Staubsauger 


CONSTANZE 37 


Erzählen Sie doch einmal alles von 
Anfang an!“ baten wir die sechzig- 
jährige Rentnerin Maria Beil, deren 
Name so plötzlich in allen Zeitungen 
stand. Sie hatte ihre Geschichte sicher 
schon oft erzählt. Zuerst dem Bank- 
beamten, der so ungläubig auf den 
Scheck über 500 Dollar blickte, dann 
den Nachbarn und schließlih den 
Journalisten, die daraus eine Zehn- 
zeilen-Meldung machten und dann 
aufregenderen Sensationen nachjagten. 
Für Maria Beil waren diese 500 Dollar 
ein Vermögen. Sie hatte Mietschulden, 
und die Räumungsklage stand bevor. 
Ihre kleine Rente reichte nicht einmal 
für die kümmerlichen Mahlzeiten. An 
Dollars hätte Frau Beil damals noch 
nicht im Traum gedacht. Sie dachte 
nur an ein paar zusätzliche Groschen, 
als sie sich entschloß, an der „Kö“, 
der eleganten und immer belebten 
Düsseldorfer Königsallee, Postkarten 
zu verkaufen. Aber auch das wollte 
nicht klappen. Schon nach kurzer Zeit 
stand ein Polizist vor ihr, „Sie dürfen 
hier keine Karten anbieten. Das ist 
hier nicht erlaubt.“ 

Maria Beil machte nicht einmal den 
Versuch, sich zu wehren. Sie steckte 
müde ihre Postkarten in die Tasche 
und setzte sich auf eine Bank am 
Straßenrand. Daß ihr dabei ein paar 


Nur zwei Stunden stand Frau Beil so mit ihren Postkarten am Rande 
der Düsseldorfer Königsallee. Dann wurde sie von einem Polizisten vertrieben. 
Die Tränen, die sie darüber weinte, brachten ihr unvermutetes Glück. Fotos: Bogler 
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Der Taunus I2M 


Wer will da sagen, es gäbe heute keine 


Goldregen für 


Tränen auf die bunte Kittelschürze 
fielen, merkte sie selber kaum. Aber 
ein anderer sah es. Der Herr in dem 
feinen grauen Schneideranzug, der es 
eben noch so eilig gehabt hatte, blieb 
mit einem Ruck stehen und sprach auf 
sie ein: „Sie haben Sorgen? Kann ich 
Ihnen helfen?“ Frau Beil hörte kaum 
hin. Wer sollte ihr, einer alten Frau, 
wohl helfen! Aber der Fremde schien 
auf einmal viel Zeit zu haben. Er 
setzte sich zu ihr und ließ sich von ihr 
erzählen. Dann griff er in seine Tasche 
und stopfte ihr alles Geld in die 
Hände, das er gerade lose bei sich 
hatte. Es schien ihm nicht genug zu 
sein. Er schrieb dazu noch einen 
Scheck über 50 Dollar aus, Als sich 
Frau Beil erschrocken bedanken wollte, 
bat er sie nur kurz um ihren Namen 
und ihre Anschrift. Eine Minute später 
war der Fremde im Menschengewühl 
verschwunden, 

Wie im Traum fuhr Maria Beil nach 
Hause, und sie saß noch immer fas- 
sungslos vor ihrem Geld, als es klin- 
gelte. Draußen stand der Fremde, „Ich 
habe es mir überlegt“, sagte er. „Mit 
fünfzig Dollar ist Ihnen nicht viel ge- 
holfen. Kommen Sie! Wir gehen zur 
Bank, und ich eröffne dort für Sie ein 
Konto über 500 Dollar.“ Und er nahm 
die vor Staunen sprachlose alte Frau 


auch in 
kleinen Dingen 
ganz groß! 


Die großen technischen Vorzüge des Taunus 12 M 


sind dem Automobilisten von heute wohlbekannt. 


hr Doch nur wer ihn einmal gefahren hat, weiß, wieviel 


Sorgfalt und Liebe auch auf die kleinen Dinge verwandt 


wurden. Hierfür nur einige Beispiele: 


© Zündschalter mit Anlaßkontakt kombiniert. @ Zwei Sonnenblenden. 

© Fingertip-Blinkschalter am Lenkrad mit automatischer Abschaltung nach dem Einbiegen. @ Scheibenwischer 
mit automatischer Endabstellung; weiter Schwenkbereich — daher sehr großes, durchgehendes Blickfeld. 
© Blendfreier Rückspiegel. @ Automatischer Türfeststeller. @ Automatische Einschaltung 

der Innenbeleuchtung beim Uffnen der Tür. @ Rückenlehnen der Vordersitze zum 
(bequemen Einstieg schräg nach innen klappbar. @ Vordere Sitzbank auch während 
der Fahrt leicht verstellbar. ® Zugfreie Entlüftung durch ausschwenkbare 


Seitenfenster vorn und hinten. ® Kofferraum und Motorhaube vom 


Wageninnern aus zu öffnen. 


Bilden Sie sich selbst ein Urteil! Ihr Ford-Händler holt Sie gerne zu einer 


unverbindlichen Probefahrt ab. Bitte, rufen Sie ıhn an! 


FORDWERKEAKTIENGESELLSCHAFTKOLN 
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Märchen mehr? 


ma 


einfach beim Arm und brachte sie zur 
nächsten Bank. Dort schickte er sie 
mit einem Scheck über 500 Dollar in 
den Kassenraum. Die Beamten waren 
ungläubig und mißtrauisch, aber eine 
Rücfrage in Rio’ de Janeiro beruhiyte 
sie: der Scheck war echt. 

„Warum tun Sie das alles?“ fragte 
Frau Beil den Fremden noch immer 
fassungslos. Und nun erst begann sie 
zu begreifen: „Ach, Oma“, sagte der 
Fremde, „du siehst meiner Mutter so 
ähnlich. Sie ist seit zwei Jahren tot, 
aber als ich dich da so auf der Bank 
sitzen sah, hatte ich das Gefühl, meine 
Mutter wiederzusehen.“ 

Und dann erzählte der Fremde auch 
ein wenig von sich selbst. Seine 
Mutter war Schweizerin, und Deutsch 
war deshalb seine Muttersprache. Aber 
er wohnte seit langem in Südamerika 
und war dort ein reicher Mann ge- 
worden, „Weihnachten bin ich wieder 
hier“, sagte er, als er sich nach Stun- 
den von Maria Beil verabschiedete. 
Er bat sie, ihm bis dahin oft zu schrei- 
ben, und er nahm ihr nur ein Ver- 
sprechen ab: sie dürfe niemandem 
seinen Namen verraten. „Ja“, sagte 
Frau Beil, wenn sie heute diese Ge- 
schichte erzählt, „es ist alles wie in 
einem Märchen, und es ist doch in 
Düsseldorf am hellen Tag passiert.“ 


„So saß ich damals auf dieser Bank“, 
erzählt Oma Beil, „als mich der Herr 
aus Amerika so freundlich ansprac." 


„Stimmt das denn auch wirklich alles, 
was Sie uns da erzählen?“ fragte der 
Bankbeamte mich ziemlich ungläubig. 


...und der Dienst 


am Reisenden 


Er: war ein ganz erstklassiger und 
hochfeudaler Zug. Es war alles wirk- 
lich sehr nobel. Die Reisenden lagen 
in den Polstern und erzählten vom Ur- 
laub und so. Da kam ein Speisewagen- 
Kellner und ver- 
teilte in einer sehr 
vornehmen Art di- 
verse Menü-Karten. 
Erstaunt beäugelte 
mein Töchterchen 
diesen Mann. „Was 
machte denn der?“ 
wollte sie wissen. 
„Meine Süße“, sag- 
te ich, er betreibt 
‚Dienst am Reisen- 
den’‘.“ Anschließend 
sprach ich mit einem 
gebildeten Herrn 
über Knigges: Um- 
gang mit Knickern. 
Da kam ein char- 
mantes Mädchen 
und schenkte uns 
Kärtchen, auf denen zu lesen war, daß 
der Zug ein Schreibabteil besaß. 

„Wieso verteilt die Dame solche Zet- 
tel?“ erkundigte sich mein Töchter- 
chen. Ich erklärte es ihr haargenau. 
„Sie betreibt ‚Dienst am Reisenden‘, 
meine Süße“, sagte ich. Dann erklärte 
mir der Herr vis-a-vis, daß er niemals 
ein geflicktes Hemd. anziehen würde. 
„Dann lieber gar keines“, erklärte er. 


or 


‚dene SCHERK 


Flaschen 


Kluge Mädchen 


sind hübscher 


wirklich „sauber” ist 


Gesichtshaut massieren 


von 


erde E 


DM 2,70 an - 


Da kam ein Friseur und teilte Pro- 
spekte aus. Wir erkannten, daß der 
Zug einen entsprechenden Salon hatte. 
Bevor mein Töchterchen vor Neugierde 
zerplatzte, orientierte ich sie über die 
abgegebene Offerte. „Meine Süße“, 
sagte ich, „das nennt man ‚Dienst am 
Reisenden‘.“ Ich sprach dann mit einer 
älteren Dame ein wenig über ihren 
phantastisch bissigen Hund, durch den 
sie schon drei Herren kennengelernt 
hatte. Wegen der zerrissenen Hosen. 
Da trat ein uniformierter Mensch in 
unsere Unterhaltung. Wir wurden 
schriftlich unterrichtet, daß im mitge- 
führten Schlafwagen noch einige Bet- 
ten frei waren und auf uns warteten. 
„Macht dieser Mann auch ‚Dienst am 
Reisenden'‘?“ zwitscherte mein Töch- 
terchen. Ich sagte: „Sehr wohl, meine 
Süße.“ Und ich erklärte ihr die Um- 
stände etwas genauer. Darauf vertiefte 
ich mich mit mei- 
nem Nachbarn in 
ein längeres poli-- 
tishes Gespräch. 
Die Zeit eilte da- 
hin und eilte dahin. 
Plötzlich mußte ich 
entsetzt feststellen: 
mein Töchterchen 
war verschwunden, 
Der Platz neben mir 
war gänzlich leer. 
Ich sauste aus mei- 
nem Sitz und wetzte 
durch unseren Zug. 
„Meine Süße“, rief 
ich, „wo bist du?“ 
Meine Nerven trie- 
ben mit mir Schind- 
luder. Denn wie 
leicht kann man aus so einem Zug fal- 
len. „Meine Süße, wo bist du?“ rief 
ich. Himmel nochmal, meinem lieben 
Töchterchen wird doch nichts passiert 
sein? Ogottogott, warum habe ich auch 
nicht besser auf sie aufgepaßt! „Wo 
bist du, meine Süße?“ rief ich. 

Sie war im dritten Waggon und ver- 
teilte Toilettepapier. Mit jeweils hoch- 
diskretem Knicks. Karlludwig Opitz 


6114 


... denn sie wissen, daß man 
mit Wasser und Seife zwar eine 


„saubere“ Haut, kaum aber einen reinen, 
makellosen Teint erzielen kann. Dazu bedarf es 
der intensiven Tiefenreinigung durch Scherk Gesichts- 

Wasser, dessen erstaunliche Sofort-Wirkung man bereits 
im Augenblick der Anwendung feststellen kann: im Nu dringt es 

tief in Poren und Untergrund der Haut ein, löst gründlich alle Unrein- 
heiten und Ablagerungen, erfrischt, kühlt und belebt jede einzelne Hautzelle — 

und macht den Teint wundervoll rein und gleichmäßig! Geben Sie Ihrem 
Teint eine Chance - versuchen Sie noch heute den „untrüglichen Scherk-Test“! 


DER UNTRUGLICHE SCHERK-TEST 
& Zunächst das Gesicht auf übliche Weise reinigen, bis es 


Ö Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts-Wasser tränken, 


Ö Wattebausch wird dunkel, die Haut schimmernd klar. 
Angenehm erfrischende Wirkung 


‚Gesichts-, 
asser 


Taschenflasche DM 1,65 
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Bei Funk-Familie Hesselbachs Nöten schmunzelt jeder: 


Genau wie bei uns! 


Die Nichte Waltraud 


Der Vater Karl Hesselba'h wird in der 
Funksendung vom Autor Wolf Schmidt selbst 
gesprochen und im Film von ihm gespielt. 
Herr Hesselbach ist ein energischer Mitt- 
fünfziger von wechselndem Temperament. Er 
eht für sein Recht, seine Firma und seine 


amilie durchs Feuer. Und natürlich für 
seinen Verein — er ist Präsident eines Ge- 
sangvereins. Mit seiner Frau Marie hat er 
sich in fünfundzwanzig bewegten Ehejahren 
so eng zusammengestritten, daß sie in Son- 
derfällen sogar seinen Schreibtisch auf- 
räumen darf. Aber auch nur in Sonderfälien! 
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(Sofie Engelke) ist ein sehr 
pomadiges Mitglied der berühmten Rundfunk-Familie Hes- 


Die Mutter 


Marie Hesselbach (Else Knott) 
hat mit ihrer Familie ihre Nöte: was Mann 
und Kinder nicht herumliegen lassen, das 


verkramen sie, und was sie nicht ver- 
kramen, das vergessen sie, und was sie 
nicht vergessen, das machen sie falsch. Und 
wenn sie wirklich mal was richtig machen: 
„Ei jesses, dann is des Schlimmste zu be- 
fürchte!” Am schwierigsten ist natürlich der 
Popa, „Babba“ genannt. Trotzdem wird 
Moma Hesselbach mit dem Leben fertig. 
Schlimmstenfalls bedient sie sich ihrer 
„kleinen Herzanfälle“. Und die wirken immer. 


selbach, die bald auch im Film erscheint. Hier haben wir 
ein bißchen für Sie in Hesselbachs Familienalbum geblättert. 


Die Kinder Anneliese und Willi (Irene 
Marholt und Jost-Jürgen Siedhoif) sind des 
Prokuristen a. D. Hesselbach ganzer Stolz. 
Anneliese paßt es allerdings nicht, daß die 
betuliche Mama sie unbedingt schnellstens 
unter die Haube bringen möchie. Willi sucht 
mit Manneswürde zu verbergen, wie sehr er 
seine Familie liebt. Hin und wieder sorgt 
er für kleinere Familiensensationen und ver- 
tritt im übrigen die Meinung, daß es „für 
Kinner schwer hält, die Eltern zu halbwegs 
vernünftige Mensche zu erziehe!” Aber wenn 
nötig, halten die vier eisern zusammen. 


Im Frankfurter Stadtrat geht es meist 
parlamentarisch ernsthaft zu. Nur 
manchmal gibt es eine kleine, heitere 
Unruhe im Saal. Dann nämlich, wenn 
es heißt: „Das Wort hat Herr Stadtrat 
Hesselbach.“ Dabei hat der Frankfur- 
ter Stadtrat Hesselbach durchaus nichts 
Komisches an sich. Daß der Saal trotz- 
dem schmunzelt, wenn der Name Hes- 
selbach fällt, liegt an einem sehr 
prominenten Namensvetter — den es 
eigentlich gar nicht gibt: Prokurist a.D. 
Hesselbach heißt nämlich das Ober- 
haupt der Rundfunkfamilie, die zwi- 
schen Kassel und Köln, Zürich und 
Saarbrücken an jedem zweiten Sonn- 
tag Millionen Hörer zum Lachen bringt. 
In Frankfurt löst schon sein Name ein 
Schmunzeln aus. 

Allerdings heißt die Familie nur in der 
Ur-Sendung des Hessischen Rund- 
funks Hesselbach. Stuttgarts Hörer 
kennen sie als Familie Staudenmaier. 
In Köln wurde sie — natürlich! — als 


Familie Schmitz volkstümlich. Die 
Schweizer haben mit ihr als Familie 
Müller Bekanntschaft gemacht. Nur 


Saarbrücken übernahm Frankfurts 
Hesselbach-Sendungen im Original. 
Die anderen Sender „übersetzten“ die 
Manuskripte in ihren eigenen Landes- 
dialekt. Mit rund vierhundert Auffüh- 
rungen in vier verschiedenen Mund- 
arten ist „Familie Hesselbach“ heute 
die beliebteste Wortsendung aller 
deutschen Sender. Und sie wird es 
voraussichtlich bleiben. Alle Versuche, 
das seit sechs Jahren laufende Funk- 
spiel einschlafen zu lassen, lösten 
heftige Hörerproteste aus. Schon als 
sich Prokurist Hesselbach nach der 
fünfzigsten Sendung pensionieren ließ 
und ein „Büro für Lebensberatung” 
eröffnete, hagelte es Beschwerden. Als 
Hesselbachtochter Anneliese sich ver- 
lobte, erhoben besorgte Hörer Ein- 
spruch: das Mädel sei doch noch viel 
zu jung! Aber darin waren sie sich 
alle einig — die Sendung sollte unbe- 
dingt weitergehen! 

Also schreibt Rundfunk-Autor Wolf 
Schmidt wie bisher zweimal im Monat 
seine Hesselbach-Manuskripte. Das 
Thema ist auch wirklich unerschöpflich. 
Denn Schmidt bezieht seine Hessel- 
bach-Geshichten aus dem Alltag und 
seinen heiter-ernsten Problemen. Und 
gerade das gefällt den Hörern: in der 
Familie Hesselbach finden sie sich und 
ihre vielen kleinen Sorgen wieder. In- 
zwischen gibt es die Hesselbachs schon 
schwarz auf weiß in einem Buch und 
bald auch — auf der Leinwand. Wolf 
Schmidt dreht seinen Hesselbach-Film 
im eigenen Hause nach dem „Play- 
back“-Verfahren: alle Dialoge werden 
vorher auf Band aufgenommen und 
der Film anschließend „stumm“ ge- 
dreht. Dadurch konnte Schmidt auf 
ein schalldichtes Atelier verzichten. 
Seine Darsteller sind, bis auf wenige 
Ausnahmen, die Sprecher der Hessel- 
bach-Sendung. Schmidt plant noch 
mehr Hesselbach-Filme: Ideen dafür 
hat er genug, meint er zuversichtlich. 


Die Untermieterin der Hesselbachs heißt 


Eva (Maria Mucke), und so ist sie denn 
auch! Diese Szene hier ist allerdings viel 
harmloser, als Mutter Hesselbach später 
glaubt. Ein verschnörkeltes Büfett ist um- 
gefallen und hat auf Evas zarter Schulter 
eine Wunde hinterlassen, die Papa Hessel- 
bach hier diskret verbindet. Aber trotz aller 
Harmlosigkeit wird aus dem Büfettfall ein 
Ehefall, der als Rechtsfall vor den Richter 
kommt, schließlich aber doch als irrtüm- 
licher Sündenfall beim Abfall landen soll... 
Zur Erleichterung aller! Fotos: Kurt Bethke 


@isiko 
zu hoch bezahlt? 


»Da lese ich grade in der Zeitung«, sagt 
Otto, »daß ein großes Eisenwerk seine 
Dividende von 5 auf 7 Prozent erhöht 
hat. Das ist doch eigentlich unerhört!« 
»Was ist denn eine Dividende?« fragt 
Bertha. 

»Ganz einfach,« antwortet Fritz. »Eine 
Fabrik besteht vor allem aus Gebäuden 


und Maschinen. Diese Gebäude und Ma= ; 


schinen müssen gekauft werden. Dazu 
braucht die Firma einige Millionen. Wo= 
her kommt das Geld? Die Firma verkauft 
Anteilscheine, die man Aktien nennt. Die 
Käufer dieser Aktien vertrauen ihr Geld 
der Firma an und gehen damit natürlich 


auch das Risiko ein, das Geld zu ver= ' 


lieren.« 

»Ja, aber was sind nun Dividenden?« 
»Eine Bezahlung für dieses Risiko in 
Form von Zinsen. Wenn jemand für 100 
Mark Aktien besitzt und er bekommt 
5 Mark Zinsen, so sagt man: die Divi=- 
dende ist 5 Prozent.« 

»Aber wenn’s keine Dividenden gäbe, 
bekämen wir doch mehr Lohn!« 

»Nein, weniger Lohn, Bertha! Denn wenn 
die Aktionärekeine Verzinsungbekämen, 
würden sie ihr Geld den Fabriken nicht 
zur Verfügung stellen. Wenn die Fabri- 
ken aber kein Kapital hätten, um genug 
Maschinen zu kaufen, dann würde viel 
weniger produziert werden. Mit den 
Händen allein könnten wir es ja schließ= 
lich nicht schaffen. Du mußt immer be= 
denken: Mit dem Aktienkapital sind 


Gebäude und Maschinen gekauft wor- 
den.« 

Otto ist noch nicht zufrieden: »Das ist ja 
ganz schön, aber warum muß die Firma 
denn die Dividende von 5 auf 7 Prozent 
erhöhen?« 

»Das kann ich dir erklären, Otto. Die 
Aktionäre bekommen in schlechten Jah= 
ren gar nichts, also müssen sie in guten 
Jahren etwas mehr bekommen. In deiner 
Zeitungsnotiz steht ja auch, daß bei die= 
sem Eisenwerk die Aktionäre in den letz= 
ten Jahren durchschnittlich nur 3 Prozent 
bekommen haben. Das ist doch nicht zu 
hoch für das Risiko, das die Leute ein= 
gegangen sind.« 


Moderne Industrie-Anlagen erfordern 
heute viele Millionen. Woher sollen diese 
Summen kommen? Von einem einzigen? 
Es ist doch viel besser, wenn der Besitz 
sich auf Tausende von Menschen ver= 
teilt. Durch die Form der Aktiengesell- 
schaft wird diese Verteilung erst ermög= 
licht. Die meisten Aktiengesellschaften 
haben Tausende von Aktionären. Der 
einzelne Aktionär besitzt oft nur für 
2000 oder 3000 Mark Aktien. Die Aktien 
würden aber nie gekauft, wenn es keinen 
Anreiz zum Gewinn gäbe. Dieser Anreiz 
ist die Dividende — ein Lohn für das 
Risiko. 


DIE WAAGE 


Gemeinschaft zur Förderung des Sozialen Ausgleichs e. V. 


Vorsitzer : Franz Greiss, Köln am Rhein, Schildergasse 32-34 


Reporterinnen berichten für Constanze: Mein interessantester Fall (1) 


Mit dem Tod verabredet 


„Möchte wissen, von wem sie das nur hat“, entrüstete sich der 
Vater von Christl-Ursula Guldäner (Foto links), wenn immer wieder 
am Rande der Aufsätze von seiner einzigen Tochter mit roter 
Tinte der studienrätliche Verweis „Zuviel Phantasie” stand. Zuviel 
Phantasie hatte sie auch nach Ansicht eines Professors der volks- 
wirtschaftlichen Fakultät an der Berliner Universität: „Ihr Referat 
soll kein spannender Schmöker, sondern eine fachlich fundierte Dar- 
stellung sein!“ schrieb er ihr wörtlich unter eine Arbeit. Trotzdem 
beendete Christl-Ursula Guldner kurz vor Kriegsschluß brav ihr 
volkswirtschaitliches und zeitungswissenschaftliches Studium in 
Berlin. Nebenher steckte sie ihre Nase immer genau dahin, wohin 
sie nicht gehörte: hinter die Kulissen der Theater, der großen 
Prozesse und der Politik. Die letzten großen Staatstheater-Insze- 


Parkett als jüngste Berliner „Kunstbetrachterin“, wobei ihr der 
allzu unbekümmerte Stil ein paar Verwarnungen eintrug. Ihre 
„Kunstbetrachtungen“ schrieb sie meist im Luftschutzkeller; noch 
heute hat ihre kleine Reiseschreibmaschine einige Beulen aus jener 
Zeit. Als sie kürzlich dieses wirklich nicht mehr besonders salon- 
iähige Monstrum im D-Zug während der Fahrt auf den Schoß 
rückte und heftig darauf zu tippen begann, erregte sie damit das 
Mißiallen eines älteren Reisegefährten. „Schreiben Sie aus Ver- 


gnügen — oder weil sie müssen?” wollte er wissen. „Beides“, 
antwortete Christl-Ursula Guldner knapp. Und das war genau die 
Wahrheit. — Sie war nacheinander bei einer großen Wochenzeit- 


schrift als Redakteurin und Ressortchei, und später als Düsseldorier 
Vertreterin mehrerer Tageszeitungen tätig. Heute arbeitet sie in 


Lauter Glück 1euchtet aus diesem Foto, das beim letzten Besuch der 
Reporterin Christl-Ursula Guldner im Hause des blinden Heinz T. entstand. 
Endlich scheint sich nun auch für diesen Mann, in dessen Leben die Reporterin 


durch einen Zufall Einblick erhielt, das Schicksal zum Guten zu wenden. Hedi, 
seine junge Frau (rechts im Foto), wird wie bisher nach Kräften mithelfen. 
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nierungen in Berlin erlebte sie gegen Schluß des Krieges im 


Am 15. Februar hatte der 26jährige 
Heinz T. um Mitternacht einen schreck- 
lichen Entschluß gefaßt. Es war genau 
zu der Zeit, als ich hundemüde von 
einem Interview mit Staatssekretär B. 
heimkehrte. Die Düsseldorfer Rhein- 
brücke war zu dieser nächtlichen 


Stunde menschenleer, ein eisiger Wind: 


pfiff böse über sie hin. 

Kein Mensch weit und breit. Doch — 
da! Ein Mann kam plötzlich in meinen 
Scheinwerfer. Wild gestikulierend und 
mit vor Entsetzen verzerrtem Gesicht 
rannte er am Brückengeländer entlang. 
Er schrie etwas. Dann hatte das 
Dunkel ihn verschluckt ... . 

Ich stoppte den Wagen. Schreie und 
Schritte — — — 

„Stehenbleiben, Mann — so hören Sie 
doh, um Gottes . willen stehen- 
bleiben!” 

Eine Männerstimme gellte über die 
dunkle Brücke. Ich wari die Wagentür 
zu und rannte zurück ins Dunkle. Und 
da sah ich es: ein leeres Taxi, dessen 
Motor noch lief. Die offene Tür pen- 
delte im Wind, der vom Rhein her- 
kam. Der Taxichauffeur aber rannte 
atemlos einem Mann im Lodenmantel 
nach. Der hatte gerade die Mitte der 
langen Brücke erreicht. Unbeholfen 
kletterte er jetzt über das Brücken- 
geländer. Ein Selbstmörder! 

Noch umklammerte seine linke Hand 
das Geländer — gleich würde sie los- 
lassen... 

Da hatte der Taxichauffeur den Mann 
erreicht. Lautlos rangen die beiden 
Männer miteinander. Nur ihr Keuchen 
drang bis zu mir hin. Mit aller Kraft 
umfing der schmächtige Taxichauffeur 
den Fremden. Er wollte ihn zurück 
auf die Brücke zerren. Aber der andere 
schlug rabiat um sich; er teilte Box- 
hiebe aus, trat blindwütig um sich. Es 
war ein Kampf auf Leben und Tod. 
Bärenkräfte mußte der Mann im 
Lodenmantel haben. Schon schien es, 
als wenn auch der Taxichauffeur über 
das Brückengeländer gerissen würde 
— da konnte er den anderen mit 
einem wilden Ruck zu sich herüber- 
zerren. Auf der Brücke, dicht an das 
Geländer gepreßt, standen sich beide 
Männer stumm gegenüber. 

Ich erlebte dieses Ende des Kampfes 
im Herbeieilen. 

Wieder einer, der seinen Sorgen 
durch einen Sprung in die Tiefe ent- 
fliehen wollte — dachte ich. Und es 
war etwas Verachtung dabei. 

Da dreht der Mann mir sein Gesicht 
zu: er ist blind. Erschöpft stützt er sich 
auf eine Krücke; sein linkes Bein ist 
amputiert bis zum Oberschenkel. 
Wortlos geht er zwischen dem Taxi- 
chauffeur und mir über die einsame 
Brüke zurük. Wir reden plötzlich 
beide zugleich auf ihn ein. Vielleicht 
aus Erschütterung über das eben Er- 


Düsseldorf für die BILD-Zeitung. — Hier ihr interessantester Fall: 


lebte — oder weil die innere Span- 
nung der letzten Minuten sich löst. 
Der Blinde aber schweigt. Nur seine 
Krücke tackt gleichmäßig über das 
Pllaster. Auf keine unserer Fragen 
gibt der Blinde’ eine Antwort. 
Willenlos läßt er sich am Ende der 
Brücke von Taxichauffeur Helmut 
Behnken, den seine Freunde Rolly 
nennen, wieder in dessen Wagen 
packen. Keine Frage, nichts. 

„Ich fahre ihn zum Polizeipräsidium 
— zur Feststellung der Personalien", 
sagt Behnken zu mir. Gut, ich werde 
dann also hinter der Taxe herfahren. 


Auf der Suche 


Aber mein Wagen bockt. Er startet 
einfach nicht. Als ich mit einiger Ver- 
spätung im Polizeipräsidium vor- 
spreche, ist dort nichts von einem 
blinden Selbstmörder bekannt. 
Nacheinander ‘rufe ich alle Polizei- 
reviere an. Erst beim 5. Revier weiß 
man Bescheid. „Der von der Rhein- 
brücke? Heißt Heinz T., 26 Jahre alt, 
arbeitslos, stammt aus N. in West- 
falen.“ Taxifahrer Behnken hatte 
man den Auftrag gegeben, Heinz T., 
weil er keinen Pfennig Geld mehr in 
der Tasche hatte, ins nächste Obdach- 
losenasyl zu fahren. So einfach ist 
das: man registriert einen Menschen, 
„weist“ ihn ein — fertig, erledigt. 
Und was wird morgen aus ihm? Ich 
sehe den Blinden wieder vor mir, wie 
er auf der Rheinbrücke stand. Ein 
Mann, der fertig war mit einem un- 
geheuerlichen Schicksal. 

Ich weiß plötzlich ganz sicher, daß er 
Hilfe nötig hat. Ich muß seine Spur 
wiederfinden! 

Noch in der Nacht schreibe ich den 
Bericht von der Begegnung auf der 
Rheinbrücke. Und am nächsten Tage 
bringt die BILD-Zeitung meinen Ar- 
tikel von dem mitternächtlichen Kampf 
zwischen dem Düsseldorfer Taxichauf- 
feur Helmut Behnken und dem blinden 
Schwerkriegsbeschädigten Heinz T. am 
Brückengeländer. „BILD ruft Heinz T., 
um ihm zu helfen!“ steht da in dicken 
Lettern, rufen alle BILD-Verkäufer. 
Noch am gleichen Vormittag rufe ich 
bei allen Obdachlosenasylen an. Vom 
Caritas-Heim in Düsseldorf-Rath 
kommt schließlich die Auskunft: Heinz 
T. war diese Nacht bei uns. 

Unter Hunderten von Gestraucheiten 
machte er sich dort wortlos sein 
Lager. Als man in der Frühe nach ihm 
sah, war sein Platz leer. Heinz T. war 
heimlich davongehumpelt, zurück in 
Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit. 
War seine Spur jetzt endgültig ver- 
lorengegangen? Ich hoffte, daß mein 
Ruf in der BILD-Zeitung ihn dennoch 
irgendwo erreichen würde. Aber tage- 
lang geschah nichts, absolut nichts, 
Dann kam ein Brief von einem Fabri- 
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Auch am Vormittag gut angezogen mit — 
BELLINDA. Denn wie schnell kann man jemandem begegnen! 
Selbst beim täglichen Einkauf. BELLINDA-Strümpfe ge- 
hören daher zum korrekten „Make-up’’ jeder Frau. Sie 
verleihen ihrer modischen Erscheinung den letzten Chic. 


Reizende Beine, noch reizender durch — 


die bewundernswerten Kunstwerke der BELLINDA- Strümpfe ! 
BELLINDA 505 ist der ideale Alltagsstrumpf, BELLINDA 707 
ist ein flotter und schicker Nachmittags- und Abendstrumpf, 
und BELLINDA 909 ist der klassische 15 den.-Perlonstrumpf. 


® 
„BELLINDA” FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATIER & PALME G.M.B.H., SCHONGAU/OBB. 
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kanten, der ihm eine Stelle als Pfört- 
ner in seinem Werk anbot. „Ich möchte 
dem Kriegsblinden helfen; denn an 
seinem Unglück tragen wir alle eine 
Mitschuld“, schrieb der Fabrikant. 
Noch am gleichen Tag rief ein Unbe- 
kannter auf der Redaktion an: „Sie 
suchen Heinz T.? Der kommt manch- 
mal in den Bunker unter dem Düssel- 
dorfer Hauptbahnhof .. .“ Ehe ich 
noch ein paar Fragen stellen konnte, 
hatte der Unbekannte eingehängt. 
In dem Bahnhofsbunker meldete sich 
am Telefon eine freundliche ältere 
Schwester: „Den Heinz T. kenne ich. 
Er kommt aber nur gelegentlich hier- 
her. Heute ist er nicht bei uns.“ 
Nach zwei Tagen: „Eben habe ich ihn 
gesehen. Er will heute in unserem 
Bunker übernachten.” 

Ich fahre sofort hin. Die Schwester — 
eine energische ältere Person mit 
schneeweißem Häubchen — sprudelt 
hervor: Er sei ein anständiger Mensch. 
Aber diese Umgebung hier im Bunker 
tauge gar nicht für ihn. Und außer- 
dem — irgend etwas stimme nicht mit 
ihm: oft habe er keinen Pfennig Geld, 
dann wieder nur lauter Kleingeld. 
Die Schwester schweigt betreten. Sie 
meint es gut mit dem Blinden und 
möchte ihm helfen. „Soll ich ihn jetzt 
holen?“ fragt sie. Ich nickte wortlos. 


Ein hartes Schicksal 


Sie ist viel kleiner als er und führt 
ihn wie ein Kind an der Hand. Für- 
sorglich knöpft sie ihm den Mantel zu: 
„Draußen ist es kalt.“ 

Er erkennt meine Stimme gleich wie- 
der. Aber sein Gesicht bleibt so finster 
und verschlossen wie bei unserer 
ersten Begegnung. Ich führe ihn die 
Treppen zum Vorplatz vom Haupt- 
bahnhof hinauf. Wir gehen in ein 
nahegelegenes Lokal. Ich bestelle Gu- 
lasch für uns beide. Geschickt führt er 
die Gabel mit dem kleingeschnittenen 
Fleisch zum Munde. Ich rücke ihm sein 
Glas Bier bequem zurecht. Noch immer 
schweigen wir. 

Unvermutet hebt er den Kopf: „Den 
Bericht in Ihrer Zeitung hätten Sie 
nicht schreiben dürfen. Kumpels haben 
ihn mir vorgelesen. Jetzt erfahren die 
Sache auf der Brücke, Sie wissen 
schon, auch meine Eltern. Und das ist 
das Schlimmste für mich .. .“ 
Unglüclich sitzt er da. Warum regt 
ihn gerade dieser Gedanke so auf? Ich 
zünde ihm eine Zigarette an. Seine 
Hand zittert merklich, als er danach 
greift. Man hört Tellerklappern, 
Lachen, Stuhlrücken. „Noch nie hat 
sich jemand um mich gekümmert“, 
sagt Heinz T. leise. Er sagt es ganz 
ohne Bitterkeit. 

Und dann zählt er auf: beinamputiert, 
blind und arbeitslos — das sei zuviel. 
Er hätte dieses Leben eines „Über- 
flüssigen“ einfach nicht länger mehr 
ertragen können. 

„Meine Eitern haben mich vor die Tür 
gesetzt. Ich lebe im Bunker. Trostlos 
ist das. Da bin ich über das Brücken- 
geländer gestiegen .. .* 

Ich möchte ihn trösten — und so be- 
richte ich ihm von dem Angebot des 
Fabrikanten. Da geschieht etwas 
Furchtbares: Heinz T. richtet sich 
kerzengerade auf, und wie ein Schrei 
bricht es aus ihm hervor: 

„Einem Kriegsblinden will er helfen? 
Ich bin nicht kriegsblind. Man hat mir 
mein Augenlicht zerschossen. Vor 
zwei Jahren. Weil ich ein Verbrecher 
war!” Und tonlos setzt er hinzu: „Das 
ist auch der Grund, warum mich nie- 
mand zur Arbeit nimmt. Einen Ver- 
brecher.... Einen noch dazu, der blind 
ist. Aber ich kann nicht über die Tat 
von damals hinweglügen. Ich will es 
auch nicht. Sagen Sie das auch dem 
Fabrikanten.” 

Und dann erzählte mir Heinz T. seine 
Geschichte: 

17 Jahre ist er alt, als er am 5. März 
1945 in Italien durch Granatsplitter 
sein linkes Bein verliert. Er stammt 
aus einem alten westfälischen Ge- 
schlecht, und als er aus dem Krieg in 
das blitzblanke Häuschen in der Hei- 


im Gespräch mit dem blinden Heinz T. er- 
fuhr die Reporterin Christi-Ursula Guldner 
vom Schicksal eines Menschen, der keinen 


Ausweg mehr sah... Fotos: Heinz Bogler 
mat heimkehrt, wo das Leben seit 
Generationen in geordneten Bahnen 
verläuft, ist er ein Krüppel. Er tritt am 
Stock in die helle Stube mit den 
Eichenmöbeln. Ohne Prothese. 

„Eine gute Prothese kriegt man nur 
gegen Butter und Speck“, erfährt der 
Junge. Er „besorgt“ sich die Prothese 
— gegen Butter und Speck. „Das war 
meine erste Bekanntschaft mit dem 
schwarzen Markt”, erzählt Heinz T., 
und er sieht darin heute eine bittere 
Ironie des Schicksals. 

Mit der neuen Prothese lernt er gehen, 
ja sogar tanzen. Er sieht gut aus, der 
große breitschultrige Westfale. Die 
Mädchen blicken ihm nach. Und eines 
Tages lernt er beim Tanz in Beckum 
die blonde hübsche Helga kennen. Er 
verliebt sich brennend in das Mäd- 
chen, das die Männer tm den Finger 
wickelt. Heinz und Helga heiraten. Er 
bekommt eine Stellung in einer Pol- 
sterei, und er fertigt stolz die ersten 
beiden Polstersessel der eigenen 
kleinen Wohnung selbst an. 

Aber da sind die Gerüchte in dem 
kleinen Ort: Helga nehme es mit der 
Treue nicht so genau. Heinz T. will 
das nicht glauben. Zu sehr liebt er 
seine junge Frau. Doch Helga wird 
immer kühler zu ihm; schließlich ver- 
läßt sie sogar das Haus. Und eines 
Tages überwältigt Heinz T. die Er- 
kenntnis, daß Helga ein Kind erwar- 
tet — aber von einem anderen Mann. 


Ohne jeden Halt 


Für Heinz T. bricht in diesem Augen- 
blick eine Welt zusammen. Es ist ein 
Zusammenbruch, der seine düsteren 
Schatten über eine lange Strecke 
seines Lebens werfen wird. 

Er trennt sich von Helga, reicht die 
Scheidung ein und wird 1951 schuldlos 
von ihr geschieden. 

Aber die Enttäuschung hat den Mann 
bis in die Wurzel seines Wesens ge- 
troffen. Er verliert allen Halt. Nur 
noch eines gibt es in seinem Leben: 
Vergessen! Heinz T. beginnt zu 
trinken. Er macht Schulden, vernach- 
lässigt seine Arbeit — und verliert 
seine Stellung. Eine sonderbare innere 
Ruhelosigkeit hat ihn gepackt: an den 
Autobahnen steht er und reist per 
Anhalter von Stadt zu Stadt. Er hockt 
in dunstigen Wartesälen, lernt un- 
durchsichtige Existenzen kennen — 
und rutscht immer mehr ab. „Es war 
mir alles gleich“, sagt er später. 

Da begegnet er der Bande. In irgend- 
einem Wartesaal macht er ihre Be- 
kanntschaft. Der stämmige Heinz T., 
der früher als Amateurboxer sogar 
einmal gegen Neuhaus antrat, war 
genau das, was die drei Männer für 
ihr Vorhaben suchten. Man verab- 
redete einen Einbruch bei einem Ju- 
welier in Hamm — und Heinz T. sollte 
dort „Schmiere stehen“, während die 
drei Männer in das Geschäft ein- 
brechen wollten. „Mach’ ich“, nickte 
der arbeitslose T. damals im Warte- 
saal bereitwillig — und unterschrieb 
damit sein furchtbares Schicksal... 
Der Einbruch mißlang. Es war der drei- 


zehnte Einbruch in dieses Geschäft, 
und wahrscheinlich hatte jemand den 
Plan vorher „verpfiffen“. Der Ge- 
schäftsinhaber lag jedenfalls auf der 
Lauer, und als die drei Diebe in sei- 
nen Laden einstiegen, wurden sie von 
ihm überrascht. Wie der Wind stoben 
sie davon — den beinamputierten 
Heinz T. draußen vor der Tür ver- 
gaßen sie. Was dann geschah, ereig- 
nete sich in Sekundenschnelle: Der 
Geschäftsinhaber eilte wutentbrannt 
vor die Tür. Dort stieß er auf den 
ahnungslosen Heinz T. Der Juwelier 
stellte ihn, hob den Arm und — schoß 
mit seiner Gaspistole Heinz T. direkt 
in die Augen. 

Gellend schrie der Getroffene: „Meine 
Augen, Hilfe — meine Augen. Sie 
haben mich blind geschossen . . ." 
Wimmernd brach er zusammen. 

Im Krankenhaus besuchte ihn sein 
Vater. Aufrecht stand der am Bett 
seines Sohnes, unbeirrbar in seiner 
Rechtschaffenheit. Und seine Stimme 
dröhnte in dem weißgekalkten Raum, 
als er den Stab über den Sohn brach: 
„Tot wärest du mir lieber — als blind 
durch ein Verbrechen!” 

Der Juwelier wollte den erblindeten T. 
im Krankenhaus besuchen, aber dieser 
geriet, als er davon erfuhr, dermaßen 
außer sich, daß man den Juwelier 
nicht in das Zimmer ließ. „Vielleicht 
hätte ich damals den Mann in meiner 
Verzweiflung umgebracht — heute 
sehe ich alles ats eine Strafe für meine 
Tat an“, gibt Heinz T. zu. 

In der nachfolgenden Gerichtsverhand- 
lung verurteilte man Heinz T. zu drei 
Monaten Gefängnis mit Bewährungs- 
frist. Er brauchte diese Strafe aller- 
dings nie anzutreten. 

Blind, arbeitslos, elend kam T. 1952 
nach Düsseldorf. Wochenlang irrte er 
in der großen eleganten Stadt umher; 
ein Heimatloser, dem sein Elternhaus 
verschlossen war. Alle Versuche, ir- 
gendwo Arbeit zu finden, schlugen fehl. 


Eine merkwürdige Begegnung 

In diesen Tagen hatte Heinz T. eine 
merkwürdige Begegnung: als er wie- 
der eines Morgens durch die Straßen 
der Stadt irrte, wurde er plötzlich von 
einer hellen Stimme ‚angesprochen: 
„Heinz — wie schön, dich hier zu 
treffen!“ Hedi, seine Jugendfreundin 
aus N., stand vor ihm. Sie verdiente 
sich ihr Geld als Büglerin. Einmal vor 
Jahren hatte die stille dunkelhaarige 
Hedi den Heinz sehr gern gemocht, 
aber damals hatte der nur Augen für 
die blonde Helga. Trotzdem verlor 
Hedi Heinz T. nie aus den Augen. Sie 
erfuhr von dem Einbruch in Hamm; 
sie hörte von seiner Erblindung — und 
sie brachte in Erfahrung, daß er seit 
siniger Zeit in Düsseldorf lebte, Da 
ıahm die stille, kleine Hedi mutig ihr 
3chicksal in die Hand: sie siedelte ganz 
einfach nach Düsseldorf über und fand 
hier eine Stellung. Einmal würde sie 
ihrem Heinz, der sie sehenden Auges 
nie wahrgenommen hatte, schon über 
den Weg laufen. Und vielleicht würde 
der blinde Heinz jetzt zu ihr finden... 
Sanft, aber konsequent nahm sich 
Hedi von diesem Tage ab seiner an. 
Behutsam sorgte sie für den blinden 
Freund. Aber Heinz T. merkte nichts. 
Und Hedi gehörte nicht zu jenen Mäd- 
chen, die das erste Wort sprechen. So 
blieb Heinz T. so einsam wie zuvor. 
Und es kam jener Abend im Februar, 
als er den Taxichauffeur Behnken am 
Düsseldorfer Hauptbahnhof auffor- 
derte, ihn auf die Rheinbrüce bei 
Oberkassel zu fahren. Das letzte Geld 
in seiner Tasche würde für diese 
nächtliche Fahrt geräde reichen. 
Heinz T. hatte sich für seinen Selbst- 
mordplan alles sehr genau überlegt: 
wie weit er fahren wollte, wo er aus- 
steigen würde — und wann er über 
das Brückengeländer klettern konn- 
te... „Ich habe eine Verabredung“, 
sagte er beim Einsteigen zu dem Taxi- 
chauffeur. Für ihn war es eine Ver- 
abredung mit dem Tod. 

Mitten auf der mitternäcilich stillen 
Rheinbrücke verlangte der Blinde 
plötzlich von dem Fahrer, er solle an- 
halten. Helmut Behnken wies auf das 
Halteverbot auf der Brücke hin. Hart- 
näckig verlangte Heinz T. jetzt, nur 
bis eben an das Brückenende zu fahren. 
Da schöpfte der Taxichauffeur Ver- 
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Man darf einer eleganten Frau ruhig eine zweite Omega schenken; 
je besser ihr Stilgefühl und ihre Sicherheit in modischen Fragen, 
um so weniger wird sie sich mit einer Uhr allein begnügen 
können. Mit einer Omega haben Sie die Gewissheit, dass Ihre 
Uhr während vieler Jahre dauernd Freude bereiten wird. 
Modeströmungen mögen wechseln—die klassische Eleganz der 
Omega-Modelle bleibt immer modern. Dies und die hohe 
Qualität des präzisen Werks verleihen der Omega-Uhr eine 
unvergleichliche Wertbeständigkeit. 5 


® OMEGA-Uhren finden Sie nur in guten Fachgeschäfte, 
|OMEGA[ die mit dem offiziellen Vertreterschild gekennzeichnet sind. 


® 
OMEGA 


...die Uhr, die das Vertrauen der Welt geniesst. 


1. OT 16123, ı8 Kr. Gold, 
antimagnetisch DM 806.— 
2.OT 10707, ı8 Kt. Gold, 
antimagnetisch DM 480. — 
3.OT 10704, 18 Kr. Gold, 
antimagnetisch DM 488 — 
4. OT 10499, 18 Kt. Gold, 
antimagnetisch DM 445.— 


5.OT 10371, ı8 Kt. Gola, 
antimagnetisch DM 553.— 


Nähere Auskunft sowie die Adresse des nächsten Omega-Vertreters erhalten 
Sie bereitwilligst durch Omega, Frankfurt am Main, Düsseldorferstrasse 18 
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DER 30-TAGE-TEST MIT GLORIA: 


Aml1.Tag 


Auch GLORIA 
spielt mit 


So genußreich wie heute, am ersten Tag des 30-Tage-Tests mit Gloria, 
sind Proben ja nicht immer. Aber schon so bald zu spüren, wie wirksam 
der Intensiv-Filter schädliche Stoffe zurückhält - das war die erste 
Überraschung. Und die zweite: die feine Würze des Aromas, das durch 
die Filterung ja geradezu veredelt wird. Kannst du dir eigentlich vorstellen, 
daß wir die Gloria im Königsformat so lange entbehren konnten? Ich 
bin jedenfalls froh, daß wir heute mit 
dem 30-Tage-Test angefangen haben. 


Von nun an spielt bei uns die erste | 
Geige — Gloria. || 
= | Drei 
gute Gründe 
Das neue Rauch-Rezept: o 
DER 30-TAGE-TESTMITGLORIA || Dix worzic-MunE asar 
regt an 
Machen Sie einen Versuch mit 
Gloria. Schon nach der ersten h2] 
Glori i Sie die hltäti DAS KONIGSFORMAT 
Wirk =. kühlt den Rauch 
Bleiben Sie 30 Tage lang der Gloria [33 
treu. Dans wenn Sie es ganz DER INTENSIV-FILTER 
8 2 gibt mehr Aroma und 
weniger Nikotin 


Von nun an immer 


GENUSS OHNE REUE 


4 GL 17-16-1Z 
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dacht. Aber er ließ sich zunächst nichts 
merken. Auf seinen Stock gestützt, 
verschwand Heinz T., nachdem er die 
Fahrt bezahlt hatte, mit tastenden 
Schritten im Dunkel. Er ging auf die 
große einsame Brücke zurük ... 
Voll schreckliher Ahnungen eilte 
Behnken ihm nach. Der Blinde be- 
schleunigte seine Schritte; er hatte 
einen erheblichen Vorsprung. Da schrie 
der Taxichauffeur ihm nach, er rannte 
in Riesensätzen hinterher. Er- rannte 
um das Leben eines andern. 

„Warum haben Sie das getan — ich 
hatte doch schon alles hinter mir“, 
war später das einzige, was Heinz T. 
nach dem Kampf auf der Brüce sei- 
nem Retter sagte. In seiner Verzweif- 
lung fand er kein Wort des Dankes. 


Ist alles sinnlos? 


Längst hatte Heinz T. seine Zigarette 
aufgeraucht. Jetzt tastete er nach sei- 
nem Stock. „Ich möchte gehen. Es ist 
ja doch alles sinnlos. Wenn ich nach 
Hause könnte — oder eine Arbeit 
fände, ja, dann ... Aber so wäre es 
am besten, der Sprung vor ein paar 
Tagen hätte geklappt.“ 

Ganz ohne Pathos wog er diese ent- 
setzliche Erkenntnis ab, und wohl nur 
darum fuhr ich auf gut Glück da- 
zwischen: „Sie werden sehen, beides 
geht in Erfüllung. Sie werden wieder 
nadı Hause gehen — und eine Stel- 
lung bekommen Sie auch.” Und im 
gleichen Augenblick, als ich das sagte, 
wußte ich: dies allein kann ihm helfen. 
Ich brachte Heinz T. in den Bahnhofs- 
bunker zurück. Die Schwester nahm 
ihn in Empfang. „Na, wie war's?“ 
fragte sie forsch. 

T. ging an ihr vorbei, als sei sie gar 
nicht da. 

Niedergeschlagen fuhr ich nach Hause. 
Am nächsten Taq rief ich den Fabri- 
kanten an. Meinen Bericht über das 
Schicksal von Heinz T. nahm er mit 
fühlbarer Distanz auf. Ein kurzes 
Räuspern: „Das ist natürlich alles sehr 
bedauerlich, gewiß. Aber der Pförtner- 
posten in meinem Werk ist eine Ver- 
trauensstellung — Sie verstehen ... .“ 
Ich verstand. Wieder schlug einer die 
Tür dem Blinden vor der Nase zu. 
War es da ein Wunder, wenn ein 
Mensch an der Herzlosigkeit seiner 
Umwelt zerbrach? 

Bei unserem nächsten Treffen stellte 
ih mit Verblüffung eine merkbare 
Veränderung bei Heinz T. fest: er 
schien von einem ungeheuren inneren 
Druck befreit. Er lächelte. 

„Denken Sie nur, meine Eltern haben 
Ihren Artikel in der BILD-Zeitung ge- 
lesen — und nun schreibt meine 
Mutter, daß ich umgehend nach Hause 
kommen soll.“ 

Leiser fügt er hinzu: „Sie hat sehr ge- 
weint, meine Mutter.“ 

Hatte man in dem kleinen westfäli- 
schen Bauernhaus endlich dem ver- 
lorenen Sohn verziehen? Ich bin auf 
einmal richtig froh. 

Zum erstenmal spricht Heinz T. heute 
offen über seine Zukunftspläne. Daß 
er überhaupt wieder weiche hat, 
scheint mir ein gutes Zeichen zu sein. 
„Vielleiht wird nun doch noc alles 
gut“, überlegt er neben mir. „Wenn 
ich etwa einen kleinen Postkarten- 
stand auf Ausstellungen und Kon- 
gressen in Düsseldorf bekäme — das, 
also das wäre doch für mich das große 
Los!“ Im gleichen Augenblick wird 
seine Miene wieder mutlos und ich 
höre, wie er flüstert: „Äber einen 
Blinden betrügen sie ja alle...“ 
Hedi, denke ich. Hedi könnte ihm 
helfen. Vorsichtig erkundige ich mich 
nach ihr. „Danke“, sagt T. knapp, „sie 
sorgt viel für mich.“ Da platze ich 
impulsiv heraus: „... und warum hei- 
raten Sie sie nicht?“ 


‚Sprachlos hebt der Blinde den Kopf: 


„Die Hedi heiraten? Aber die nimmt 
mich doch niemals!“ Und er versinkt 
wieder in sein grübelndes Schweigen. 
Beim Abschied scheint Heinz T. ganz 
abwesend; irgend etwas beschäftigt 
ihn unausgesetzt. 

Ein paar Stunden später klingelt mein 


Telefon. Ich hebe den Hörer ab. Da 
meldet sich Heinz T.'s Stimme: „Gratu- 
lieren Sie uns. Hedi und ich werden 
heiraten. Ja — ja! Ih habe sie eben 
gefragt. Und morgen bitte ich meine 
Eltern, ob ich Hedi gleich mit nach 
Hause bringen darf.“ Es ist eine neue 


Stimme, voller Unternehmungsgeist 
und Zuversicht. 

Heinz T. hat den ersten Schritt zurück 
ins Leben getan — und Hedi, das 
sanfte, bescheidene Mädchen, wird ihn 
weiter auf diesem Weg führen. Un- 
beirrt bewahrte sich Hedi ihre Zunei- 
gung zu Heinz T., als er strauchelte. 
Nicht eine Sekunde zögerte sie, sich 
zu ihm zu bekennen, als er blind, am 
Sto&k humpelnd und arbeitsios nach 
Jahren ihr wieder begegnete. Für sie 
blieb er der Mann, den sie liebte. 
Nur ein einziges Mal verließ sie die 
Fassung: als sie durch die BILD-Zei- 
tung erfuhr, daß er sich von der 
Rheinbrücke hatte ins Wasser stürzen 
wollen. Aber selbst da verriet sie sich 
nicht. Sie hat eben ein tapferes Herz, 
die kleine Hedi. 

Erst in der Stunde, als Heinz T. sie 
fragte, ob sie seine Frau werden 
wolle, gab Hedi ihr Geheimnis preis: 
sie verriet ihm, daß er Väter würde. 


Es geht aufwärts 
Es ist wahr: das Leben schreibt mandh- 
mal’die seltsamsten Geschichten. Jener 
mißglückte Selbstmordversuc auf der 
Rheinbrücke löste für Heinz T. eine 
Kette von glücklichen Ereignissen aus. 
Er durfte nach langer Zeit der Tren- 
nung in das Elternhaus zurückkehren, 
Hedi wurde seine Frau, und Vater- 
freuden standen ihm bevor. Der große 
Kreislauf des Lebens hatte ihn wieder 
aufgenommen. Es konnte und mußte 
jetzt aufwärtsgehen. 
In Düsseldorf ergab während dieser 
Zeit eine Rücksprahe mit einer 
großen Firma das Versprechen, Heinz 
T. die Chance zu geben, sich eine neue 
Existenz zu schaffen. Verständnisvoll 
erklärte man sich dort bereit, den be- 
scheidenen Traum vom Glück des 
blinden Heinz T. in Wirklichkeit zu 
verwandeln. 
Und so besuchten der Bildberichter 
der BILD-Zeitung, Heinz Bogler, und 
ih in diesen Herbsttagen Heinz T. 
in N. Als wir das kleine saubere 
Häuschen unter den Kastanienbäumen 
erblickten, stand ein weißer Korb- 
kinderwagen vor der Haustür. Darin 
schlief der Stammhalter: Bernd-Udo, 
einen Monat alt. Im frisch gebohner- 
ten Hauseingang trat uns Heinz T. 
strahlend entgegen. In der linken 
Hand hielt er das Fläschchen von 
Bernd-Udo. „Mein Sohn ist an pünkt- 
liche Mahlzeiten gewöhnt“, lachte er. 
Und dann ließ er sich im Wohnzimmer 
von Hedi, seiner Frau, den Jungen in 
den Arm legen und gab ihm eigen- 
händig mit einer Behutsamkeit die 
Flasche, wie es eine Mutter nicht 
besser tun kann. Frau Hedi legte der- 
weil ein winziges Jäckchen bereit. 
Bei einer Tasse Kaffee saßen wir dann 
mit dem jungen Ehepaar und den 
Eltern von Heinz T. um den großen 
Tisch im Wohnzimmer. Von der Ver- 
gangenheit sprach niemand mehr. Sie 
lag weit zurück. „Vergeben und ver- 
gessen“, hatte der Vater bei unserer 
Begrüßung kurz gesagt. Die Zukunft 
lag in dem weißen Korbwagen. 
„Wenn ich dann die Arbeit habe, 
Hedi .. .“, sagte Heinz T. und schmie- 
dete mit ihr Pläne, wie es junge Paare 
zu allen Zeiten getan haben. Hedi 
stand hinter ihrem Mann. Still lächelnd 
legte sie ihm die Arme um den Hals 
— und man konnte sehen, daß sıe 
nichts anderes als — glücklich war... 


der Angel 


Fortsetzung von Seite 33 


Aber das Bild wandelte sich noch 
überzeugender zugunsten des Fasans. 
In Niedersachsen fand man bei Kropf- 
untersuchungen unglaubliche Mengen 
von Colorado-Käfern (Kartoffelkäfern). 
Und damit erwies sich der Fasan 
plötzlich als der einzige Helfer des 
Menschen im Kampf gegen den ver- 
heerenden Einwanderer aus dem 
Staate Colorado (Nordamerika), den 
bisher kein anderes Tier fressen 
wollte, nicht mai Hühner, und der des- 
halb nach wie vor von den Menschen 
mühsam mit der Hand von den Kar- 
toffelstauden abgelesen werden mußte. 


Fasane haben Vizemültter 


Jeder wird verstehen, daß der Fasan 
längst ausgestorben wäre, wenn der 
Mensch ihm nicht geholfen hätte. Das 
tut er seit dem Mittelalter in Fasane- 
rien. In rundherum vergiiterten Aus- 
laufgehegen (Volieren) legen ge- 
fangengehaltene Fasane (auf je drei 
Hennen kommt ein Hahn) im Frühjahr 
ihre Eier ab. Die Eier werden laufend 
eingesammelt und zahmen Puten 
untergelegt. Sie sind die besten Vize- 
mütter, die alles Weitere erledigen. 
Das Verfahren hat drei Vorteile: 
1. legen die Fasaninnen über ihr nor- 
males Gelege von 12 bis 18 Eiern hin- 
aus unentwegt weiter, wenn ihnen die 
Eier immer wieder weggenommen 
werden, 2. passen unter die viel 
jrößere Putenglucke 30 Eier (und nicht 
bloß 12—18), und 3. ist das Brut- 
geschäft unter den Augen eines Fa- 
sanenmeisters keinen Gefahren aus- 
gesetzt, weder durch Mähmaschinen, 
die die Fasane köpfen, noch durch 
Füchse und wildernde Katzen, die die 
Fasane fressen, noch durch Dachse, 
Igel, Krähen und Elstern, die die 
Fasanennester ratzekahl ausplündern. 


Die vier großen W’s 


Im Bundesgebiet unterhalten die Jagd- 
verbände bis heute etwa 10 Fasane- 
rien. Die älteste unter ihnen in Rein- 
feld (bei Lübeck) erzeugte zum Bei- 
spiel in diesem Jahr von 60 bis 
70 Hennen 2000 Eier (im Verkauf 
kostet das befruchtete Ei 2 Mark!). 
Durch Einfuhr asiatischer Wildfasane 
der verschiedensten Rassen wird auch 
zugleich versucht, die für deutsche Re- 
viere günstigste Farbe und beste Ro- 
bustheit zu züchten. Bestelit sich ein 
Jagdinhaber, in dessen Revier die 
„Vier großen W’s“ vorhanden sind: 
Wiese, Wald, Wasser, Weizen (wobei 
unter „Weizen“ guter fetter Boden zu 
verstehen ist) von einer Fasanerie 
Nachwuchs, so muß er für das Stück (!) 
25 bis 30 Mark zahlen. Die erwachse- 
nen Jungfasane werden dann in 
wagenradgroßen, flachen Weidenkör- 
ben mit lockerem Sacktuch drüber 
vorsichtig versandt. Noch vor der 
Abenddämmerung gibt ihnen der 
Käufer in seinem Revier die endgül- 
tige Freiheit. Er tut es in der Nähe 
einer vorbereiteten Fütterung (Unter- 
stand mit Einstreu), damit sie nicht 
gleich in andere Reviere überlaufen. 
Denn sie sind von Natur aus lauter 
kleine Johns und Wittmacks ... Und 
in der teuren Hoffnung, daß sie sich 
halten, vermehren und mit den Jahren 
heimisch fühlen, geht der Waidmann 
später seinen Jagdfreuden nach, indem 
er die überzähligen Hähne schießt. Im 
Wildladen kann man sie, die einst im 
lebenden Zustand den Jäger einen 
viertel Hundertmarkschein gekostet 
haben, schon für 6 bis 7 Mark kaufen 
und einen Braten daraus bereiten, bei 
dem sogar Lukull mit der Zunge ge- 
schnalzt hat. Der verstand was davon. 


Schöne Nagelformen 


in wenigen Minuten ... 


Farbe formt 
die Nägel schön! 


Mit dem schnell trocknenden CUTEX-Nagellack können Sie die Form der Nägel 
leicht korrigieren. Ihre Hand gewinnt an Schönheit, wenn Sie der Nagelform 
Aufmerksamkeit widmen. Nur wenige Minuten täglich an Pflege genügen: 
Kleine Nägel werden durchgelackt — an breiteren hält man seitwärts einen 
schmalen Streifen lackfrei. Elegante Frauen in aller Welt schätzen den CUTEX- 
Nagellack wegen seiner Haltbarkeit und seiner besonderen Leuchtkraft. 


6&N 


Geben Sie Ihrem Mund strahlende Schönheit — 

es geht so leicht mit dem CUTEX-Lippenstift, 

der die zarte Lippenhaut zugleich schont und pflegt. 
Seine Farben sind harmonisch auf die Töne des 
CUTEX-Nagellackes abgestimmt. 


Zu CE mE MEER Em HERE as un me . 


„Schönheit spricht durch Mund und 
Hände.” Diese kleine Broschüre über 


ei 
GUTSCHEIN _PATRIZIER-HAUS - Köln-Ehrenfeld 1258 per 0 Nogelrfege 
‚ 


Senden Sie mir kostenlos Ihre Schrift schreiben oder den anhängenden Ab- 


‚Schönheit spricht durch Mund und Hände” nern er 
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48 CONSTANZE 


Die geheimen Wünsche eines 


Mannes kennt die kluge Frau. 


Was er’ nicht eingestehen will, 


errät sie sofort. Sie schenkt 


ihm den Schirm, den man bei 


gutem Wetter nicht sieht und 


bei schlechtem sofort zur Hand 


hat: den Herren-Knirps in 


der Aktentasche! 


„Mit Schirm — ein Herr!“, das ist modern; 
Den echten „Knirps’‘ drum für den Herrn! 


Es geht nicht 


immer 


KFünfundzwanzig Jahre hindurch hatte 
Joseph Eisenberg aus der Morris 
Avenue in New York Wäsche ausge- 
fahren. Da verlor er plötzlich seine 
Stellung. Es ist nicht leicht für einen 
Mann ohne Fachkenntnisse, Arbeit zu 
finden, zumal wenn er schon in den 
mittleren Jahren ist. Eisenberg und 
seine Frau fragten sich voller Sorge, 
was nun zu tun sei, als sich ihnen 
unerwartet die Möglichkeit bot, die 
Filiale einer Großbäckerei zu über- 
nehmen. Der Preis war erschwinglich, 
aber ihre gesamten Ersparnisse gingen 
drauf, als sie den Handel abschlossen. 
Das war der Anfang. Frau Eisenberg 
sagte sich, daß sie sich keinerlei Hilfs- 
kraft leisten könnten, ehe sie wieder 
auf festerem Boden ständen, Neben 
all ihrer Hausarbeit mußte sie jetzt 
stundenlang im Laden stehen und 
Kunden bedienen. Ein Haus sauber- 
halten, Wäsche waschen, einkaufen 
und kochen und dazu täglich acht bis 
zehn Stunden in der Bäckerei stehen 
— das reicht sicherlich aus, um jedem 
den Mut zu rauben. 

„Aber“, erzählt Jennie Eisenberg, „ich 
tat es gern, weil ich wußte, daß mein 
Mann sich dadurch wieder eine Exi- 
stenz schaffen konnte. Jetzt, nach fünf 
Jahren, können wir aufatmen, Unser 
kleines Geschäft geht ordentlich, und 
wir sind stolz, daß wir es aus eigener 
Anstrengung aufgebaut haben.“ Wie 
viele Familien in einer ähnlichen 
Situation wie die Eisenbergs wären 
wohl unter die Räder gekommen, weil 
die Ehefrau nicht mithelfen mochte, 
die Situation zu retten! Viele Frauen 
sind der Meinung, das sei allein Sache 
des Mannes. Sie vergessen dabei, daß 
zuweilen eine zweite Schulter zum 
Stemmen nötig ist, will man einen 
Karren aus dem Dreck herausziehen. 


In guten und schlechten Zeiten 


Hier ist die Geschichte einer anderen 
Frau: Frau Coleman aus Knoxville in 
Tennessee hilft nicht nur ihrem Mann 
im Geschäft, sie arbeitet daneben auch 
selber noch in ihrem Beruf, damit ihre 
Familie wieder auf eine gesunde wirt- 
schaftliche Grundlage kommt. Frau 
Coleman ist Krankenpflegerin. Als sie 
1936 ihren Bill heiratete, arbeitete er 
tagsüber und besuchte eine Abend- 
schule, um sich weiterzubilden. Frau 
Coleman übernahm auch weiterhin 
Krankenpflegen, damit Bill seine Kurse 
nicht aufzugeben brauchte. In den gan- 
zen sechs Jahren versäumte Bill keine 
einzige Unterrichtsstunde, und als er 
sein Reifezeugnis erhielt, saßen seine 
Mutter, seine Frau und sein Töchter- 
chen auf der Galerie und wohnten stolz 
der Schlußfeier bei. 

Dann übernahm Bill die Werbung für 
Kochgeräte aus rostfreiem Stahl. 
Wieder half ihm seine Frau, indem sie 
mit ihm arbeitete. Zusammen ver- 
anstalteten sie Mahlzeiten, bei denen 
Bill verkaufte, während Helen kochte 
und dem Publikum Geräte vorführte. 
Da starb Bills Vater. Er hatte zusam- 
men mit seinem anderen Sohn eine 
Druckerei betrieben. Diese kaufte das 
Ehepaar nun Bills Bruder ab. Dazu 
mußten sie eine Bankanleihe aufneh- 
men. Und nun fing Helen wieder an, 
Kranke zu pflegen, damit sie das Geld 
zurückzahlen konnten. Dazu arbeitete 
sie nachts und an Samstagen als Teil- 
haberin ihres Mannes in der Druckerei 


bergauf! 


mit. „Ich bin glücklich“, so schreibt sie, 
„weil ich weiß, daß wir, wenn wir ge- 
sund bleiben, in fünf Jahren unser 
Haus und Geschäft schuldenfrei ge- 
macht haben. Dann führe ich nur noch 
das Haus für Bill und die Kinder.“ 
Frau Coleman ist das Musterbeispiel 
einer Frau, die während einer Not- 
lage Seite an Seite mit ihrem Mann 
arbeitet. Obwohl solch ein Zusammen- 
arbeiten nur eine Zeitlang dauert, er- 
weist es sich doch oft als ausschlag- 
gebend. Diese Art der Hilfeleistung 
ist ein Beweis ehelichen Gemein- 
schaftsgefühls im weitesten Sinne des 
Wortes — denn in solchen Fällen 
arbeitet die Frau für das Wohl der 
ganzen Familie, nicht bloß für das Be- 
wußtsein, selbständig beruflich tätig 
zu sein. Das ist wirklich „Nothilfe“. 
Niemand von uns kann wissen, welche 
unvorhergesehenen Schwierigkeiten 
unseren Finanzplänen ein Schnippchen 
schlagen. Wäre es da nicht gut, wenn 
wir gleich jetzt einmal darüber nach- 
dächten, was für persönliche Fähig- 
keiten und Verdienstmöglichkeiten wir 
haben, damit wir nicht unvorbereitet 
sind, sollten wir jemals im Laufe des 
Lebens in eine Notlage geraten? 


Halten Sie Schritt mit ihm! 


Als Herr und Frau T. W. Hines aus 
Bowling Green in Kentucky vor vier- 
zehn Jahren heirateten, litt die junge 
Frau, wie sie selbst sagt, schwer unter 
allen möglichen Ängsten. „Ich hatte 
Angst, neue Menschen kennenzuler- 
nen“, so berichtet sie, „Angst, in eine 
öffentlihe Versammlung zu gehen, 
mich unter fremden Leuten zu be- 
wegen — kurz, ich war von einer hoff- 
nungslosen Befangenheit.“ 

Mr. Hines mußte als Rechtsanwalt mit 
vielen Menschen zusammenkommen, 
Versammlungen besuchen, Gesellschaf- 
ten geben. Sherry, seine junge Frau, 
war entsetzt, als sie merkte, worauf 
sie sich eingelassen hatte. Wie konnte 
sie ihre schreckliche Scheu vor frem- 
den Menschen mit der Stellung ihres 
Mannes in Einklang bringen? Es war 
ihr klar, daß sie ihre Schüchternheit 
überwinden mußte — nur wie, das war 
ihr einstweilen unklar. Bis sie eines 
Tages in einer Zeitschrift las: „Die 
Menschen interessieren sich vor allen 
Dingen für ihr eigenes Ich. Darum 
richte im Gespräch deine Aufmerk- 
samkeit auf deinen Partner. Veranlasse 
ihn, von sich selbst, seinen Proble- 
men, seinen Leistungen zu reden, In- 
dem du dich ganz auf ihn und seine 
Interessen einstellst, kannst du dich 
selbst vergessen.“ 

Diese Worte machten eine neue Frau 
aus Sherry Hines. Sie nahm sich vor, 
die Anregung zu erproben. Und es 
gelang! „Ganz allmählich“, sagt Frau 
Hines, „fiel die Angst von mir ab, 
weil ich mich ehrlich für meine Mit- 
menschen zu interessieren begann. Ich 
fand heraus, daß auch sie ihre Pro- 
bleme und Schwierigkeiten hatten. In 
dem Maße, wie ich sie besser ver- 
stehen lernte, gewann ich sie lieber. 
Heute freue ich mich, wenn ich meinen 
Freundeskreis erweitern kann, und 
trete anderen ohne Befangenheit ent- 
gegen. Ich liebe es, Besuch zu haben, 
und es macht mir immer Vergnügen, 
mit meinem Mann überall herumzu- 
kommen. Aber vor allem bin ich froh, 
daß ich ihn nicht im Stich gelassen 


Dies ist das dritte Kapi- 
tel unseres Lebenskunst- 
kurses, den Dorothy Car- 
negie für erfolgreiche 
Ehefrauen schrieb: „Ich 


helfe meinem Mann.” 


habe, weil ich nicht vermochte, meinen 
Teil der gesellschaftlichen Pflichten 
ganz unbefangen auf mich zu nehmen.” 


Die Freunde Ihres Mannes 


Jede Frau hat die Pflicht, sich zur Er- 
füllung der gesellschaftlichen Verant- 
wortung zu erziehen, die ihr der Be- 
ruf ihres Mannes auferlegt. Denn was 
sein Beruf auch sein möge: er wird es 
im Leben weiter bringen, wenn seine 
Frau die Gabe hat, gut mit anderen 
auszukommen. Besitzt sie diese Gabe 
von Natur, dann um so besser. An- 
dernfalls muß sie bestrebt sein, sie 
sich anzueignen, wie Frau Hines es 
tat. Das gehört mit zu ihrem Rüstzeug 
als erfolgreiche Frau eines erfolg- 
reichen Mannes. 

Denken Sie nicht, es werde nichts von 
Ihnen erwartet, weil Ihr Mann zur Zeit 
vielleicht eine bescheidene Stellung 
hat. Die führenden Männer der Indu- 
strie und Wissenschaft von morgen 
sind heute alles unbekannte junge 
Leute. Niemand fängt an der Spitze 
an. Werden Sie mit Ihrem Mann auch 
in zehn, zwanzig oder dreißig Jahren, 
wenn er die oberen Sprossen der Lei- 
ter erklommen hat, Schritt halten kön- 
nen? Fangen Sie heute noch an, sich 
darauf vorzubereiten! Wenn Sie, wie 
Sherry Hines, Angst haben, dann be- 
kämpfen Sie Ihre Angst jetzt. Wenn 
Sie unbeholfen oder taktlos sind, dann 
lernen Sie Ihre Mitmenschen achten 
und gerngewinnen. Plagt Sie die 
Empfindung, Sie seien ungebildet, 
dann verstecken Sie sich nicht hinter 
der fadenscheinigen Ausrede: „Ich 
konnte eben nie studieren.“ Besuchen 
Sie Abendkurse oder Vorträge. Oder 
holen Sie sich Bücher aus einer Öffent- 
lichen Bibliothek. 

„Mit der Laufbahn seines Mannes 
Schritt zu halten, ist der wahre Schlüs- 
sel zum ehelichen Glück”, meint Frau 
Eric Johnston, die Gattin des Präsi- 
denten der Vereinigung amerikani- 
scher Filmproduzenten. „Vielleicht 
glauben Sie“, schreibt Mrs. Johnston, 
„Ihr Mann habe keinen Beruf, der von 
Ihnen verlangt, daß Sie mit ihm 
Schritt halten. Das war bei meinem 
Mann zunächst auch nicht der Fall. Als 
wir verlobt waren, ging er mit Staub- 
saugern hausieren. Keiner von uns 
beiden ahnte damals, wie sich die 
Zukunft für ihn gestalten werde.” 
Niemand ahnt, wie sich die Zukunft 
gestalten wird. Daher ist es klug, auf 
alle Gelegenheiten vorbereitet zu 
sein. Um sich für den Zeitpunkt zu 
rüsten, an dem ein Ehemann zu einer 
bedeutenden Stellung aufsteigt, ist es 
wesentlich, daß seine Frau lernt, 
Freunde zu gewinnen — und zu be- 
halten. Wenn er selbst ungeschickt im 
Verkehr mit Menschen ist, kann eine 
taktvolle Ehegefährtin ihm helfen, 
seine Mißgriffe wiedergutzumachen. 
Ist er diplomatisch im Umgang mit an- 
deren, dann muß seine Frau es auch 
sein — schon damit sie ihn nicht 
‚vor aller Augen lächerlich macht. 


Im nächsten Heft: 
Die „‚gesicherte‘’ 
Lebensstellung 


Es geht nichts 
über die lube! 


Hütchen ab und gebrauchsfertig kommt Schauma aus der Tube. 
Sie dosieren genau: bei kurzem Haar nur ein wenig, bei längerem 
Haar entsprechend mehr. Bleibt ein Rest in der Tube, so ist er bei 
der nächsten Wäsche unverändert gebrauchsfrisch. Die Schauma-Tube 
kann auch ruhig einmal hinunterfallen. Es gibt keine Scherben, es 
fließt nichts aus. 


Bei kurzem Haar 


Ja, Schauma bietet viel, das werden auch Sie bei der Schauma- nur wenig Schauma ... 


Wäsche erfahren. Nach der schmutzlösenden Vorwäsche entwickelt 
sich in Sekundenschnelle ein üppiger, sahniger Schaum, der jedes 
Haar umhüllt und restlos reinigt. Ist Ihr Haar dann klargespült.... 
wie rasch trocknet es, wie frisch ist sein Duft, wie knistert es vor Leben 
und Spannung! Da Schauma seifenfrei ist, bildet sich auch bei 
härtestem Wasser niemals der stumpfe graue Seifenkalkbelag auf 
Ihrem Haar. 


Schauma- Mild wäscht helles und dunkles Haar 


Schauma-Blond ist die Spezialwäsche für Blonde 


... bei längerem Haar 


Schanma gibt es in jedem Fachgeschäfl. Anch Ihr Friseur wird Sie entsprechend mehr 


gern mit diesem praktischen Schwarzkopf- Schaumpon bedienen. 


eg, 


Rzkopr 
nie- 
npon 


Zur Haarwäsche BJ! V Ye] J denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 
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Das Urteil derer, die 


schon anwenden: Ungewöhnlich und sehr sehr gut! 


50 constanze 


Merken Sie sich den Namen Botana - 
ein Begriff für jede Frau, die sich den 
Reiz der Jugend erhalten will. 

Botana — die Natur-Hautpflege mit 
wunderwirkenden Kräuter-Essenzen 
und Vitamin F. 


Botana-Nährcreme zur Nacht 


Botana-Tagescreme fettfrei für den Tag 
Botana-Tagescreme halbfett für den Tag 


Botana-Tonic zum Reinigen 


Etwas zerrupft und mi: zorngeröteten Gesichtern trafen sich zwei fran- 
zösische Filmsternchen vor Gericht. Sie hatten zu handgreiflich um eine Rolle 
gekämpft und verlangten nun Schmerzensgeld für ihre beschädigten Nasen. 


Ein Boxkampf und ein Nachspiel: 


Was kostet 
eine Nase? 


Obwohl dieser Boxkampf nicht in die Geschichte des Sports eingehen wird, 
wollen wir ordnungsgemäß die Maße und Gewichte der tapferen Kämpferinnen 
verzeichnen: Linda Dabout, 1,65 m groß, 53 kg schwer, Inhaberin der Titel einer 
„Miß Schampoon“, „Miß Vespa“ und — beinah — „Miß Universum“. Christine 
Le Dard, 1,72 m groß, 58 kg schwer, Fotomannequin ohne besondere Titel 
und Ehrenzeichen. Kampfpreis war eine kleine Rolle in dem Film „Pariser 
Frauen”, den Jean Boyer drehen wollte. Christine hatte sich um diese Rolle 
beworben. Linda fand, daß sie ihr besser zu Gesicht stände. Spielregeln: keine. 
Es wurde im Freistil geboxt bis zur Kampfunfähigkeit. Schon in der ersten 
Runde ging Linda zu Boden — einwandfreier k. o. durch fünf Ohrfeigen und 
einen harten Schwinger gegen das Nasenbein. Sie verlangte Revanche vor 
Gericht. Diesmal blieb Linda Siegerin. Ihre geschwollene Nase wurde mit 
40 000 Francs bewertet. Über den Kampfpreis, die kleine Filmrolle, brauchte 
das Gericht nicht mehr zu entscheiden. Sie war längst anderweitig besetzt. 


Schwer angeschlagen ging Linda Da- Schwer beleidigt verließ Christine Le 
bout aus dem Boxkampf hervor. Dafür Dard den Gerichtssaal. Sie mußte 
siegte sie im Rückkampf vor Gericht. 40000 Francs Schadenersatz zahlen. 


DER WENSCHE 


Fortsetzung von Seite 101! Intelligenter 


Heirat 


Witwe, Mitte 50, jugend- 
lich und lie swert, 
sucht gebildeten, syın- 
pathischen, ge pfleg ten 
Herrn. Erfolgreichem 
Kaufmann, evt. mit Ver- 
mögen, bietet sich selb- 
ständige Position in 
Unternehmen an der 
Schweizer Grenze. Bild- 
zuschr. Ch. 8643. 


30jähr. Beamter (mittl. 
Dienst, Hamburg-Har- 
burg), möchte gebildetes 


und charakterfestes ev: 
Mädel zwischen 20 und 
25 ]J. zwecks Heirat 
kennenl. Bitte nur ernst- 
gemeinte Zuschriften ınit 
Angabe der Interessen. 
Bildzuschriften (zurück). 
Ch. 8644. 


Junge Dame, 24/1,70, 
natürlich, sportlich, gut- 
aussehend, viele Interess., 
wünscht einen Menschen 
kennenzul., «ler älter ist 
(30 — 40 J.). lebensvoll 
und gefühlswarm, mit 
geistigen Ansprüchen. 
Ch. 8645. 


13b) Dame, staatliche 
Angestellte, 41/1r,72. kath., 
repräsentativ, möc hte 
gutem Menschen l.ebens- 
gefährtin sein. (Geschie- 
den zwecklos.) Ch. 8640. 


Kaufmann, 45/1,87, gut- 
aussehend, ledig, ev., 


sucht Einheirat in Ge- 
schäft oder Industrie. 
Evtl. gr. Kapitaleinlage. 


Bildzuschriften erbeten. 


’Ch. 8641. 


Junge Dame, 23/1,60, 
blond, kath., natürlich, 
sucht zwecks späterer 


Heirat netten jung. Herrn 
kennenzul. Ch. 8642. 


Westberliner, 41/1,68, 
selbständ., Pkw., wünscht 
Bekanntschaft einer jun- 
gen Dame, Bildzuschr. 
erbeten. Ch. 8662. 


41jähriger Geschäfts- 
mann, 1,68, in sicheren 
Verhältnissen, wünscht 
Bekanntschaft einer Dame 
passenden Alters. Bild- 
zuschr. (selbstverständl. 
zurück). Ch. 8663. 


Berufstätige, 37/1,60, 

blond, schlank, sucht 
klugen Lebensgefährten. 
Ch. 8664. 


Zwei Staatsangestellte 
(Stuttgart), z3ı/1,7T, kath., 
29/1,68, ev.,hausfraulich, 
musik- und naturliebend, 
wünschen aufrichtige, 
charakterv. Lebenskam. 
Ch. 8666. 


Med.-techn. Assistentin, 
30/1,65, mit Humor, 
manchen Tugenden und 

Fehlern, sucht Mann, der 
Freude aın Leben hat. 


Ch. 8667. 


Junge Dame, 27 J.,dunk., 
ev, nicht nur elegant, 
sondern auch gebildet, 
wünscht nur Neigungs- 
ehe mit Akademiker bis 
35 J., der sie verwöhnen 
will. Ch. 8668, 


Malermeister, selbstän- 
dig, 26/1,78, schlank, 
dunkelblond, kath., aus 
zuter Familie, ‚wünscht 
wirklich hübsche, char- 
mante Dame kennenzul, 
Bildzuschr. (zurück) erb. 
Ch. 8669. 


Musiklehrerin, 35/1,65, 
schlank, ev.,ledig, m 
ihrem "reizenden 3jähr. 
Töchterchen ein christ- 
lich denkendes Eltern- 
haus schenken. Ich sehne 
mich nach einem groß- 
zügigen, charakterfesten 
Mann, der wie ich die 
klassische Musik liebt. 
Witwer mit Kind ange- 
nehm... Bildzuschriften. 
Ch. 8670. 


Niederrheiner: Ende 30, 


1,80, ev., Abitur, sportl., 
reiselustig (Wagen), 


möchte gebild. u. hübsch. 
Dame kennenl. Bildzu- 
schr. Ch. 8568. 


V'scheche, 
;9/1,72, chemaliger Hote- 
lier, jetzt Fabrikarbeiter 
in Kanada, nicht ohne 
Vermögen, möchte gern 
ein hübsches, charakter- 
volles Mädchen passen- 
den Alters aus dem Su- 
detenland zwecks Heirat 
kennenl. Tschech. Sprach- 
kenntnisse willkommen. 
Bildzuschr. erbeten in 
Deutsch, Tschechisch od. 
Englisch. Bild ehren- 
‚örtlich zurück. Vit 
Wagner, 85 Queen Street 
N., Thorold — Ontario, 


Canada. 


Westberlin, Witwe, 30, 
eigenes Heim, sucht 
passenden Ehepartner. 
Ch. 3671. 


Welche junge Dame mit 
bester V anzenheit 
(blond, ca. 23 J., 1,68 bis 
1,70 groß) würde es wa- 
gen, ein hartes Herz zu 
erweichen. Ganzbildzu- 
schr. Ch. 8672. 


Geschäftsmann, erfolg- 
reich, 41/1,80, sportl. 
Typ. gutauss. (Schweizer), 
sucht Bekanntschaft zw. 
späterer Ehe. Sie soll 
hübsch, schlank und gut- 
gewachsen sein, ca. 23/30 
J., aber auch Niveau und 
ausgeglichenen Charakt. 
haben. Zwei liebe Buben 
aus erster Ehe müssen 


unser künftiges Glück 
teilen. Domizil: Nähe 
Zürich. Bildzuschriften. 


Ch. 8673. 


Nettes kath., gebildetes 
Mädchen, 21/1,67, sucht 


kath. Lebensgefährten, 
auch i. Ausl. Ch. 8567. 


Zwei gutsituierte, char- 
mante, elegante Damen 
(42 u. 50 J.), jede selb- 
ständig, lebensfroh, wün- 
schen sich seriöse Lebens- 
partner aus besten Krei- 
sen. Ch. 8369. 


Bodensee: Gutauss., le- 
benstüchtige Dame, 28/ 
1,75, ledig, ev., wünscht 
Neigungsehe. Aussteuer 
vorhanden. Ch. 8570. 


Früherer Geschäftssohn 
(Elektrobranche), 43] 
1,86, ev., led., gutauss., 
Charakter alter Schule, 
welterfahren und viel- 
seitiginteressiert, wünscht 


baldige Neigungsehe 
(mögl. Einheirat) mit 
schlank., gutauss., gebil- 


deter Dame bis 36 T. 
Bildzuschriften (zurück). 
Ch. 8571. 


Junge Dame, 30 J., blond, 
schlank, gutauss., mit 
reizendem kleinem Töch- 
terlein, sucht Ehepartner 
in USA oder Kanada, den 
sie in einem gemütlichen 
Heim umsorgen möchte. 
Ch. 8572. 


Beamter, 28/1,79, gut- 
aussehend, Süddeutschl., 
ersehnt warmherz., na- 
türl. Mädchen zwecks 
Neigungsehe, Bildzuschr. 
Ch. 8573. 


3%jährige, 1,60, natürl,, 
Abitur, ev., schuldlos 
geschieden, wünscht ver- 
stehendem Mann Lebens- 
inhalt zu sein. Bildzuschr. 
Ch. 8374. 


Dipl.-Ing. ‚Maschinenbau, 
31/1,71, kath., gutauss., 
beste Verhältnisse, sucht 
gebildete, hübsche, häus- 
lich eingestellte, elegante 
Dame aus gutsituierten 
Kreisen. Bildzuschriften 
(zurück. Ch. 8575. 


Alleinstehender 
geselle, kein Engel, 
wünscht sich bald für 
sein eigenes Heim eine 
liebe hübsche Frau. Bin 
Angest. in sich. Position, 
30/1,80, schlank, dunkel, 
Zuschr., evtl. mit Bild, 
erbeten an Ch. 8576. 


Jung- 


Suche kultivierten Men- 
schen — und Tierfreund, 
West oder Öst. 28, blond, 
angeblich hübsch u.natür- 
lich, akadem. Beruf, kein 
intellekt. Typ. Ch. 8577. 
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Das große ( A%o40denZ -Preisausschreiben 


per Flugzeug zum 
inkaufsbummel nach 


M h Si it ] Hier sind unsere drei ersten Preise: Ein 
ac en ie mi a Wochenende zu zweit in Paris, Rom 
oder Berlin! Noch vor Weihnachten geht es los, eine Reise für Sie und 
jemanden, den Sie gern haben. Am Zielort führen wir die glückliche Ge- 
winnerin in das erste Modehaus! Ein Kostüm von Fath, ein Modellkleid 
von Schuberth oder Oestergaard, welche Frau wünschte es sich nicht! 
Anschließend schlendern wir durch die Stadt und kaufen für Sie und 
Ihren Begleiter noch ein bißchen weiter ein — allerlei modische Kleinig- 
keiten. Hohe Eleganz und für drei Tage das Erlebnis einer fremden 
Stadt, wie leicht kann dieser Wunschtraum in Erfüllung gehen! 


Würden Sie so 
den Pepsodent-Test machen ? 


@ Putzen Sie 


(A) einmal mit der Zungenspitze, 
wie rauh und stumpf der graue Belag 
Ihre Zähne macht. Heute ıst er noch 
ein Schönheitsfehler, morgen vielleicht 
schon der Beginn von Zahnverfall. 


© Sehen Sie 
© re Zähne dann mit Pepsodent. 


Spüren Sie, wie es gleich im ganzen 
Munde prickelt. Angenehm schäumend, 
mit intensiver Reinigungskraft, 

wirkt Pepsodent mit Irium auch dort, 
wo die Zahnbürste nicht hinkommt. 


© Fühlen Sie x 
@ wieviel weißer Ihre Zähne jetzt sind, 


strahlend weiß durch Pepsodent. 
Ihr Lädeln gewinnt, Sie wirken 

sympathischer und fühlen sich herrlich 
erfrischt durch das Pepsodent- Aroma. 


Und das ist das Lösungsschema! Füllen Sie es richtig aus. 


Lösungsformulare er- 
halten Sie überall, wo es 
Pepsodent zu kaufen gibt. 
Oder übertragen Sie 
dieses Lösungsschema 

auf eine Postkarte bzw. 
schneiden Sie es aus 

und kleben Sie es auf. 


— 
Gewinnen Sie mit 


Was ist eigentlich zu tun? 


In dem umrandeten Teil sehen Sie eine „normale” 
Pepsodent-Anzeige, wie Sie sie sicher schon oft gelesen 
haben. Prüfen Sie diesen Text einmal sehr genau, es 
könnte sich für Sie lohnen! Irgend etwas stimmt da 
nicht .... Jedes Bild und jede Schlagzeile gehört ja zu 
einem anderen Textblock! Merken Sie was? Nun alles 
sorgfältig noch einmal lesen und dann... 


Stellen Sie die Ordnung wieder her 


Jedes Bild, jede Schlagzeile und jeder Textblock ist, wie 
Sie sehen, mit einem Buchstaben bezeichnet. Wir suchen 
jetzt noch den richtigen Zusammenhang. Tragen Sie dar- 
um die Buchstaben in der Reihenfolge in die Lösungs- 
kästchen ein, die dem folgerichtig geordneten Ablauf 
der Anzeige entspricht. Wenn Sie z. B. derMeinung sind, 
daß das Bild mit der Zahnbürste an die erste Stelle ge- 
hört, müßten Sie in das Feld rechts oben ein € schreiben. 


Sie haben eine große Chance 


Schicken Sie Ihre Lösung auf einer Postkarte (Porto 
ıoPf. +2 Pf. Notopfer) an Pepsodent GmbH, Hamburg- 
Altona, Stresemannstraße 271a. Geben Sie bitte Ihren 
vollen Vor- und Zunamen an, ferner Alter, Beruf und 
vollständige Anschrift (in Druckbuchstaben). Einsende- 
schluß: 30.November 1954 (Poststempel). 

Teilnehmen kann jede Frau. Und die Männer? Natürlich 
können Sie auch mitmachen — wenn Sie uns mit Ihrer 
Lösung Namen, Anschrift und Alter (geschätzt) einer 
Ihnen lieben Frau mitteilen, für die Sie den Preis als 
Weihnachtsüberraschung gewinnen möchten. Das glei- 
che gilt für Kinder, die ihrer Mutti eine zusätzliche Weih- 
nachtsfreude machen wollen. Ausgenommen Pepsodent 
Firmenmitglieder und deren Angehörige. Die Preisträger 
werden durch ein von der Pepsodent GmbH gebildetes 
Komitee unter Ausschluß des Rechtsweges ermittelt. Bei 
mehreren richtigen Einsendungen entscheidet das Los. 
Alle Preisträger werden Anfang Dezember verständigt. 


Reizvolle Preise 
erfüllen heimliche Wünsche 


3 Hauptgewinne: Je 1 Einkaufsbummel für 2 Personen 
in Paris, Rom od. Berlin mit Einkauf eines Modellkleides 
für die Preisträgerin in einem bekannten Modesalon. 


555 weitere Preise: Modellmäntel, -Kostüme und 
Kleider / Blusen /Wäschegarmnituren /Reisekoffer/Reise- 
taschen / Handtaschen / Necessaires / Armbanduhren / 
Haushöhensonnen / Geschenkpackungen mit Damen- 
strümpfen / Geschenkpackungen wertvoller Kosmetik- 
artikel / Abonnements von je 10 Kosmetik-Behand- 
lungen / Abonnements von je 15 Friseur-Behandlungen. 


5i 


* x 
u. 
In 


der PERLONJ-Zeit 


PERLON-Pelzgewebe von zauberhafter Eleganz als Jäck- 
chen, Komplet und Mäntel... warm, weich und leicht als 
Innenfutter für Kleidung und Schuh... haltbar, motten- 
sicher. Stricksachen mit PERLON pensionieren den Flick- 
korb. Schon 20% PERLON-Beimischung ergeben vierfache 
Haltbarkeit. Viele gute Strickwollen enthalten PERLON- 
Beimischung. Nutzen Sie das aus! PERLON für Skiläufer, 
leicht im Gewicht, stabil für Strapazen! Hosen, Anoraks, 


Rucksäcke haben sich auf Achttausendern bewährt. 


Ein PERLON-=Etikett bürgt 
stets dafür, daß Sie wirklich 
PERLON gekauft haben! | 
Das gleiche gilt, wenn die 


Wort PERLON 
und Bildzeichen 


gern 


sind gesetzlich 


Ware in anderer Weise das 
Wort »PERLON« oder das 


Bildzeichen PERLON trägt geschützt 


AUGEN AUF ... OB per/ow DRAUF! 
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das an, was ihr Zukünftiger drüben in Amerika von ihr erfahren soll. Wenn 
das Band dann drüben abrollt, kann sich der Künftige gleich eine Vorstellung 
davon machen, wie seine Auserwählte spricht. Denn Sprache und Tonfall 
sind ebenso entscheidend für die Beurteilung eines Menschen wie sein Aussehen. 


Amerikaner möchten deutsche Frauen heiraten: 


Blondy gesucht! 


Manche Amerikaner haben es sich in den Kopf gesetzt, unbedingt eine 
deutsche Frau zu heiraten. Und umgekehrt ist auch der Wunsch deutscher 
Frauen nach einer amerikanischen Heirat gar nicht so selten. In Karlsruhe hat 
sich deshalb ein Institut aufgetan, das deutsch-amerikanische Ehen vermittelt. 
Das Büro arbeitet mit einer Ehevermittlung in New York zusammen und 
übernimmt die Gewähr dafür, daß die Angaben der Ehesuchenden auch wirklich 
richtig sind. Damit sich die Menschen, die ja immerhin durch einen Ozean 
voneinander getrennt sind, richtig kennenlernen, nimmt das Institut die 
modernsten Mittel zu Hilfe: Filmaufnahmen sollen den Partner in seiner 
ganzen Figur, seinen Bewegungen, seiner Art, sich zu geben, zeigen, Die 
Bandaufnahme verrät, welche Stimme er hat, wie er alles beim Namen nennt, 
ob er etwa geziert oder einfach spricht — nun, aus Film und Band zusammen 
kann man schon allerlei vom Wesen des Menschen erkennen. Da das Interesse 
groß ist, wird das Institut jetzt in allen größeren Orten des Bundesgebiets 
Zweigstellen einrichten, um alle Wünsche nach Blondies erfüllen zu können. 


Be 


Der Film, der hier in Karlsruhe von 
der jungen Dame gedreht wird, die 
gern nach Amerika heiraten möchte, 
wird drüben mehr von den Vorzügen 
ihres bemerkenswerten Äußeren ver- 
raten als irgendein noch so gutes Foto. 


Das Happy-End kommt erst einige 
Zeit nach dem Film. Aber auch dieses 
glückliche Paar hat sich durch Vermiitt- 
lung des Karlsruher Instituts, durch 
Film- und Bandaufnahmen gefunden. 
Und — freut sich. Fotos: Hildburg Ulrich 


DER WUNSIKCHE 
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Heirat 


Gebildete 46jähr. Dame, 
alleinstehend, 1,75, ev., 
schuldlos geschieden, aus 
Fabrikbesitzer-Kreisen, 
eigenes Heim Hannover, 
guter Kamerad, wünscht 
durch Briefwechsel ge- 
bildeten Herrn kennen- 
zulernen. Ch. 8581. 


Südwestdeutschland. 
Junge Frau, schlank, 
gesund, gutauss., kleine 
Tochter. 36/1,66, ev., 
wünscht Partner mit 
charakterlich u. geistig 
gutem Niveau (auch Aus- 
land). Bildzuschriften. 
Ch. 8582. 


Direktionssekretärin, 
26/1,72, schlank, hellbl., 
hübsche, charm. Rhein- 
länderin, gesellig, natur- 
und musikliebend, sucht 
liebevollen, gebildeten 
Ehepartner, In- oder 
Ausland. Ch. 8583. 


Technische Zeichnerin, 
Witwe, 35/1,68, zwei 
Kinder (ır J.), sucht den 
richtigen Lebenspartner. 
Wir ınusizieren, schwim- 
men und lieben alles 
Echte. Ch. 8584. 


Dr. jur., Ägypter, sucht 
hübsche 25jährige Aka- 
demikerin, engl.- oder 
französischsprech. Foto 
erbeten. Ch. 8585. 


Selbstinserentin, Dame, 

53/1,60, viels. interess., 
weitgereist, wünscht ge- 
bildeten Herrn in höh. 
Position zwecks Heirat 
kennenzul. Ch. 8586. 


Dame, 43/1,68 (Ww.), 
ev., gutauss., nicht un- 
vermögend, sucht gut- 
situierten Lebenspartner 
und für ihre zwei Jungen, 
10/13 J., guten Vati. 
Bildzuschr. erbeten. (Zu- 
rück.) Ch. 8387. 


Bin 27 J., dunkelbl., Abi- 

tur, mit Sinn für Häus- 
lichkeit, natürlich und 
tierliebend. Wo ist der 
richtige Lebenskamerad ? 
(Auch Ausl.) Ch. 8578. 


Berlin. Charmante Dame, 
33/1,68 gutaussehend, 
möchte gesunden, sport- 
lichen Herrn möglichst 
Ausland kennenlernen. 
Ch. 8579. 


30jähriger, 1,76, dunkel- 
blond, Abitur, unabhän- 
gig, Pkw., Sprachen, 
Reisen, Musik, Sport, 
sucht Lebensgefährtin 
bis 24 J. Bildzuschriften. 
Ch. 8580, 


Gaststättenerbe, 29/1,72 

sucht hübsche Lebens- 
partnerin. Bildzuschrift. 
Ch. 8665. 


Ich suche dich naturver- 
bundenes liebes Mädel. 
Bin sympathisch, christ- 
lich, 25 Jahre, etwas Ka- 
pital angenehm (nicht 
entscheidend).  Bildzu- 
schriften. Ch. 8699. 


Witwe mit kleiner Toch- 
ter, 32/1,68, ev., schlank, 
gutauss., gebild., ge- 
schäftstüchtig und an- 
passungsfähig, sucht 
Partner mit Herzenshil- 
dung (auch Auslands- 
deutschen). Mögl. Bild- 
zuschr. Ch. 8700. 


Düsseldorf, Sekretärin, 
31/1,70, dunkel, gutaus- 
sehend, möchte gepfleg- 
ten, treuen und lieben 
Lebensgefährten kennen- 
lernen. Ch. 8725. 


Inhaber eines großen Un- 
ternehmens in Nord- 
deutschland, Anf. Drei- 
Big, gesund, sportlich und 
naturverbunden, sucht 
sympathische Lebensge- 
fährtin. Sie muß natür- 
lich, verständig u. lebens- 
tüchtig sein. Junge Da- 
ınen mit Herz, Verstand 
und guter Allgemeinbil- 
dung werden um Bild- 
zuschriften gebeten (so- 
fort zurück). Ch. 8703. 


Doktor, 40/1,70, wünscht 
Ehepartnerin. Ch, 8595. 


Liebenswerte 44jährige 
wünscht Zweitehe mit 
charaktervollem, zuver- 
lässigem Mann. Ch. 8596. 


Raum Düsseldorf. Junge 
Dame, 26/1,70, geistig 
interessiert, aber haus- 
fraulich, gutaussehend, 
schlanke elegante Figur, 
mit Wohnung und gutem 
Einkommen, möchte ein. 
gebildeten Herrn in aus- 
siehtsreichern Beruf 
kennenlernen. Ichschätze 
Ausgeglichenheit, Güte 
u. Tüchtigk. Ch. 8598. 


Zierliche, charm., geistig 
aufgeschl., jugendlich 
sportliche Dame, 28/1,62, 
aus guten freien Verhält- 
nissen,wünscht aufricht., 
gebildeten Partner nur 
aus gut. Fam. Ch. 8599. 


Rußland-Heimkehrer, 
34/1,63, ledig, dunkelbl., 
schlank, alleinstehend, 
wünscht Dame für har- 
monische Ehe kennen- 
zulernen, Bildzuschriften 
erbeten. Ch. 8600. 


Rheinland. Sekretärin, 
35, apart, gepflegt, na- 
türlich, moderne Woh- 
nung, sucht kultivierten 
Partner ohne materielle 
Interessen. Ch. 8601. 


Raum Hannover: Gebil- 
dete Akademikertochter, 
29/1,67, ev., sehr natur- 
liebend, sportlich, häus- 
lich, wünscht charakter- 
vollen Lebenspartner in 
gesicherter Position. Bild- 
zuschr. Ch. 8602. 


Ingenieur, 30/1,78, Na- 
turfreund, sucht nette, 
sportliche Lebensgefähr- 
tin bis 23 J. mit Herz u. 
Geist. Ch. 8603. 


Kfz. - Mechn. - Meister 
sucht Lebensgefährtin, 
dunkel, nicht über 35 J. 
Ch. 8604. 


24jährige gutaussehende 
Berlinerin sucht Gentle- 
man. Ch. 8594. 


Süddeutschland: Kon- 
toristin, 23/1,67, blond, 
schlank, angen. Erschei- 
nung, mit Vermögen, 
wünscht die Bekannt- 
schaft eines charakter- 
vollen, gebildeten Herrn 
in gesicherter Position. 
Bildzuschrift erbeten (zu- 
rück). Ch. 8702. 


Zwei Freunde, freiberuf- 
lich tätig, gutsituiert, 
led., 39/1,83 und 35/1,70, 
wünschen nur ebenso an- 
spruchsvolle, gutausse- 
hende, natürliche Damen 
die sportlich und elegant 
sind,kennenzulernen.T’er 
auch für Sie ungewöhn- 
liche Weg, soll Sie nicht 
abhalten, uns kurz zu 
schreiben und möglichst 
2 Fotos beizulegen. Ch. 
8704. 


Da wir in einer einsamen 
Gegend wohnen, suche 
ich auf diesem Wege für 
meine Schwester (Filial- 
leiterin), 25/1,73, sehr 
gutaussehend, ev., warm- 
herzig, aus guter Familie, 
passenden gebildeten Le- 
bensgefährten. West- 
deutschland. Genaue 
Bildzuschriften erbeten. 
Ch. 8705. 


Hübsche, schlanke, Blon 
dine, 26/1,78, unvermö- 
gend, sucht Lebenskame- 
raden. Ch. 8706. 


Zwei New-Canadier, 29/ 
23 J., sportlich, reise- 
lustig, musiklbd., möch- 
ten charaktervolle Mädel 
kennen]. zwecks späterer 
Heirat. Bildzuschr. an: 
Bob Maurer, P. OÖ. Keno 
Hill, Mackeno, Yukon — 
Canada. 


Raum Norddeutschland: 
2ojähr. Mädel, 1,68, ev., 
blond, angenehmes 
Äußeres, sucht einen 
netten Herm, 25—30 J., 
kennenzul. Bildzuschr. 
erbeten. Ch. 8709. 
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HA NS 


Dauerhafte Wellen durch Coralle ; 


DIE LANOLIN-KALTWELLE 


Haltbar ... pflegend .... und von Schwarzkopf! Ausgereift in 
Wirkung und Anwendung kombiniert die Coralle besonders glücklich 
lange Haltbarkeit der Krause in jedem Haar und wohltuende 

Pflege von Kopfhaut und Haar durch Lanolin - einem hautverwandten 
Stoff zur Ergänzung der natürlichen Fette. 

Warum halten Coralle-Wellen so lange? - Die Entwickler-Emulsion 
haftet gut und wirkt daher intensiv auf die Haarzellen ein. Lanolin- 
gepflegtes Haar wird nicht „müde“. Schwere Wickler und Hitze 
beeinflussen das Haar nicht. 


Coralle-Wellen erfüllen, was Sie von einer 
guten Dauerwelle erwarten: nach Monaten noch 
überrascht hinter dem glatten Nachwuchs die 
Krause durch Spannkraft und Schönheit. 


Nur der Friseur arbeitet mit der zart-rosa 
getönten Coralle. Keine lästige Sitzung - eine 
wohltuende kosmetische Betreuung ist die 
Coralle-Behandlung. Fragen Sie daher das 
nächste Mal Ihren Friseur nach der Lanolin- 
Kaltwelle von Schwarzkopf! 


SCHWAR ZKOPF . HAMBURG 
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guch gemahlen! 
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Der Speziul-Schuh für empfindliche Füße 


54 Constanze 


Wohnungen für Alleinstehende: 


Frauen helfen 
sich selbst 


Auch in Nürnberg gibt es, wie überall, 
unendlich viele alleinstehende Frauen, 
denen das leidige Untermieterdasein 
zum Halse heraushängt. Beim Woh- 
nungsamt hören sie seit Jahren die- 
selbe Melodie: Erst müssen ja einmal 
die Familien untergebracht werden, 
ehe wir daran denken können, den 
Alleinstehenden zu einer eigenen 
Wohnung zu verhelfen. Wenn auch 
keine der Frauen die Berechtigung 
dieser Melodie an- 
zweifelt, so ändert 
das an der eigenen 
Misere leider gar 
nichts. Und deshalb 
wählten einige hun- 
dert berufstätige 
Frauen in Nürnberg 
den einzig mög- 
lichen Weg, um zu 
einer Wohnung zu 
kommen: sie grün- 
deten einen Verein 
und — das Ergeb- 
nis läßt die ein- 
samen Herzen höher 
schlagen. Kürzlich 
wurde das erste 
Frauenwohnheim 
fertiggestellt, für 
108 Vereinsmitglie- 
der ging ein lang- 
gehegter Wunsch in 


Hinter dieser sonnigen Fassade mit 
15 000 Quadratmetern Glas fühlen sich 
heute 108 alleinstehende berufstätige 


eine alleinstehende Person. Die Mahl- 
zeiten können die Bewohnerinnen des 
Wohnheims aber auch in einem ge- 
meinsamen Speisesaal einnehmen, wo 
Mittag- und Abendessen zu er- 
schwinglihen Preisen geboten wird. 
Zu jeder Wohnung gehört ein über- 
deckter kleiner Balkon, der gegen 
Zugluft und neugierige Seitenblicke 
abgeschirmt ist. Der ganze Bau ist 
zentralgeheizt. Die Heizungskosten 
sind im monatlichen 
Mietpreis von 54 
bis 58 für Einzel- 
zimmer- und 90 bis 
100 Mark für Zwei- 
zimmerwohnungen 
enthalten. Zu jeder 
Wohnung gehört 
ein Bad, das an den 
Warmwasserberei- 
ter der Küche an- 
geschlossen ist. Auf 
Wunsch wurden in 
den einzelnen Bä- 
dern zusätzlich in- 
frarote Bestrah- 
lungsgeräte einge- 
baut. Die gemein- 
same Waschküche 
ist mit den moder- 
nenWaschmaschinen 
ausgestattet. So ist 
in diesem neuzeit- 


Erfüllung. Dieses Frauen wohl — endlich in ihren eigenen lichen Wohnheim 
Wohnheim ist ein vier Wänden. Fotos: Presse-Seeger für alleinstehende 
eleganter Neubau Frauen an alles ge- 


mit allen neuzeitlichen Schikanen. Mit 
Aufzug und Entlüftungsanlage, mit 
Bade- und Duschräumen in jeder Woh- 
nung, mit eingebautem Küchenschrank, 
Warmwasserbereiter, Radioanschluß 
und viel Licht und Sonne. Jede der 
18 Zweizimmer- und 9% Einzimmer- 
wohnungen ist für sich abgeschlossen. 
Jede Wohneinheit hat 23 bis 28 Qua- 
dratmeter für Einzelzimmer und 40 bis 
45 Quadratmeter für Doppelzimmer. 
Hinter der Tür liegt das unum- 
schränkte Reich seiner Bewohnerin, 
das sie sich ganz und gar nach eige- 
nem Geschmack einrichten kann. Die 
Wohnräume sind vom Flur durch 
einen Vorraum mit einem eingebau- 
ten Schrank getrennt. Eine kleine 
Küche mit Gasherd, Ausguß und 
Tropfbrett, eingebautem Schrank und 
Platz für den Kühlschrank ist zwar 
nur rund 5 Quadratmeter groß, bietet 
aber trotzdem ausreichend Platz für 


_Y 


An alles haben die Bauherren in die- 
sem modernen Nürnberger Wohnheim 
für Alleinstehende gedacht: In jedem 
Stockwerk ist eine Müllschluckanlage. 


dacht. Auch ein eigener Telefon- 
anschluß gehört zu jeder Wohnung. 
Die Gespräche werden von einer Fern- 
sprechzentrale vermittelt. Kein Wun- 
der also, daß sich die 108 Bewoh- 
nerinnen {die jüngste ist 25, die älteste 
80 Jahre alt) in diesem Heim pudel- 
wohl fühlen. Denn in Wirklichkeit ist 
es ja gar kein Heim, sondern eben 
ein Wohnhaus wie jedes andere. Jede 
Bewohnerin kann gehen und kommen 
wann sie will. Niemand kümmert sich 
um Besuche, jede hat also alle Frei- 
heit, die sie wünscht. Wenn aber ein- 
mal eine von den Damen krank wird, 
ist sie trotzdem nicht allein, wie es in 
jedem anderen Wohnhaus wäre: Zwei 
ständige Hilfskräfte, die für die alige- 
meine Hausordnung zuständig sind, 
übernehmen dann auch noc die Rei- 
nigung der Wohnungen, pflegen die 
Paiientinnen und versorgen sie mit 
Essen aus der Gemeinschaftsküche. 


Die Küche, die zu der Wohnung ge- 
hört, ist zwar nur klein, dafür aber so 
praktisch eingerichtet, daß sie für einen 
Einfamilienhaushalt völlig ausreicht. 


DER WUNSCHE 
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Heirat 


Schwarzwälderin, Ende 
20/1,68, schlank, sportl., 
aus sehr gutem Hause, 
mit kompletter Woh- 
nungseinrichtung. und 
Grundbesitz, wünscht, da 
sehr einsam und zurück- 
gezogen lebend, einen 
älteren, gebildeten, ritter- 
lichen Lebenskamerad. 
kennenzulernen. Ch.8588. 


Pfälzerin, gebildet, ge- 
pflegt, 43/1,68, Witwe, 
dunkel, schlank, jugend- 
lich, heiter, mit ı7jähr: 
Tochter, sucht Ehekame- 
raden. Gemütliches Ei- 
genheim vorhanden. Bild- 
zuschr. Ch. 8605. 


Arztwitwe, eleg. repräsen- 

tative Erscheinung, 46/ 
1,74 (Sohn rıı J., ver- 
sorgt), wünscht gebil- 
deten Herrn in guten 
Verhältnissenlebend ken- 
nenzulernen. Zuneigung 
entscheidet. Bildzuschr. 
erb. (auch Ausland). 
Ch. 8606. 


Gutaussehende junge 
Dame (28/1,66), dunkel- 
blond, ev., bietet cha- 
raktery. Herm (Dipl.- 
Kaufmann oder Stener- 
berater) Einheirat in 
väterliche Praxis, seit 
30 J. am Pl., im Raume 
Südwestdeutschlands.Ch. 
8607. 


Kanada! Östpreußin im 
Rheinland, 39, ev., sport- 
lich/schlank, gesund, fröh- 
lich, Abitur, Englisch, 
Franz., liebt Kinder, 
Tiere, Erde, Weite, Häus- 
lichke Bücher. Sucht 
gleichgesinnten Ehege- 
fährten. Bildzuschriften. 
Ch. 8608. 


Westberlinerin, 21/1,80, 
ev., blond, Büroange- 
stellte, aus gutem Hause, 
sucht die Bekanntschaft 
mit einem netten Herrn, 
21—30 J. Ch. 8609. 


Kapitänswitwe, Fünfzi- 
gerin, berufstätig, möchte 
durch Briefw. Schiffs- 
offizier kennenlernen, der 
Wert auf ein Zuhause 
legt. Bildzuschr. Ch.8610. 


Wienerin, 30/1,70, brün., 
ledig, selbständig er- 
werbstätig, kunst- und 
sportliebend, ersehnt 
sich passenden Kamera- 
den fürs Leben. Ch. 8611. 


Techn. Kaufmann (Dr.) 
in leitender Stellung, 32/ 
1,85, evang., Schwabe, 
Musikfreund, sucht Le- 
benskameradin aus ent- 
sprech. Kreisen.Ch. 8612. 


Gepflegte, gutaussehende, 


gebildete Dame, geistig 
aufgeschlossen, Anfang 
40/1,68, blond, charm., 
liebevolles fröhliches We- 
sen, sportlich, gute Haus- 
frau, mit schöner Woh- 
nung und Vermögen, 
möchte sich wieder ver- 
heiraten mit gebildetem, 
charakterv. Herrn in gut. 
Position. Bildzuschriften 
(zurück). Ch. 8613. 


Anmutige 3;5erin, Sekre- 

tärin, 1,60, ev., natur-, 
kunst-, bücherliebend, 
gute Hausfrau, sucht 
sympathischen, intelli- 
genten Lebensgefährten. 
Ch. 8614. 


Raum Frankfurt. Daıne, 

kath., 52/1,69, dunkel, 
vollschlank, alleinsteh., 
berufstätig, möchte mit 
gebildetem, charakter- 
festem Herrn passenden 
Alters bekannt werden. 
Gutes Einvernehmenent- 
scheidet. Ch. 8615. 


Geschäftstochter, 29/ 

1,66, jünger und sehr 
gutaussehend, wünscht 
Kaufmann oder Herrn in 
guter Position (gepfleg- 
tes, angenehmes Äußere, 
intelligent und gebildet) 
zwecks späterer Ehe 
kennenzul. Einheirat ge- 
boten. Bildzuschr. erb. 
Ch. 8616. 


Raum Bonn - Düsseldorf: 

Neigungsehe wünscht 
Herr in leit. Stellung, 
Grundbesitz, sportl. Er- 
scheinung, ev., 1,74, na- 
turverbund., vielseitig in- 
teressiert. Briefwechsel 
mit natürlicher, geistig 
aufgeschl., schlanker 
Dame zw. 23—30 J. aus 
guter Familie erbeten. 
Nicht Vermögen oder 
Aussteuer soll entschei- 
dend sein. Bildzuschr. 
erwünscht. Ch. 8589. 


Natürliche, gutausseh. 
Dame, z31/1,73, ev, 
schlank, dunkel, sportl., 
hausfraulich, geschäfts- 
tüchtig, aus guter Kauf- 
mannsfamilie (Textil), 
ersehnt Neigungsehe mit 
gebildetem, charakter- 
vollem Herrn. Ernstge- 
meinte Bildzuschriften 
freundlichst erbeten. 
Ch. 8 


Dreißigjähriger Aka- 
demiker wünscht sich 
eine aparte, zierliche Frau, 
möglichst jung und mit 
künstlerischen Neigungen. 
Wohnung usw. vorhand. 
Ch. 8591. 


Sudetendeutscher, 32/ 
1,86, Kaufınann in guter 
Stellung (Südbaden), 7- 
jähriges Töchterchen, 
sucht intelligente, char- 
mante Partnerin. Bild- 
zuschr. erw. Ch. 8592. 


Zwei gutauss. Freunde 
vom Bodensee, Rechts- 
anwalt, 44/1,73, sportl., 
vielseit. interess., und 
Bibliothekar, 38f1,77, 
naturliebend, musisch, 
suchen als Lebenskame- 
radinnen junge, hübsche 
Damen aus guter Fam., 
natürlich und auch häus- 


lich. Nur Bildzuschr. 
(neueres Amateurbild). 
Ch. 8593. 


Eheglück wünscht sich 
gebildete junge Dame 
aus gutem Hause, Mitte 
20/1,69, ev., gepflegt, 
sportl. hübsche Erschei- 
nung, mit gebildetem, 
charakterv., gutausseh. 
Lebenspartner bis 38. 
Raum Stuttgart-Münch. 
(höherer Beamter, Ge- 
schäftsmann, Akadem.). 
Bildzuschr. Ch. 8597. 


Institute 


Graphologisches Part- 

ner - Institut Heidel- 
berg-A, Eheanbahnung 
wertvoller Charaktere, 
Gratisprospekt! 


Eheglück durch Psy- 
chologie ? Bildbroschüre 
gegen Doppelporto. Ehe- 
Institut, Göttingen-C. 


Katholische Ehen durch 
die vornehme Eheanbah- 
nung Regina, Stuttgart, 
Kernerstraße 32. 


Freifrau von Redwitz, 
Essen, Zweigertstr. 47, 
Ihre diskrete Beraterin 
zur glücklichen Ehe. 


Neigungsheiraten in ev. 
Akademiker-, Adels-, In- 
dustrie- u. Wirtschafts- 
kreise bietet „Die Weg- 
Gemeinschaft“, (zıa) 
Detmold 224/C. Unver- 
bindliche Auskunft. Dis- 
krete Zusendung (ohne 
Absender). 


Oberreg.-Rat, 42 ]J., 
wünscht Heirat durch 
Eheanbahnungs- Institut 
FRAU DOROTHEA 
ROMBA, Duisburg, 
Mercatorstr. ır4 — Ruf 
20340. 


Freundschaft 


33jähriger sucht i. Raum 
Düsseldorf natürliches, 
heiteres, hübsches, kath. 
süddeutsches Mädel mit 
Esprit und Musik im 
Blut. Bildzuschriften er- 
beten. Ch. 8675. 


Akademiker, 32, sucht 
Bekanntschaft einer tem- 
peramentvollen Dame m. 
Niveau. Zuschriften mit 
Ganzfoto. Ch. 8681. 
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»Kaloderma - Hantpflegemittel 
sind von überraschender und 


überzengender Wirksamkeit.« 


BRIGITTE HORNEY 
(Der letzte Sommer) 


achen Sie es wie BRIGITTE HORNEY und unzählige andere 


schöne und prominente Frauen: Pflegen auch Sie Ihre Hant 


mit 


„nı000namA 


Velvetcerem® 


sr, 
“2 aan Sc 


N durcb KALODERMA 


KALODERMA 


junocreme_ Eine Tag + Nacht-Creme in idealer Kombination 
aktivcreme_Fettreiche, gewebsaktive Aufban-Creme 
velvetcreme Hautpflegende, mattierende Tages -Creme 
reinigungscreme Zur intensiven Reinigung der Haut 


gesichtswasser Reinigendes und belebendes Haut-Tonikum 


cremes Tuben DM ı.20, Töpfe DM 2.50; gesichtswasser DA 2.20 u. 5.60 


Schöner und lieblicher 


Für die Pflege Ihrer Haut ist die Wahl der richtigen Seife von ofl ausschlaggebender 
Bedeutung. Deshalb empfehlen wir Ihnen unsere Kaloderma Seife: sie ist sahnig-mild 


und von unübertroffener Reinheit. Kaloderma Seife wird auf Basis von Glyzerin und 


Honig hergestellt, kosmetischen Substanzen von erprobter Wirksamkeit. KALODERMA SEIFE 
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dass 
Wohlgefühl 


Solfina 


saugaktiv 


Frottierwaren 


@ mollig, weich, leicht 
@ saugfähig 
@ haltbar 


Spitzenleistung der Frottierweberei Heubach /Württemberg 


Ein Baby wächst so schnell... 
- da hilft die gute 


Bei Einsendung dieses Bons erhalten 
Sie ausführliche Gratis-Prospekte. 


ZÜNDAPP-WERKE GMBH 
M 


ünchen 8 Anzinger Straße 1/ P7 


S6 Constanze 


Immo — 


Teppicbe 


77° DM kostet ein wunder- 


voller Plüschteppich 
Größe 160 x 240 cm, 
DM 98,75 Größe 190 x 300 cm. 


Mit od. ohne Anzahlung erhalten 
Sie frachtfrei bei uns Marken-Tep- 
piche, Läufer u. Bettumrandungen 


ab DM 10,- im Monat bis 10 Raten. 
Bitte fordern Sie 
Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 


220 farbige Teppichbilder und Proben 


von Deutschlands 
größtem Teppich-Versandhaus 


Teppicb-Kibek 
|Eimsborn 22 | 


Man hört so viel vom „Ultraschall“ 


Heilmittel mit Pfiff 


Im alten Rheingauer Städtchen Gei- 
senheim saßen einige ältere Herren 
vor ihren Schoppen und ließen Tropfen 
für Tropfen „Geisenheimer Katzen- 
loch“ über ihre Zunge rinnen. Schwei- 
gend kauten sie zwischendurch trok- 
kenes Weißbrot und griffen dann nach 
einem anderen Glase. Es war keine ge- 
wöhnliche Weinprobe, wie sie in den 
Kellergewölben am Rhein fast täglich 
von fachkundigen Zungen abgenom- 
men wird. Diese Kenner tranken den 
ersten Rheinwein, der vom Ultraschall 
durchgerüttelt worden war. Er sollte 
bei dieser Prozedur in wenigen Wochen 
um zehn Jahre gealtert sein. Aber die 
kundigen Weintrinker schüttelten re- 
signiert den Kopf. Sie konnten aus den 
sechs Proben, die ihnen vorgesetzt 
wurden, nicht den beschallten Wein 
herausfinden. Ultraschall hatte den 
„Geisenheimer Katzenloch“ nicht 
künstlich altern lassen. 

Und wie bei dieser Weinprobe verlor 
der Ultraschall bei vielen anderen 
kritischen Prüfungen viel von seinem 
Nimbus als Zaubermittel, als das man 
ihn einmal angepriesen hatte. Auch in 
der Medizin schien der Ultraschall 
noch vor wenigen Jahren ein Allheil- 
mittel zu sein. Gegen vierzig ver- 
schiedene Krankheiten wurde er zeit- 
weilig als Wundermedizin angepriesen. 
Vom Krebs bis zu den Gallensteinen 
schienen alle gefürchteten Leiden sei- 
nen rhythmischen Wellen zu weichen, 
Aber diese Illusionen platzten wie 
die Seifenblasen. Und trotzdem spricht 


man heute in den Praxisräumen der 
Ärzte und in den Krankenhäusern noch 
viel vom Ultraschall. Was ist in- 
zwischen aus diesem Wunderkind der 
Medizin geworden? 

Eine wissenschaftliche Gesellschaft hat 
sich jetzt der Erforschung des Ultra- 
schalls angenommen und die vielen 
hoffnungsvollen Beobachtungen der 
ersten Nachkriegszeit geprüft. Die 
Schallwellen mußten ins Examen stei- 
gen und zeigen, welche Dienste sie 
den Kranken wirklich leisten können. 


Die wärmenden Wellen 


Vor allem wollte man wissen, was 
diese unhörbaren Schallwellen, die 
vor mehr als fünfzig Jahren von Pierre 
Curie, dem Gatten der Radium-Ent- 
deckerin Marie Curie, zuerst erzeugt 
wurden, im lebenden Körper an- 
richten. Ultraschall besteht aus den 
gleichen Wellen, mit denen wir beim 
Sprechen die Luft erschüttern. Jeder 
Schall setzt sich als wellenförmige Be- 
wegung durch die Luft oder das Was- 
ser fort. 

Wäre Schall nicht nur hörbar, sondern 
auch sichtbar, dann würden bei jedem 
Wort gewellte Fäden aus unserem 
Mund quellen. Bei einer tiefen Stimme 
wären die Fäden langgezogen und 
hätten nur wenige Wellenberge und 
-täler. Je höher die Töne, desto stärker 
wären die Fäden gekräuselt. Auf einer 
Strecke von 340 Metern (so weit fliegt 
der Schall in einer Sekunde) machen 
die höchsten Fisteltöne 18 000 Schwin- 


Jede Frau sagt, 

SISI-Wolle 
sei genau wie 
sie sie wolle 


In allen guten 
Fachgeschäften erhältlich 


Importeure und Grossisten: 
SISI-WOLLE 


HAMBURG 4 
Feldstraße, Hochhaus 1, 1.St. 


SISI-WOLLE 


BIELEFELD 
Neustädter Straße 11 


Ernst U. Hohner-Kopp, KG., 
TROSSINGEN/ Württ. 
Flöschgasse 5 


Hermann Bischoff 


BREMEN 
Am Wall 168 


gungen. Was noch schneller schwingt, 
also eigentlich noch höher klingen 
müßte, kann das Ohr nicht mehr auf- 
nehmen. Es bleibt unhörbar. Trotzdem 
bewegen aber auch diese Schwingun- 
gen die Luft oder das Wasser, sogar 
heftiger als die trägen hörbaren 
Schallwellen. Wo solche unhörbaren 
Ultraschallwellen die menschliche Haut 
treffen, da setzt sich ihre Vibration in 
den Hautzellen fort. Das empfindliche 
Trommelfell registriert nichts mehr, 
aber dafür wird die Haut „ganz Ohr”. 
Auf dieser Massage der Haut beruht 
die medizinische Wirkung des Ultra- 
schalls. Die Vibration erzeugt Wärme. 
So ist es zu verstehen, daß Professor 
Karl Matthes, der Direktor der Medi- 
zinischen Klinik der Erlanger Universi- 
tät, erklärte, der Ultraschall wirke wie 
ein Heizkissen. Diese Formulierung 
nimmt ihm zwar den Zauber des Uner- 
forschten, aber sie trifft den Kern der 
Sache: Die Wärme ist es, die den Wert 
der Ultraschallbehandlung ausmacht. 

Als diese Zusammenhänge noch nicht 
bekannt waren, haben einige Forscher 
versucht, den Ultraschall für viele 
Zwecke zu verwenden. Sie stellten fest, 
daß sogar Krebsgeschwülste zerschallt 
werden können. Wenn man sie den 
Ultraschallwellen aussetzt, platzen sie 
regelrecht auseinander. Gleichzeitig 
wächst aber die Gefahr, daß sich unter 
der Wirkung der Vibration einige 
Zellen losreißen, mit dem Lymph- oder 
Blutstrom fortgeschwemmt werden und 
Tochtergeschwülste bilden, die dann 
nicht mehr von den Ärzten kontrolliert 
werden können. Als Mittel gegen den 
Krebs hat den Ultraschall deshalb 
heute längst der Bannstrahl getroffen. 


Kein Mädchen für alles 


Kein Arzt wird Krebsherde mit Ultra- 
schall beschießen. Auch Gallen- und 
Nierensteine, die im Reagenzglas von 
intensiven Ultraschallwellen zerstört 
werden, dürfen im Körper nicht mit 
diesem Mittel behandelt werden. Als 
heilig umstritten gelten auch gewisse 
Erfolge beim Magengeschwür und bei 


manchen Krankheiten der Schilddrüse. 
Ultraschall soll. Wärme spenden, und 
deshalb ist er besonders wohltuend 
beim Rheumatismus und bei rheuma- 
ähnlichen Beschwerden. Auch der 
Ischias, dem Hexenschuß und versteif- 
ten Gelenken tut eine Beschallung gut. 
Die Wärme, die von Schallwellen unter 
der Haut erzeugt wird, wirkt sich an- 
genehm aus. Auch in schweren Fällen 
kann der Ultraschall oft noch helfen. 


Wo tut es weh? 


Ein Bankbeamter, der über dem Schal- 
tertisch krumm geworden war, wurde 
den Wellen ausgesetzt. Er litt an einer 
schweren Versteifung der Wirbelsäule, 
der Bechterewschen Krankheit, und 
konnte bei einem Spaziergang den 
Kopf nicht mehr so weit heben, daß er 
anderen Menschen ins Gesicht blicken 
konnte. Schon nach wenigen Beschal- 
lungen hatten sich seine Beschwerden 
gebessert. Der Mann, der seit mehreren 
Jahren nur noch wenige Quadratmeter 
Pflaster vor sich sah, konnte schließlich 
wieder einen Streifen Himmelsblau 
über sich erkennen. 

Auf Rheumatiker, die von Schmerzen 
gepeinigt wurden, wirkte der Ultra- 
schall wie lindernder Balsam. Die 
Wärme beeinflußt offenbar die End- 
platten der Schmerznerven günstig. Bei 
vielen Schmerzarten hat sich die Me- 
thode bewährt, nicht die Organe selbst, 
sondern die Hautzonen zu beschallen, 
auf denen sich die Schmerzen bemerk- 
bar machen. Natürlich können Schall- 
wellen auch schaden. Aber die For- 
scher haben ein sicheres Merkmal für 
den Grad der Schädlichkeit erkannt: 
Eine Behandlung mit Ultraschall darf 
nicht weh tun. Wenn sie Schmerzen 
bereitet, so ist das ein Zeichen, daß 
die Nervenenden geschädigt werden. 
Der Ultraschall gilt heute keineswegs 
mehr als Wundermittel. Aber er kann 
bei verschiedenartigen Erkrankungen 
gute Dienste tun. Deshalb wird er auch 
weiterhin ein guter Helfer des Arztes 
bleiben. Ein Heilmittel mit dem Pfiff 
des unhörbaren Tones. Dr. H.L. Schrader 
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des Jahres \ 
bringt Ihnen le rouge baiser \ 
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Wie alle rouge baiser Stifte weisen auch diese 
neuen Farben die bekannten Vorzüge auf: 


unerreicht haflfest, herrlich leuchtend in der Farbwirkung, 


lippenschonend und lippenpflegend. 
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Millionen Frauen 
in der ganzen Welt 
verdanken ihren Erfolg 
und ihr Glück 
dem einzigartigen 


PARFÜM 


®) a? 
Abir de Yaus> 
Einige Tropfen 
aus dem blauen Fläschchen 
und es umgibt Sie 
das faszinierende Fluidum 
der berückende Charme 
eines Pariser Sommerabends 


3,50 - 5,50 - 11,50 


Der enorme Weltumsatz 
ermöglicht die niedrigen Preise 
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Wer gewinnen will, verliert 
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Steinen des Hafenplatzes ab und ging 
die Mole entlang bis zu dem großen 
steinernen Löwen. Von hier aus konnte 
man weit auf den See sehen. Ein 
leichter Nebel kam vom fernen öster- 
reichischen Ufer und zog hinüber zur 
Schweizer Seite. Es dämmerte. Die 
Kinder, die an der Mole gespielt hatten, 
gingen heim. 

Martin fuhr weiter und vollendete den 
Kreis um die Stadt auf der Insel. Kurz 
bevor er wieder zur Brücke zum Fest- 
land kam, sah er rechts den großen 
Parkplatz vor einem flachen, elegan- 
ten, weißen Gebäude. Obgleich es 
noch nicht dunkel war, leuchteten die 
weißen Neon-Bucstaben: Internatio- 
nale Spielbank Lindau. Martin stellte 
den Wagen auf den großen Parkplatz. 


Eine Frau empfängt 


Rechts in dem diskret-eleganten Foyer 
war die Rezeption der Spielbank. Da- 
neben war auf einem kleinen Metall- 
schild zu lesen: 

„Dieses Haus, seit fast einem Jahr- 
hundert der erste Neubau eines Spiel- 
kasinos in Deutschland, wurde von der 
Internationalen Spielbank in Lindau 
nach den Plänen der Architekten 
Walther Schmidt und Boris von Bodisko 
als erster Teil einer geplanten größe- 
ren Bauanlage errichtet und nach einer 
Bauzeit von 36 Tagen am 22. April 
1950 eröffnet.“ Martin legte nun in der 
Rezeption seinen Paß vor und bat um 
eine Tageskarte. Er war nun bereits 
genügend vertraut 
mit den Regeln. Er 
wußte genau, wie 
man seine Perso- 
nalien prüfte und 
daß man seinen 
Namen unauffällig 
mit. der Liste der 
„Gesperrten“ ver- 
glich. Wer immer in 
einer der neun deut- 
schen Spielbanken 
je „gesperrt“ wird, 
wird in keiner an- 
deren zugelassen. 
Jede Bank teilt je- 
den Ausschluß den 
anderen Bankenmit 
— welche Gründe 
auch immer für den 
Ausschluß maßge- 
bend gewesen wa- 
ren. Die Beamten in der Rezeption 
müssen großartige Menschenkenner 
sein und mit Menschen umgehen 
können. Sie müssen wissen, wenn ein 
Eintritt fordernder Spieler betrunken 
ist oder verzweifelt, und sie müssen es 
verstehen, in solchen Fällen auf takt- 
volle Art den Eintritt zu verweigern. 
In Lindau sah Martin zum erstenmal 
eine junge Frau in der Rezeption. Sie 
lächelte, aber einen Augenblick lang 
hatte er das unbehagliche Gefühl, daß 
ihr scharfer Blick bis tief in seine Seele 
dringe, und daß sie einen kleinen 
Moment zögerte... Aber dann gab sie 
ihm die Tageskarte, er bezahlte seine 
drei Mark und war zugelassen. 
Gegenüber der Rezeption war der Ein- 
gang zum Spielsaal, flankiert von 
uniformierten Dienern. Es war ein 
großer, moderner, rechteckiger Saal 
mit glatten, hellen Wänden und hohen 
Fenstern. Vier der fünf Spieltische 
(der fünfte war ein halber) waren in 
Betrieb. Obgleich die vier Tische, an 
denen gespielt wurde, qut besucht 
waren, wirkte der Raum nicht voll. 
Kein Staub und Tabakrauh hing um 
die ‚alten Kronleuchter. Keine altmo- 
dische Pracht von Kaminen und Wand- 
teppichen störte die klaren, kalten 
Linien. Dies war ein Saal, in dem das 
Geschäft des Glücspiels betrieben 
wurde — ein richtiges Geschäft. 
Martin ging zum nächsten Tisch. Sobald 
er die Stimmen deutlich hörte und die 
Gesichter sah, überkam ihn das alte 
Gefühl, der Kitzel aller Nerven, der 
Reiz der Gefahr, das Abenteuer. 
„Nichts geht mehr“, rief der Croupier. 
Martin biß die Zähne aufeinander. Er 
wußte, wenn er jetzt setzen würde, daß 


Mach dir nichts d 1 rirh 
Schließlich ist es ja nur ein Spiel! 


er gewinnen würde — und er konnte 
doch nicht setzen, weil er sich vorge- 
nommen hatte, nicht mehr zu spielen. 
Außerdem hatte er sein Geld noch 
nicht in Jetons umgewechselt. Er 
wühlte in seiner Brieftasche, fand 
einen Zwanzigmarkscein und warf 
ihn vor den Croupier am Kopfende. 
„Zwanzig Mark auf 13“, rief er, und 
seine Stimme klang heiser und brüchig. 
Der Croupier nahm den Schein und 
wollte ihn einem der Kessel-Croupiers 
(die vier Croupiers, die — zu je 
zweien — an beiden Seiten des Rou- 
lette-Kessels sitzen) hinüberreichen — 
aber schon hatte die Kugel angefangen 
zu klappern, zu hüpfen. „Nichts geht 
mehr“, rief der Tischchef auf seinem 
hohen Stuhl, und der Croupier neben 
Martin gab ihm seinen Schein zurück. 
„Bedaure, nichts geht mehr“, sagte er. 
Die Kugel hüpfte, stolperte und blieb 
liegen. „Dreizehn — impair — manque“, 
sang der Kessel-Croupier aus. Martin 
biß sich auf die Lippen. Der Croupier 
drehte sich um, sah Martin an, zuckte 
die Schultern. Martin lachte. „Ein 
andermal“, sagte er. Ein paar Spieler 
sahen ihn an. Eine sehr elegante junge 
Frau mit hochmütigen Augenbrauen 
warf ihm einen nachdenklichen Blick 
zu. Martin wandte sich vom Tisch ab. 
Siehst du, sagte er zu sich selbst, du 
sollst nicht spielen. Du hast es ver- 
sprochen. Das war eine Warnung. Man 
soll die Götter nicht versuchen. Ich 
habe es versprochen und ... 

Er blickte auf. Ohne 
es zu wissen, war 
er zu dem Wechsel- 
schalter gegangen. 
Der Kassierer, ein 
magerer Mann mit 
sehr seelenvollen 
schwarzen Augen, 
sah auf. „Wieviel, 
bitte?“ fragte er 
streng. Martin stot- 
terte. „Ich wollte 
eigentlich nicht...”, 
begann er. Der 
Kassierer beugte 
sich vor, runzelte 
die Brauen. „Wol- 
len Sie dann bitte 
Platz machen für 
die Herrschaften 
hinter Ihnen...?“ 
Martin zog die Brief- 
tasche. „Für hundert Mark Zweimark- 
chips, für hundert Fünfmark- und für 
hundert Zehnmark-Stüce.” 

Der Kassierer sah ihn aufmerksam an, 
schüttelte den Kopf und zählte die 
Häufchen vor ihm ab. Die Zweimark- 
chips waren orangefarbig, die für fünf 
Mark weiß, und die Zehnmarkstücke 
waren hellblau. 

Martin ging nicht zu dem Tisch zurück, 
an dem man seinen ‚Geldschein nicht 
mehr angenommen hatte Er stand 
eine Zeitlang an jedem der drei an- 
deren Tische, aber er konnte sich nicht 
entschließen. Er wartete darauf, daß 
es ihn treiben würde, zu setzen — 
aber er war wie ausgebrannt. Er 
würde nicht spielen, bis er die innere 
Stimme hörte. Sie ertönte, wenn das 
Herzklopfen begann — das Zucken in 
den Fingern — die qroße Ungeduld... 
Das war das untrügliche Zeichen, daß 
er spielen mußte. 


draus. H 


Der gute Zweck 


Er stand eine Zeitlang und beobachtete 
zwei Frauen, die nebeneinander saßen. 
Die eine sah aus wie eine Bauersfrau, 
mit hartem Gesicht und harten Händen. 
Sie starrte geradeaus, wenn immer sie 
gesetzt hatte. Es sah aus, als sei sie 
in einer Art Trance, als höre und sehe 
sie nichts. Erst wenn der Croupier die 
Nummer, die gewonnen hatte, ausrief, 
blickte sie schnell hinüber auf die 
Zahl auf dem grünen Tuc. Sie setzte 
nicht oft, und immer nur einen der 
Zwanzigmarkjetons, aber meistens 
gewann sie — es war beinahe unheim- 
lich. Martin stellte fest, daß sie bei 
sechzehn Spielen fünfmal setzte und 
viermal gewann. Auch andere Spieler 


am gleichen Tisch hatten es bereits 
bemerkt. Ein paar Spieler warteten, 
bis die alte Bäuerin wieder setzte, 
auf die Nummer ?i — und sie setzten 
ebenfalls auf die 21. Und gerade die- 
ses Mal kam die 35. Martin sah, wie 
ein kleines Lächeln um den breiten 
Mund der Frau zuckte. Sie hatte den 
Spielern eine Lektion erteilt. Hier 
spielte jeder für sich, jeder machte 
seinen eigenen Pakt mit dem Teufel. 
Beim nächsten Mal, als die Bäuerin 
auf die 7 setzte, folgte ihr keiner der 
Spieler mehr. Und diesmal kam die 7. 
Neben der alten Frau saß eine junge, 
vielleicht dreißig Jahre alt, mit vie- 
len klingelnden Armbändern und 
zwei Halsketten und einigen Ringen. 
Sie hatte ein hübsches, pikantes, klei- 
nes Gesicht, aber sie war viel zu sehr 
aufyemacht, die Lippen zu orange- 
farben, zu viel Puder und die Augen- 
brauen fast ausgezupft. Es war ein 
billiges Dämchen, und doch war etwas 
Rührendes um sie, eine Art hilfloser 


Gibt Ihrem Haar mehr Glanz, mehr Reiz, mehr Leben 


Entschlossenheit. Vor ihr häuften sich 
die Chips — keiner unter hundert 
Mark. Die Hundertmarkchips, grö- 
Bere rosa Plättchen mit einem feinen 
grünen Rand, lagen achtlos zusam- 
men mit den schwarzen Jetons zu 
fünfhundert Mark. Und daneben la- 
gen mindestens - ein Dutzend der 
viereckigen grünen Chips zu tausend 
Mark mit goldenem Rand, von dem 
behauptet wurde, daß er aus echtem 
Gold sei. 

Auf ihrem Schoß hielt die junge Frau 
eine Handtasche, und ab und zu 
steckte sie ein paar der Tausend- 
markchips in die Tasche. Sie spielte, 
wie. gelangweilt, jedes Spiel — und 
jedesmal dieselben vier oder sechs 
Nummern, auf die sie jeweils den 
Höchsteinsatz von siebzig Mark 
setzte. Eine ganze Anzahl von Spie- 
lern und Züschauern starrte sie be- 
wundernd an, aber sie schien -es 
kaum zu bemerken. Martin merkte 
sich die Nummern, die sie setzte: 2 


und 14, 19 und 29 belegte sie jedes- 
mal mit siebzig Mark, und außerdem 
jedes zweite oder dritte Spiel die 
Nummern 22 und 34, ebenfalls mit 
dem Höchsteinsatz. Da sich bei den 
Haufen von Jetons, die vor ihr lagen, 
gar keine zu 20 Mark befanden, schob 
sie zu Beginn jeden Spiels dem Crou- 
pier, der neben ihr saß, drei Hundert- 
markchips zu, und wenn sie die bei- 
den zusätzlichen Nummern setzen 
wollte, einen vierten der Hunderter. 
Der Croupier kündigte ihr Spiel je- 
desmal mit lauter Stimme an und 
verrechnete den übrigen Zwanziger 
beim nächsten Gewinn. Sie spielte so 
mechanisch, so gleichgültig, daß auch 
die Zuschauer nach einiger Zeit das 
Interesse verloren. Martin, der ihr 
Spiel verfolgte, stellte fest, daß sie 
beim neunten Spiel auf die 29 ge- 
wann, ‘und beim achtzehnten und 
dann wieder beim zwanzigsten Spiel 
auf die 2 und die 34. Bei diesen zwan- 
zig Spielen hatte sie also nahezu sie- 


Flasche DM 2.40 Sprüher DM 1.20 


bentausend Mark gesetzt — und un- 
gefähr ebensoviel gewonnen. Ein un- 
tersetzter Mann mit.kleinem,..elegan- 
tem Stutzerbärtchen : und schwarzen 
Sonnengläsern beugte sich über ihre 
Schulter.“ Sie  flüsterten miteinander. 
Der Mann mochte etwa vierzig Jahre 
alt sein. Er trug. einen fast zu gut ge- 
arbeiteten -Anzug und eine große 
Perle in..der Krawatte. Er gab ihr 
einen Zettel; sie las ihn, schüttelte 
heftig den Kopf, wollte aufstehen, Er 
hielt seine Hand auf ihrer Schulter, 
so daß sie sich nicht erheben konnte. 
Er flüsterte ihr etwas zu, eindringlich, 
seine Goldzähne blitzten. Sie lächelte, 


ein kleines,  müdes Lächeln, und 
seufzte. Er nahm ihre Handtasche und 
ging fort. Sie setzte weiter — die 
gleihen Nummern — nur daß sie 


nun statt der 29 die 28 setzte. Martin 
sah den Mann mit den schwarzen 
Sonnengläsern ‘an der Wechselkasse. 
Er schüttete die Handtasche seiner 
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Matt sei die Haut, aber glänzend das 
Haar! Stumpfes Haar ist reizlos, leuchten- 
des Haar zieht alle Blicke an. 
Sprühtonic haucht Glanz und haarpflegende 
Wirkstoffe auf Ihr Haar. Leicht wie 
die Luft ist der Sprühnebel. Das trockene, 


spröde, überanstrengte Haar saugt ihn 


durstig auf, wird sofort weich und 


geschmeidig und läßt sich leicht frisieren. 
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SCHWARZKOPF 
HAAR MAKE UP 
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m 
Die dritte Selbstverständlichkeit 
am Morgen: 


' Nicht nur waschen, 
ı Zähne putzen, 
sondern auch 

den Bat 
benutzen 


Bacstiit 


duftend ! 
mit dem bactericiden Wirkstoff 
Bac 43 


desodorierend 


DreiExtra-Vorzüge: 
1. schwund-fest 
2. griff-fest 
3. abrieb-fest 


Bac-Stift rot DM 2,25 


RBac-stift grün (herber im Duft) 
'von Herren bevorzugt DM 2,40 


TI 
“ Beratung und Verkauf in allen Fachgeschäften ®. 


OLIVIN 


WIESBADEN 


Hände regen ... Hände pflegen 
Die meisten Tätigkeiten verrichten Sie 
mit Ihren Händen. Ganz gleich, 

ob Sie einen Haushalt führen oder 
berufstätig sind. 

Bitte, erhalten Sie Ihren Händen das gute 
Aussehen, die glatte, gesunde Haut. 


mit dem Wirkstoff 
der sauren Milch ... 


für die beanspruchte Haut. 1,50 DM 


Nur in Fachgeschäften 
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OLIVIN WIESBADEN 
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Frau vor sich aus. Es waren meistens 
die rechteckigen 1000-Mark-Jetons. 
In diesem Augenblick sah Martin, wie 
Pauli Hausmann den Spielsaal be- 
trat. Hinter ihr schlurfte der kleine 
Professor mit seinem abwesenden, 
freundlichen Lächeln. Martin be- 
merkte, wie das Mädchen sich umsah, 
wie ihr Blick über die Tische und die 
Spieler glitt. Sie mußte ihn bemerkt 
haben. Aber sie sah über ihn hinweg. 
Ein blinder Zorn stieg in ihm auf. 
Darum bin ich also hergekommen, 
fluchte er. Er hörte hinter sich die 
Stimme des Croupiers: „Bitte das 
Spiel zu machen“, und das Schnarren 
der Kugel, als sie ihren Lauf begann. 
Er wandte sich wieder dem Roulette 
zu. Die alte Bäuerin hatte ihre zwan- 
zig Mark auf die 2 gesetzt, Nun 
starrte sie vor sich hin in die Luft. 
Die junge Frau sagte monoton: „Das- 
selbe Spiel, 70 Mark auf 2, 14, 19, 22, 
28 und 34“ und gab dem Croupier 
neben ihr die Hundertmarkchips. 
(Zwanzig Mark hielt er noch von 
einem der vorigen Spiele). Der Crou- 
pier wiederholte die Ansage. Ein 
Amerikaner in Uniform beugte sich 
über den Tisch und belegte ein hal- 
bes Dutzend Kombinationen. Martin 
sah, daß die Hausmanns sich dem 
Tisch genähert hat- 
ten. Mit zwei lan- 
gen Schritten war 
er bei ihnen. Der 
alte Mann lächelte 
ihn verlegen an 
und wollte etwas 
sagen. Pauli blickte 
durch ihn hindurch. 
Er sagte, und er 
wunderte sich, wie 
heiser seine Stim- 
me klang: „Setzen 
Sie, so viel Sie kön- 
nen, auf die 2.“ Er 
hörte die Kugel 
rollen und die 
Stimmen leiser wer- 
den und die Span- 
nung ansteigen.Das 
Mädchen sah ihm 
gerade ins Gesicht. 
„Kümmern Sie sich 
doch bitte nicht um 
uns, sondern...“ 
Hinter sich hörte 
Martin die mono- 
tone Stimme des Croupiers: „Nichts 
geht mehr.“ Er schrie das Mäd- 
chen an, obgleich er flüsterte: „Ver- 
dammt, setzen Sie auf 2, gehorchen 
Sie...“ Ihre Augen wurden groß und 
verwundert. Sie zögerte: „Aber war- 
um... Ich verstehe nicht...“ — Mar- 
tin packte ihren dünnen Arm, zischte: 
„Auf die 2 setzen...“ Und sie wandte 
sich zum Croupier, warf ihm einen der 
weißen 5-Mark-Chips hin. „Auf die 2“, 
und der Croupier warf ihr einen bösen 
Blick zu, rief noch einmal: „Nichts 
geht mehr“, und die Kugel stolperte 
bereits quer über den Kessel. Erst 
jetzt fiel es Martin ein, daß er selber 
vergessen hatte zu setzen — und är- 
gerlich begann er sich zu wundern, 
warum er denn so sicher war, daß die 
2 gewinnen würde. Dann erinnerte 
er sich der alten Frau mit dem Bäue- 
rinnengesicht und den harten, ver- 
arbeiteten Händen. Sie hatte auf die 
2 gesetzt, und nun blickte sie vor sich 
hin wie in einer Hypnose, nur ihre 
Lippen bewegten sich... 

Die Kugel fiel. Die 2 hatte gewonnen. 
„Interessant!“ hörte er die Stimme 
des alten Professors neben sich. „Sehr 
präzis. Sehr interessant. Würden Sie 
mir verraten, durch welche Kombina- 
tionen Sie die Nummer festgestellt 
haben? Sie können mir Ihr System 
ruhig anvertrauen“, fügte er hinzu, 
und seine alten, hellen Augen blinzel- 
ten freundlich. „Ich selber spiele nie- 
mals, wie Sie wissen.“ 

„Natürlich gehört Ihnen die Hälfte des 
Gewinns“, hörte er nun das Mädchen 
sagen. Sie stand dicht neben ihm. Er 
spürte den Duft des schweren roten 
Haars. „Und außerdem schulden wir 


Canasta. 


Das Schönste bei all dem ist, daß ich die 
ganze Zeit gedacht habe, Romme& zu spielen! 
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Ihnen ja noch von gestern abend...” 
„Still!“ unterbrach er sie, nahm ihren 
Arm und drücte ihn. Er blickte die 
alte Bäuerin an, Sie hatte ihren Ge- 
winn ausgezahlt bekommen. Ihr Ge- 
sicht schien zu leuchten. Sie war auf- 
gestanden. Vor ihr häuften sich nun 
die Chips von all ihren früheren Ge- 
winnen, und sie wußte nicht, wie sie 
sie zur Wechselkasse transportieren 
könnte. Niemand beachtete sie. Mar- 
tin ging hinüber zu ihr, immer noch 
das Mädchen beim Arm haltend. Er 
nahm ein frisches, weißes Taschentuch 
aus der Brusttasche und gab es der 
alten Frau. Sie verstand sofort. Sie 
rollte die vielen Chips in das Tuch 
und knotete es an den vier Zipfeln 
zusammen. „Für die Operation“, mur- 
melte sie im breiten allemannischen 
Tonfall. „Selmi, meine Enkelin, muß 
operiert werden, wenn sie je wieder 
laufen soll. Wir wußten nicht, wie wir 
das Geld für die Operation zusam- 
menkriegen sollten. Da bin ich herge- 
fahren und habe gespielt. Danke für 
das Taschentuch, junger Herr — und 
daß Sie freundlich zu mir sind...“ 
Martin nickte ihr zu, begleitete sie an 
die Kasse und sah zu, daß sie ihre 
Chips eingewechselt bekam. Immer 
noch hielt er Pauli Hausmann am Arm. 
Als er sich von der 
Bäuerin verabschie- 
det hatte, drehte 
das Mädchen sich 
zu ihm: „Und nun 
haben Sie mir de- 
monstriert, was für 
ein guter Kerl Sie 
sind. Was nun?“ 
Schweigend ging er 
neben ihr zu dem 
Tish zurük. Die 
junge Frau mit dem 
allzuvielen Make- 
up saß immer noch 
an ihrem Platz und 
spieltemonoton den 
Höchstsatz auf im- 
mer dieselben Zah- 
len. „Kennen Sie 
die Frau?“ fragte er 
den Professor, der 
geduldig dastand, 
seine abgegriffene 
kleine Ledertasche 
unter dem Arm, und 
wartete, daß ein 
Stuhl frei werden würde. Der kleine 
alte Professor nickte. „O ja. Wir sind 
ihr schon früher in Spielbanken begeg- 
net. Sie und ihr Mann sind der Schrek- 
ken der Kasinos. Wenn es eine banale, 
unwissenschaftliche Methode des Ge- 
winnens gibt, dann arbeiten die beiden 
danach. Auf die Dauer gewinnen sie 
große Summen.“ 

„Also gibt es doch ein wirksames 
System?“ fragte Martin interessiert. 
Die freundlihen Augen des alten 
Mannes veränderten sich. „Diese 
Leute sind weder Spieler noch Künst- 
ler des Spiels. Sie sind Banausen, die 
Geld verdienen. Sie wissen, daß jede 
Spielbank einen Mann beschäftigt, der 
die Spiele eines — immer nur eines — 
Tisches verfolgt und jede Zahl notiert, 
die gewinnt. Diese Zahlen, die man 
Permanenzen nennt, werden jeden Taq 
gedruckt. Das Permanenzen-Blatt wird 
den Spielern, die sich dafür inter- 
essieren, ausgehändigt. Unser junger 
Mann geht von dem Prinzip aus, daß 
im Laufe eines Monats — oder von 
drei Monaten, oder von vierzehn 
Tagen — jede der 36 Zahlen des Rou- 
lettes und Zero ungefähr gleich oft 
gewinnen müssen. Ungefähr gleich oft. 
Aber doch genügend gleich - oft, daß, 
wenn in einem größeren Zeitraum 
einige Zahlen auffallend selten auf- 
tauchen — daß dann anzunehmen ist, 
daß diese Zahlen von nun an öfter 
kommen müssen als andere Zahlen. 
Unser junger Mann sendet also einen 
oder zwei Angestellte in eine Spiel- 
bank, und diese arbeiten jeden Taq 
die Permanenzen durch. Diejenigen 
Zahlen, die innerhalb einer bestimm- 
ten Zeitspanne auffallend selten gqe- 


wonnen haben, werden notiert. Am 
Tag, an dem der junge Mann und seine 
Frau dann selber im Spielkasino auf- 
tauchen, schreiben seine Angestellten 
die gewinnenden Zahlen auf. Wenn 
unser Spieler zu spielen beginnt, weiß 
er, welche Zahlen seit gewisser Zeit — 
bis zu dem Moment, da er sich zum 
Spielen niedersetzt — selten gewon- 
nen haben, Und auf diese Zahlen setzt 
er nun monoton und regelmäßig stets 
den Höchstsatz.” 


„Klingt reichlich phantastisch”, be- 
merkte Martin. 
„Natürlich“, ereiferte sich der alte 


Mann, und kleine rote Flecke tauchten 
auf seinen Wangen auf. „Alles, was 
mit dem Roulette zusammenhängt, 
klingt phantastisch — weil es phan- 
tastisch ist. Spiel mit der Chance ist 
Spiel mit der Phantasie. Der junge 
Spieler mit den Sonnengläsern hat 
nach amtlichen Feststellungen in der 
Spielbank von Wiesbaden 270 000 Mark 
gewonnen. Im Verlauf einer Woche — 


Suchen Sie das Aparte, 
das Besondere? 


Auch in dieser Saison hat die Mode 


wieder einige Überraschungen für Sie 


bereit... 


und immer mit den schwarzen Sonnen- 
gläsern, obgleich in der Wiesbadener 
Spielbank die Sonne nicht scheint. Da 
er Ausländer ist, hat er 200000 Mark 
legal in seine Heimatstadt transferieren 
lassen. Mit den restlichen 70 000 Mark 
spielte er in Travemünde weiter. Ich 
weiß nicht, wieviel er dort gewann, 
aber es sollen auch ein paar hundert- 
tausend gewesen sein. Da kein Mensch 
es ertragen kann, jeden Tag zwölf 
Stunden lang am Spieltisch zu sitzen, 
und da er natürlich kein Spiel aus- 
lassen darf, löst seine junge Frau ihn 
von Zeit zu Zeit ab. Sie ist eine sehr 
reiche junge Frau. Aber ich glaube 
nicht, daß er glücklich ist, und ich 
glaube besonders nicht, daß sie glück- 
lich ist. Eines Tages werden sie auf- 
wachen und Spieler sein und alles 
wieder verlieren, was sie gewonnen 
haben. Es gibt Statistiken und Akten 
über die großen Gewinner der letzten 
achtzig Jahre. Es ist eine traurige 
Historie. Die großen Gewinner haben 


eigentlich immer — bis auf ein oder 
zwei Ausnahmen — einen Ratten- 
schwanz von Leid und Tragödie ge- 
habt. Wer spielt, um reich zu werden, 
hat immer arm geendet, Belohnt wird 
nur, wer allein wegen des phantasti- 
schen, bunten und lebendigen Kampfes 
spielt, Sie verstehen?” 

Der alte Professor hätte noch weiter 
doziert, wenn nicht ein Stuhl frei ge- 
worden wäre. Er setzte sich und brei- 
tete seine Notizbücher vor sich aus. 
Jeder, der eine Eintrittskarte zu einer 
Spielbank besitzt, kann sich an den 
Spieltisch setzen — auch wenn er nicht 
spielt. Als Pauli Hausmann sah, daß 
ihr Vater untergebracht war, ging sie 
an die andere Hälfte des Tisches. 
Martin folgte ihr. Er wußte, daß sie 
nicht mehr als ungefähr dreihundert 
Mark besaß. Er hatte über zweitausend. 
Es reizte ihn, ihr eine Lektion zu er- 
teilen. Wie konnte er es anstellen, 
daß sie all ihr Geld verlor? Was 
würde sie dann tun — mit ihrem 


scheuen Hochmut? Eine Idee kam ihm 
—. es war eine grausame und unfaire 
Idee, Sie würde jeden Pfennig, den sie 
besaß, verlieren, das schienihm gewiß... 


Martins Idee ist gut — aber 
Pauli Hausmann ist eine er- 
fahrene Spielerin. Vor allem 
aber: auch Pauli hat eine Idee. 
Diese Idee ist haargenau den 
Zielen Martins entgegenge- 
setzt, obgleich beide dasselbe 
wollen: den anderen zum Bank- 
rott zu treiben. Am Ende aber 
zeigt sich, daß Pauli noch we- 
niger Skrupel als Martin hat. — 
Was dabei herauskommt, wie 
es darüber hinaus zur Entlas- 
sung von 2 Croupiers kommt, 

erfahren Sie im nächsten Heft. | 


Da ist zum Beispiel NINO-LUXE, ein 
Stoff in Richtung Apart-Genre — ein 


edles feinfädiges Gewebe mit einer in- 
teressanten Oberfläche. Dieser Stoff ver- 
leiht Ihrer Kleidung den Reiz modischer 
Eleganz. Den Modeschöpfern bietet er 
überraschende Möglichkeiten zur Schaf- 
fung neuer aparter Modelle. Perlschim- 
mernd als Changeant, dezent in vielen 
Unis, leuchtend buntgewebt — 

so gibt dieser edle Stoff der Saison die 


besondere Note. 


Mäntel und Jacken aus NINO-LUXE 
finden Sie nur in den besten Geschäften. 


nres 


Gewißheit über die Original-Qualität dieses Stoffes 
gibt Ihnen stets dies eingenähte Web-Etikett. 
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Dieser Brief aus Paris spricht es 
deutlich aus: Anderswo ist man 
weiter als hierzulande. Zwar sehnt 
sich auch bei uns insgeheim jede 
Frau nach einem Haar ohne Grau; 
in Nürnberg und Kiel genau so wie 
in Frankfurt oder Köln. Doch aus 
Furcht, als „gefärbt“ aufzufallen, 
sind viele noch immer gegen eine 
künstliche Farbgebung. 


Ein Urteil von vielen: 


„Die Firma Hans Schwarzkopf 
hat mit ihren neuen Färbe- 
Präparaten, den Schwarzkopf- 
Volltönungen, eine überaus 
reichhaltige Skala vom na- 
türlichsten matten Farbton 
bis zur leuchtendsten Mode- 
Nuance geschaffen, die allen 
Anforderungen entspricht. 
Diese Farbcereme ist außer- 
ordentlich hochwertig und 
großartig in ihrer Deckkraft, 
in ihrer Natürlichkeit, in 
ihrer Qualität. 

Meine eigene Begeisterung 
findet ihren Niederschlag bei 
meinen Kundinnen, die mir 


ohne Aufforderung, um nur 


zwei Beispiele zu nennen, 
immer wieder bestätigen: 
‚Meine Haarfarbe ist bei je- 
der „Volltönung“ von einer 
Gleichmäßigkeit und Schön- 
heit, wie ich das bisher nicht 
gekannt habe.‘ — ‚Ih wun- 
dere mich darüber, wie mühe- 
los Sie mit diesen Präpara- 
ten immer wieder die gleiche 
Nuance treffen. Mein Kompli- 
ment: niemand hat bis heute 
gemerkt, daß meine Haar- 
farbe aufgefrischt wurde.'“ 
Friseurmeister 
Heinz Heberdinger, Karlsruhe, 
Douglasstraße 15. 


Dabei ist dieser innere Widerstand 


heute auch in Deutschland nicht 
mehr angebracht. Längst haben die 
Wissenschaftler Methoden ent- 
wickelt, durch die der Farbstoff- 
mangel des Haares unter Vermei- 
dung künstlicher Effekte ausge- 
glichen wird. Winzige Farbkörper- 
chen (Pigmente) sind es ja bekannt- 
lich, die unser Haar blond oder 
braun erscheinen lassen. Fehlen sie 
ganz — wirkt das Haar weiß. 


Alle Wünsche werden erfüllt 


Ein modernes Verfahren zur Pig- 
ment-Erneuerung ist die Schwarz- 
kopf-„Volltönung“. Beidieser „Pig- 
mentierung“ dringen die Farbbild- 
ner in das Haar ein. Sie decken 
also nicht nur die Oberfläche. 
Gleichgültig, wie weit die Ergrau- 
ung vorgeschritten sein mag: in 
jedem Fall entsteht ein einheit- 
licher Farbton. Er kann selbst von 
kritischen Augen nicht als künst- 
lich erkannt werden. 

Die „Volltönung“ gewinnt immer 
mehr Freunde. Täglich erreichen 
uns lobende Zuschriften von Fri- 
seuren und ihren Kundinnen. Die 
mannigfachen Vorzüge der „Voll- 
tönung“ erfüllen ja auch wirklich 
jeden Wunsch: Sie können die 
Haarfarbe Ihrer Jugend zurück- 
erhalten — die Sie meist am besten 
kleidet —; Sie können aber auch 
jeden beliebigen Farbton wählen, 
der Ihnen begehrenswert erscheint. 
Von Elfenbein über Topas bis 
Ebenholz reicht die Normal-Reihe 
der „Volltönung“. Von Dunkel- 
kastanie über Champagner bis 
Mahagoni gehen die modischen 
Nuancen. Daneben gibt es auch in 
der Aschreihe bezaubernde Töne. 
Die Namen dieser Nuancen — wie 
Mattsilber, Sandel und Perl — 
vermitteln Ihnen von ihrer Schön- 


heit eine Vorsteliung. Alle Nuan- 
cen der „Volltönung" sind mit- 
einander mischbar, und alle wirken 
im Haar bezwingend natürlich. 


Nur der Fachmann 


Mit der „Volltönung“ darf — in 
Ihrem Interesse — nur der Friseur 
arbeiten. Denn die unterschiedliche 
Beschaffenheit des Haares bedingt 
eine jeweils andere Behandlungs- 
art. Auch die richtige Farbauswahl 
ist wichtig für das Gelingen einer 
„Volltönung“. Nur Ihr Friseur ver- 
fügt hierzu über alle notwendigen 
fachlichen Voraussetzungen. Er 
braucht sie auch, wenn er. durch 
Mischen verschiedener Nuancen 
Ihren individuellen Wunschton tref- 
fen oder selber einen gut zu Ihrem 
Typ passenden Farbton auswählen 
will. Die Behandlung des Haar- 
nachwuchses liegt ebenfalls bei 
ihm in den richtigen Händen. Nach 
einer kurzen und angenehmen Be- 
treuung verlassen Sie, ohne „Fehl- 
farben“ und ohne „gefärbt“ aus- 
zusehen, seinen Salon. 


Wer will — kann jung bleiben! 


Meist wird eine Frau für so alt ge- 
halten, wie sie äußerlich wirkt. 
Ein schönes Kleid, ein reizvolles 
make up reichen aber nicht aus, 
Jugend auszustrahlen. Denn nie- 


nimmt das Grau aus Ihrem Haar 


mand übersieht das Haar — nach 
ihm richtet sich oft das Urteil über 
die Erscheinung einer Frau. Darum 
achten Sie auf die Schönheit Ihres 
Haares. Sie ist jetzt kein Vorrecht 
der Jugend mehr. Jede Frau kann 
in jedem Lebensalter jugend- 
frisches Haar haben: durch eine 
„Volltönung“! 


Schöne Töne — 
ins Haar gewaschen! 


Ist Ihr Haar jedoch noch jugend- 
lich, aber unansehnlich in der 
Farbe, dann raten wir zu einer 
„Schaumtönung“. Ihr Friseur kann 
damit herrliche Nuancen in Ihr 
Haarzaubern. Die „Schaumtönung“ 
verbindet den Tönungsvorgang mit 
der Haarwäsche und ist keine 
Dauerfärbung. Wird die Behand- 
lung nicht wiederholt, tragen sich 
die Töne von selbst wieder ab. In 
erster Linie ist die „Schaum- 
tönung“ für Frauen gedacht, die 
Freude am modischen Wechsel — 
auch bei ihrem Haar — haben. 
Aber auch die ersten weißen Fä- 
den hilft eine „Schaumtönung“ ver- 
bergen. 


Das Schwarzkopf-Institut für Haar- 
hygiene in Hamburg-Altona beant- 
wortet Ihnen gern erschöpfend alle 
Fragen, die Sie zur „Voll“- oder 
„Schaumtönung“ noch stellen möchten. 


DURCH PIGMENTIERUNG 


E 


Luftsp 


Der Mann, der diesen Tanz von Germaine Damar und Claus Cristofolini inszeniert 
hat, ist ein Spezialist in Luftsprüngen. Ernst Matray gilt heute als der gesuchteste 
Choreograph der Welt. Beim großen Berliner Theatermann Max Reinhardt lernte er 
inszenieren. In Amerika schuf er später die Tanzszenen zu 21 Hollywood-Großfilmen. 
Die choreographische Arbeit zum „Amerikaner in Paris" bewältigte er zusammen 
mit Gene Kelley. Nun holte die Melodie-Filmproduktion Matray für ihren Revuefilm 
„An jedem Finger zehn" nach Berlin. Und auch die deutschen Stars gingen mit Ver- 
gnügen für ihn in die Luft — wie Sie auf diesen Seiten sehen... Farbfotos: Brigitte Dittner 


H. A. Rentsch erzählt von einer seltsamen Begegnung: 


Das Spiegelbild 


Alexander Zerner hatte seinen Ar- 
beitstag beendet, einen unter den 
vielen hunderten. Während er den 
Schreibtisch abschloß und sich ermüdet 
reckte, überkam ihn flüchtig der Ge- 
danke, der Tag sei in Wirklichkeit 
noch nicht zu Ende, er sei nur für eine 
kurze Pause unterbrochen, um nach 
Essen, Trinken und Schlaf wieder an- 
gepackt zu werden. Wäre nicht die 
natürliche Grenze der menschlichen 
Arbeitskraft gewesen, dann hätte er 
an seinem Schreibtisch bleiben müs- 
sen, um weiterhin Aufträge zu er- 
teilen und auszuführen, Briefe zu lesen 
und zu diktieren ohne Ende und Auf- 
hören, wie eine Fließbandarbeit. 

Zerner verließ mit kurzem Gruß die 
Redaktion. Erst unten im Portal fiel 
ihm ein, daß er versehentlich seine 
Aktenmappe im Schreibtisch einge- 
schlossen hatte. Zurückgehen und zu 
Hause weiterarbeiten? Oder sie liegen- 
lassen und den Tag wirklich einmal 
beenden? Es war ungewöhnlich. Was 
konnte ein Arbeitsmensch wie er mit 


” 


dem Rest eines Tages beginnen? Er 
lächelte etwas verlegen vor sich hin. 
Während er so mit gemilderter Laune 
durch die Straßen ging, sah er die 
goldenen Buchstaben einer Weinstube 
und entschied sich, dort den Abend zu 
verbringen. Er wählte mit Behagen 
und Ruhe die Speisen aus und be- 
stellte sich eine halbe Flasche Wein. 
Doch war er so stark an die Gewohn- 
heiten seines Alltags gebunden, daß 
er selbst in dieser gedämpften Um- 
gebung des großen Raumes nicht das 
Gefühl dafür verlor, ein Junggeselle 
zu sein. Darum legte er auch hier 
neben sein Gedeck eine Zeitung, die 
ihn über die Unbehaglichkeit seines 
Alleinseins hinwegtäuschen und ihm 
so etwas wie ein Tischgespräc er- 
setzen mußte. Auf diese Weise sah er 
kaum etwas vom Raum und den Men- 
schen und den Vorgängen. Ihm 
schmeckte das Essen und ihn zer- 


streute angenehm, was er in der Zei- 
tung an Politik und Klatsch las. Beim 
Abräumen sagte der Kellner höflich: 


Er sah immer wieder in den Spiegel, in diese Maske des Fremden, in das 


Gesicht des Herrn Carring.... das sein eigenes Gesicht war! 
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Zeichnung: Sievers 


„Die Herrschaften, die drüben am 
Pfeiler sitzen, lassen den Herrn bitten, 
hinüberzukommen.” 

Zerner sah erstaunt in die angegebene 
Richtung. Dort saßen ein Herr und 
eine Dame, die ihm beide in der Ent- 
fernung unbekannt schienen. Die Dame 
nickte langsam zu ihm herüber. Höf- 
lich stand er auf und näherte sich dem 
fremden Tisch. Aber auf halbem Wege 
durchfuhr ihn der Schreck des Wieder- 
erkennens mit solcher Heftigkeit, daß 
er seine Hände zucken fühlte, Er 
mußte sich zusammennehmen, um den 
Rest des Weges in einiger Haltung zu- 
rückzulegen, um Hella mit jener 
freundlichen Gelassenheit zu begrüßen, 
die die Situation erforderte. 

Sie streckte ihm ihre Hand entgegen 
mit einer hastigen Gebärde, die er 
kannte und nie vergessen hatte. 
„Alexander, ist das eine Über- 
raschung! Einen Tag sind wir in 
Deutschland und schon treffe ich Sie!“ 
Sie wies auf ihren Begleiter am Tisch. 
„Das ist John Carring, mein Mann!” 
Carring schüttelte Zerner freundschaft- 
lich die Hand. Er sprach ein klares, 
beinah akzentfreies Deutsch: 
„Hella erzählte mir von Ihnen, ich 
freue mich, Sie endlich kennenzu- 
lernen. Leisten Sie uns bei einem 
Glase Wein Gesellschaft?” 

Zerner nahm die Einladung an, aber 
er war von der Plötzlichkeit dieser 
Begegnung völlig verwirrt. Hella Car- 
ring erkannte seine Verfassung sehr 
schnell. Mit der Überlegenheit der rei- 
fen Frau schützte sie ihn davor, sich 
zu verraten, indem sie zu erzählen be- 
gann. Zerner konnte zuhören, auf- 
merksam und erregt — offenbar 
sprach sie nur für ihn allein, Hin und 
wieder kamen Worte, die eigentlich 
nicht in ein alltägliches Gespräch ge- 
hörten und die aus jener Zeit stamm- 
ten, in der er und sie noch jung waren 
und für das, was sie füreinander aus- 
drücken wollten, neue und nie ge- 
formte Begriffe erfanden. Einige waren 
so durchsichtig und voller Beziehung, 
daß Zerner erschrak und mit leiser 
Besorgnis zu Carring hinübersah. 
Aber der schien nichts Ungewöhn- 
liches daraus zu entnehmen. 

Die Zeit lief und Hella erzählte. Aber 
Zerner hörte nicht mehr auf den Sinn 
der Worte, sondern nur noch auf ihren 
Klang und ihre heimliche Bedeutung. 
Er glitt immer weiter in die Vergan- 
genheit zurück, bis in diese verlorene, 
vertane, in der Erinnerung überhell 
leuchtende Ebene ihrer jungen, beden- 
kenlosen Liebe. Dann war die Ent- 
fernung zwischen sie getreten und 
hatte in jedem das Bild des anderen 
abgeschwäct, vielleicht sogar aus- 
gelöscht — bis heute, wo sich alles das 
als nutzlos und sinnlos erwies. 

„Und nun”, sagte Hella abschließend, 
„zeige ich John Europa. Wenn wir 
genug davon haben, gehen wir wieder 
nach drüben.” 

„Wann werden Sie genug davon 
haben?“ fragte Zerner mit Spannung. 
„Ich weiß es nicht. Ich habe den Ein- 
druck, Europa ist langweilig gewor- 
den. Die Leute sind so merkwürdig alt 
und verdrossen — am liebsten spre- 
chen sie den ganzen Tag von nichts 
als vom Geld und vom Geschäft.” 
Carring lächelte höflich: 

„Die Zeiten in Europa sind schwer, 
liebe Hella. Vergiß das nicht...“ 


„Was geht mich das an? Ich bin eine 
Frau, und du wärst unhöflich, wenn 
du sagen würdest, ich sei eine alte 
Frau!“ lächelte sie. 

„Du hast allen Anspruch darauf, 
Hella, daß dich kein Mann langweilt 
— sei er nun Europäer oder nicht.” 
Hella griff diese Erklärung auf und 
spielte damit. Sie legte einen beson- 
deren Klang, eine besondere Bezie- 
hung hinein, sie durchsetzte alle 
Worte und Begriffe mit Gedanken aus 
dem Geheimschatz des gemeinsamen 
Erlebens. Sie formte daran, bis es Zer- 
ner überdeutlich in den Ohren klang: 
Ich habe keine Lust mehr zu diesem 
Dasein, es ist früher schöner gewesen, 
als ich noch mit dir zusammen war. 
Ich habe nichts vergessen und nichts 
aufgegeben, 

In ihre Stimme kam eine aufreizend 
spöttische Bitterkeit. Sie sprach wie- 
der von Europa und seinen Männern, 
von diesem langweilig gewordenen 
Geschlecht, von den Krämern, die vor 
jedes Erlebnis ein Kontokorrent stel- 
len. Sie lachte verächtlich. 

Zerner verriet sich mit keiner Ge- 
bärde, aber insgeheim begann er sich 
gegen diese Verhöhnung aufzulehnen. 
Was wußte sie von ihm? Nichts. Sonst 
hätte sie erkennen müssen, daß die 
Jahre ihn bedächtig und abwägend 
gemacht, daß sie ihn aber nicht ge- 
tötet hatten, daß er jung war, wie sie 
selber, und daß er zufassen konnte, 
wenn das Leben ihm ein Erlebnis, wie 
eben jetzt, in den Weg stellte. Und 
was gab es hier schließlich zu beden- 
ken? Er war unabhängig, und diesen 
Herrn Carring hatte er nicht zu fürch- 
ten. Er sah ihn von der Seite an. Man 
muß ihn einmal etwas deutlicher un- 
ter die Lupe nehmen. Er hat ein ziem- 
liches Durchschnittsgesicht. Das Haar 
ist etwas gelichtet und springt über 
den Ecken der Stirn zurück. Die Augen- 
brauen sind dünn, ohne Farbe und 
Linie. Zwei Falten sitzen dazwischen. 
Aufgesparte, verdrossene Böswillig- 
keit. Die Augen mögen früher mal 
einen Anflug von Glanz gehabt haben. 
Jetzt sind sie erbärmlich leer, als hät- 
ten sie zeitlebens nichts als Ziffern 
und Geschäftsbücher gesehen. Dann 
steht da dieser verdächtige Kranz von 
Falten um die Augenwinkel, ein böses 
Zeichen für das Lauern und Spähen, 
womit einer sein Leben verbracht hat. 
Und dieser Mund sieht aus, als hätte 
er gerade noch Lust, ein wenig Essen 
und Trinken aufzunehmen, sich gele- 
gentlich zu etwas wie einem mensch- 
lichen Wort zu öffnen und sonst über- 
sättigt und höflich zu schweigen. 
Zerner fühlte sich durch diese Beob- 
achtungen äußerst beruhigt und ge- 
stärkt. Sie nahmen ihm den letzten 
Rest von Bedenken, daß er im Begriff 
sei, Raub an fremdem Eigentum zu be- 
gehen. Sie machten ihn angriffslustig, 
verwegen, tollkühn. Er sah sich ge- 
genüber dieser menschlichen Ruine 
tausendfach im Recht, für sich als den 
Lebendigen diese Frau zu verlangen. 
Sie gingen zu dritt durch die Nacht, 
langsam, schweigend und zufrieden. 
Beim Abschied sagte Hella: 

„Morgen nachmittag will ich mir den 
Botanischen Garten wieder ansehen.” 
Hellas Worte hießen in der Sprache 
von einst: Ich komme zu dir! 

Zerner fand keinen Schlaf. Er lag mit 
offenen Augen und wartete auf den 
entscheidenden Tag. Quälend langsam 
kroch der Morgen herauf. Zerner er- 
hob sich und fühlte die Mattigkeit der 
schlaflosen Stunden in allen Gliedern. 
Er fühlte sich elend, benommen. 
Alltag, Geschäft und Pflicht standen 
schon wieder vor der Tür und riefen 
nach ihm. Er begann seine Tätigkeit 
wie immer, um dann erschreckt zu- 
sammenzufahren und sein Arbeits- 
tempo zu beschleunigen, Er verzich- 
tete auf die kurze Frühstückspause 
und ging nicht wie sonst in ein Lokal 
zum Mittagessen, sondern ließ sich 
etwas holen und arbeitete weiter, 
während er eilig und zerstreut Bissen 
um Bissen verschlang. So glückte es 
ihm, dem Tag drei Stunden abzurin- 
gen. Seine Erregung wurde stärker 
und angstvoller. Der beste Teil des 
Lebens war fast vertan mit Arbeit 
und Ehrgeiz und Sorge und, bei Licht 
besehen, war der ganze Ertrag der 


Fortseizung auf Seite 92 
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Das klassische Kostüm 
— sechsmal variiert! 


Sechsmal derselbe Schnitt und doch jedesmal ein 
völlig anderes Kostüm. Hier zeigt sich die Kunst des 
„Variieren-Könnens“. Falls Ihnen also das große Modell 
auf der Vorseite zu schlicht war, bitte sehr, hier ist die 
Auswahl größer. Hier finden Sie auch die typischen Zei- 
chen der neuen Herbstmode wieder: Samt, Pelz und Tweed. 
Das klassische Kostüm zeigt sich von seiner besten Seite. 
Für jede berufstätige Frau ist es unentbehrlich und für 
jede Hausfrau... auch. Es kann sportlich und es kann 
elegant sein, es ist am Vormittag wie am Nachmittag zu 
tragen, es braucht nicht gewaschen und recht selten ge- 
bügelt zu werden: es ist einfach immer „anzieh-fertig“. 


® Ein Kostüm aus Flanell, dem klassischen Stoff des 
klassischen Kostüms, hier in einem Graphit-Ton. Der Rock 
ist zur Hälfte geknöpft, die Jacke hochgeschlossen und 
vorne von einem langen, krawattenartig gebundenen, 


grau-gelbem Schal in Schottenmuster verdeckt. S & E. 


2: Das richtige Kostüm für die Dame. Geschnitten in der 
klassischen Art wirkt es durch das schachbrettartige 
Karomuster des leicht melierten Wollstoffes besonders 
elegant. Die Details: schwarzer Samtkragen, dunkle Knöpfe 
und kleine Umlege-Manschetten. Modell: Oestergaard. 


3: Elegantes Stadtkostüm aus einem griffigen, elefanten- 
grauen Wollrips. Die Taschen, deren Patten vorne in die 
Abnäher genommen sind, laufen von oben schräg nach 
vorn. Die Jacke ist besonders hochgeschlossen. Goldene 
Metallknöpfe. Modell: Oestergaard. Tasche: Goldpfeil. 


4: Aus einem kleinkarierten Mohair in den Farben Grün 
und Dunkelbraun ist dieses klassische Kostüm gearbeitet. 
Der Kragen und die Taschen sind mit dunkelbraunem 
Samt garniert, die dicken, runden Knöpfe sind aus Büffel- 
horn. Rock mit Gehfalte. Lindenstaedt & Brettschneider. 


5: Auf die Revers und den Kragen wurde hier völlig 
verzichtet, dafür rutschten die beiden Hüfttaschen nach 
oben. Sie laufen jetzt unter dem Arm hervor und werden 
vorne von einem Knopf gehalten. Die Schößchen sind 
gekürzt. Stoff: Royalblau-schwarzer Tweed. Modell: S & E. 


6: Das Herbstkostüm aus schiefergrauem Zibeline mit 
leicht gekürztem Schößchen und einem großen Kragen, 
der mit Ozelot belegt ist. Die taillierte Jacke wird von 
drei Knöpfen geschlossen. Der Rock hat hinten eine ver- 
deckte Gehfalte. Modell: S & E. Handtasche: Goldpfeil. 


Foto: Norbert Leonard 


CONSTANZE 71 


“orsnwi}luy2g-JllS UD SI uoglelyps os 'uejjo}s 
-sq awypuypN J8d }luyds uaıyı eIg Uel]jog 
"16 SE) ONUONPOWSISog 'uIpW WED Junyyumıg 
“ojsnunymuyas-J1ls :up oyodyana Biuugjg ZI 
yıÖnznz soy}luwpg sep Sjeld Usp eIg uesıom 
.oqn 'u2]leJseq S11DXIypZ Wınp luyps uep 
SI USUUQY 'UIOS SYDN Jalyj UI 8]]8}SSInDYJOA 
Sul2y SIOS "USPIeMm JnpXleA Jejsnwy}luyas 
-ııs wep u) 'ypwpsoßjojs Jepo -Inızads 
-1O/snwy}luyas 'SnpyInny euaßsjaßjsyppu 
spp UI ®IiS USySH :uejsjjeuyps WD os als 
vejpyle us Uslpsunmeß usiyı "Boler 
-SZUpJSUO) USP UD }Y> | U 2IS ueglauyps Sylıq 


"usgqaßnzup ylıyasuy pun sgaJBN}Iuypg eJypsunm _ 
-eB "swwnujjepow ®eIp 'yıu eıs uessoß 
oA ONNIg "Z0L WDysod 'upW WP Yınyyunıy 


‚ssıem 3 D lBlegem|loMm :IplLS}pW 'Helq W> Or 
"w 008 9 SgAı9 ul WYnpiquenyors "WA S6L Sleld 
sr 9 pr Zr OyQID ul Soylulps-INg "BunyıIM @puoy 
-Jars oule Usgpy }ypujayyiw Slepıoa ’apuejnp|snn 
S]|D}UPSIEND suls ul eIp pun ueßoıy Susßozaßßun] 
ieg 'ueindlg Suexınıs ın) Busunß Isı jjeUPyPWwEUId 
-nD Snp Piejx4soßo, sjpwys Sspq 'PuoyJ WweunnIgq 
-DAD| np Sproyauslens glem-ziomps I LLE 


"wioysusg U! Jejssoy InwjeH UOA Puls BynywspunH 
-xajdwıs usßIqun, pun uegIem eig — 'ylıny ısAew 9 
»Peussog oA SI yols Jeg 'Maıq w> 06 'w Orr 
0 @gQ19 ul Wnpiqlaryols 'Wa S6'L SIeld "Zr ‘OF 'BE 
agnld ul NluWpS-INS "veuypg UeBIMCIB snD Jyaısaq 
„»oy Jaq 'ewıy eßunpjjellelalelp e}2}9sPBule ;al} JDy 
nenego eydauyoß Ip spq 'seplejy-ussnigqpwaH 
sossıp uIsseq spp }sı NeßNEB gIem-unnıig :YLZz9 


sıwsalqwjsH U! ssıeM '4 I !S19g9M|joM 48P UOA sl 
yols SANNDIoysp Jeq Nlelq w> 06 u SL'E :zp OyQıO 
u wnpiqieryols "Wa 327 SIeid 'pr 'zw Or Odynıo 
up eNluwps-INs "ellpJye9 Puls Yoy wi 'zJ0seßule 
uspinm jewiy u8BUPjjejJejalsıp Ip ’UEyDsp}Us}}Dd 
puıs SyayynH UL ’ex>pL Jeyydauyoßıpınp lm PIOIy 
saBılıa}ıamz SOIpwys uj® Pupjsjus Ssnpipgq 'Punig 
wenplß-zIipmys }np WBSJISI]SIEND SgloMm :6LZ9 


P!DUOS] HOgQION :50104 ZusyPpWy>DU sun SO pun 
USPISYISIUD UOADP SUlS In} JypIu ypIs 8IS QO 
"USÖNISJUD SNDIPP SO}OJ UISSUN IND SYUul| 
JopIejy4soßn]| ususyluwseß ypjule SIp ueg 
-31| Pun snp sulssappwpıldny suspaıydsiaA 
Is1p usluPns AlM 'Syols SBNLI9M|JjOA "sugy>ps 
sıspuosaq Puls UJSPUOS “yaw „Z1DS13” UleY 
puls uISSpJS1WOUD pun -InIDpN SnDp aqamaß 
-ysIyy Pun 944045US10}9% ’YPOoP uassım IS 
uusjsny Ppun USqIDJ USISUAY>sS uop ul pun 
usslald USy>21BUIMU>S1S INjoSgqp nz |DIIEJOW 
spp LWOYSg Upy 'IoA Pwpidn)y yolsıaspy 
-SIWSUD USBI]IOM USp Inpp usuyj ueßpIu>s 
IM .19150% Blusm SI spp Ppun ueuugy 
ulopIsuyps Jsqjes SIS spp ’weule yıy 
guSFISNWSH NOU wOUIS JIw [pw UUSP S,IDM 
SıM elulM UP An) pisjy1soßn,| sewinMm 
sensu ulo Wnp J9yIs WOop usy>npigq 91 


11] N Tr. -1 IK | WIOPIEUWPSISqJeS wunz aaıy ıduug SZUpjsuoy 


Und hier der 11. Teil unserer Pariser Tips: 


Rot 


Eine sehr kraftvolle und wohltuende Farbe 
ist Rot; es ist die Farbe des Lebens. Ich 
finde, daß Rot jeder Hautfarbe gerecht 
wird. Sie paßt auch für alle Tageszeiten. 
Ganz gewiß gibt es für jede Frau ein Rot. 
Wenn Sie sich nicht zu einem roten Kleid 
oder rotem Kostüm entschließen können, 
rate ich, es für Zubehörteile zu wählen. Ein 
roter Hut sieht zu einem schwarzen oder 
grauen Kleid oder Kostüm ausgezeichnet 
aus. Ebenso eine rote Krawatte aus schwe- 
rer Seide zu einem cremefarbenen Kleid; 
oder ein roter Schirm zu einem grauen 
Mantel. Für den Winter finde ich einen roten 
Mantel sehr hübsch, weil es solch warme 
Farbe ist. Wenn die meisten Kleider und 
Kostüme in einem neutralen Ton gehalten 
sind, paßt ein roter Mantel sehr gut dazu. 


Samt 


Es gibt kein Material, das mehr schmeichelt 
als Samt. Er kleidet jedes Gesicht. Eine 
Samtgarnitur oder ein Samtkragen kann 
das Aussehen eines Kostüms oder Kleides 
vollkommen verändern. Es ist immer sehr 
vorteilhaft, etwas Samt dicht am Gesicht 
zu haben. Samtgarnituren sind zu jeder 
Jahreszeit schön, nicht nur im Winter. Oft 
sieht Samt gut aus mit Leinen und sogar 
mit Organdy kombiniert. Samtkleider und 
-möntel sind sehr schön, aber nach dem 
ersten März sollte man sie nicht mehr tra- 
gen. Seidensamt verwendet man haupt- 
sächlich für lose Abendcapes und Mäntel. 
Ich liebe auch Baumwollisamt sehr. Er ist 
allerdings schwer zu verarbeiten. Für an- 
liegende Kostüme, Kleider und Mäntel dür- 
fen Sie ihn nur verwenden, wenn Sie sehr 
schlank sind, da er dick macht. Schwarzer 
Samt dagegen macht schlank. Farbige 
Samte sind schwerer zu tragen, trotzdem 
sind alle Edelsteinfarben bezaubernd. Hell- 
farbener Samt ist nicht sehr praktisch; er 
hinterläßt leicht Druckstellen. Samt läßt sich 
zu wundervollen Abendkleidern verarbeiten. 
Man muß aber vorsichtig damit sein, da sie 
leicht alt machen, Ein kleines, schwarzes 
Nachmittagskleid aus Samt, aufgehellt mit 
etwas Weiß am Kragen, kann jeder tragen. 


Satin-Duchesse 


Deı prächtigste und praktischste Stoff für 
Abendkleider ist Satin-Duchesse. Er hat 


Kleines 


| Mode-ABC 


die schönsten Farben, die man sich denken 
kann. Reyon-Satin unterscheidet sich in der 
Qualität von Seidensatin, trotzdem sind 
beide gut; es kommt nur auf die Verwen- 
dung an. Reyon-Satin ist etwas steifer, 
während sich Seidensatin und Duchesse 
leichter drapieren und verarbeiten lassen. 


Schals 


Oftmals gibt ein Schal einem Kleid die per- 
sönliche Note. Aber Sie müssen lange pro- 
bieren, bis Sie herausgefunden haben, 
welche Art den Schal zu tragen Ihnen am 
besten steht. Was einer Frau gut steht, 
paßt noch lange nicht zu einer anderen. Ein 
Schal ist für die Frau das, was für den 
Mann die Krawatte ist. Die Art, wie Sie ihn 
binden, ist auch ein Teil Ihrer Persönlichkeit. 


Schirme 


Auch der Schirm muß auf Ihren Anzug ab- 
gestimmt sein Zum sportlichen Dreß gehört 
ein sportlicher Schirm und zum eleganten 
Kleid ein eleganter Schirm. Ich mag ihn 
gern aus Bambus, Leder oder Holz. Er muß 
zu Ihren anderen Zubehörteilen, wie Hand- 
tasche, Handschuhen und so weiter passen. 
Wenn Sie einen Schirm mit mehreren Be- 
zügen haben, können Sie jeweils die Farbe 
wählen, die gerade zu Ihrer Kleidung paßt. 


Schleier 


Schleier sind schmeichelnd, aber nicht 
immer jugendlich; sie passen eher zu einer 
Frau als zu einem jungen Mädchen. Schleier 
sollten möglichst einfach sein. Manchmal 
sind kleine, nicht zu große Punkte sehr nett. 
Schleier in der gleichen Farbe Ihres Haares 
können reizvoll aussehen, sogar mit einem 
schwarzen Hut. Hüten Sie sich vor hel- 
len Schleiern; sie sehen selten gut aus. 


Schleifen | 


Eine hübsche Verzierung an einem Kleid 
sind Schleifen. Ich finde sie sehr nett am 
Halsausschnitt, als Gornitur auf einem Hut 
oder als Abschluß am Gürtel. Sie dürfen 
klein, groß, sogar riesengroß und aus 
jedem Material sein. Aber eine Warnung: 
Sie müssen mit Vorsicht behandelt und an- 
gebracht werden. Sehr gut sieht eine 
schwarze Schleife in der Taille eines kurzen 
Abendkleides aus weißem Seidenrips aus. 


Schlüssel zur Eleganz 


Es gibt keinen Schlüssel zur Eleganz! Wenn 
es einen gäbe, wäre es für reiche Frauen 
so leicht, einen zu kaufen, und damit 
wären alle ihre modischen Sorgen und Un- 
sicherheiten vorüber. Einfachheit, Gepflegt- 
heit und guter Geschmack — die drei Fun- 
damente der Eleganz — kann man nicht 
käuflich erwerben. Aber jeder kann sie lernen. 


12. Fortsetzung im nächsten Heft. — 
Alle Rechte by Amalgamated Press. 
Regina May illustrierte das ABC. 
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Hemden kaufen? 
Kinderspiel ! 


ER 


2 MH 


Hemden steckt man nicht in Taschen, 
um sie erst zu Haus zu waschen. 


Diese Probe kann man sparen, 
kauft man Sanfor-Baumwollwaren! 
Sanfor-Stoff läuft niemals ein! 

Soll Ihr Oberhemd so sein 

wie Sie sıch das immer dachten - 
Sanfor-Etikett beachten! 


Dieses Etikett bedeutet: $ 


läuft nicht ein 


*) Die Warenzeichen-Inhaber gestatten den Gebrauch ihrer Schutzmarke „SAN FOR” 
nur für Gewebe, die ihrem für das Nichteinlaufen festgesetzten Standard, gemäß 
den durch ihren technischen Dienst fortlaufend überwachten Vorschriften, entsprechen. 


s 4/1/34 


Heizen fast 
ohne Arbeit 


Kein 
Kohlenschleppen, 

kein 
Ascheabtragen, 


kein 
Nachlegen mehr. 
Überraschend 
schnelle Erwärmung des Zimmers. 
Preis ab DM 248.- 
Lieferung durch den Fachhandel. 
Fordern Sie den Prospekt 1511 an. 
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schwärmt für 


seinen Flanell-Anzug! 


U nd er hat auch völlig recht damit. Wohl 
jeder Mann, der einen solchen Anzug be- 
sitzt, ist von den Vorzügen dieses Klei- 
dungsstückes begeistert. Erwähnt wurde 
dieser Anzug hier schon wiederholt; heute 
endlich werden wir uns genauer mit ihm 
befassen. Der graue Flianell-Anzug ist der 
klassische Anzug der Herrengarderobe. Er 
ist wie das klassische Kostüm der Dame in 
Schnitt und Material weitgehend festge- 
legt. Allein diesem Umstand verdankt er 
die Bezeichnung „klassisch” — oder ist es 
gar ein Titel? Was sich an ihm ändert, 
sind Geringfügigkeiten, die von der je- 
weiligen Moderichtung abhängen. Werden 
die Schultern schräg getragen, wird auch 
der graue Fianell-Anzug sie haben, und 
ist die Taille wieder da, nun, so ist auch 
er mit Abnähern gearbeitet. Bisher war er 
fast immer in der zweireihigen Form zu 
sehen, und diese Fasson herrscht auch heute 
immer noch vor, obwohl der Vormarsch der 
Einreiher auch vor ihm nicht haltgemacht 
hat. Trotzdem — so scheint uns — ist er 
als Doppelreiher immer noch am nützlich- 
sten. Sein Hauptvorzug ist die Möglichkeit, 
ihn immer und überall tragen zu können 
und richtig angezogen zu sein. Voraus- 
gesetzt, der Farbton des Grau ist der 
„klassische“ (meist als Mausgrau bezeich- 
net), so ist dieser Anzug von morgens bis 
abends und fast zu allen Gelegenheiten 
immer richtig am Platz. Er macht alle Ver- 
wandiungen mit. Durch Auswechseln von 
Hut, Oberhemd, Krawatte und Schuhen 
wird er vom Sportanzug zum kleinen Aus- 
geh-Anzug. Durch diese große Anpassungs- 
fähigkeit ist er aber auch der ideale An- 
zug für das Geschäft, Büro und natürlich 
für alle kurzfristigen Reisen. Ohne Schwie- 
rigkeiten ist eine achttägige Geschäftsreise 
ohne zweiten Anzug zu bestreiten. Nur 
Oberhemden und möglichst viele Krawatten 
sollte man dann mitnehmen, um eine etwa 
aufkommende Eintönigkeit zu unterdrücken. 
Fehler beim Auswählen der Binder können 
kaum vorkommen, weil alle, einfach alle 


Umsteigen! 


Farben zu ihm passen. Auch Schleifen 
stehen ihm gut. Ähnlich verhält es sich mit 
den Schuhen. Vormittags Hellbraun, mittags 
Mittelbraun und abends Schwarz... und 
alle Farben passen. Der neutrale Ton des 
Grau schluckt spielend alle farblichen 
Gegensätze. Nun gibt es zwei Flanellarten: 
den weichen, wolligen Streichgarn-Flaneli 
und den dünneren, glatteren Kammgarn- 
Flanell. Das klassische Material ist die 
Streichgarnqualität, doch bleibt sie für die 
warmen Monate ungeeignet, weil sie zu 
warm hält. Hier springt dann die leichtere 
Kammgarnware ein. Der einzige wesent- 
liche Nachteil, den Flanell hat und Streich- 
garn-Flanell besonders, ist das kürzere 
Halten der Bügelfalten gegenüber den 
anderen, teilweise hochgezwirnten Anzug- 
stoffen. Flanell muß eben etwas häufiger 
gebügelt werden, leidet dadurch aber in 
keiner Weise. Im Gegenteil, ein guter Fla- 
nell ist für richtiges Bügeln sehr dankbar. 
Er gleicht diese Eigenart auch wieder aus. 
Er knautscht nämlich so gut wie überhaupt 
nicht, beziehungsweise er hängt sich bin- 
nen ganz kurzer Zeit wieder aus. Die Vor- 
züge der Streichgarne machen sich hier 
stark bemerkbar. Der graue Fianell-Anzug 
— vorausgesetzt, daß er aus der dickeren 
Streichgarnware ist — ist aber auch in 
seinen Einzelteilen eine wertvolle Bereiche- 
rung eines jeden Herrenkleiderschrankes. 
Die Hose ist zu vielen Sportsakkos zu 
tragen, und das Jackeit verträgt sich gut 
mit blauen und grünen Beinkleidern. Auch 
ein andersgetöntes Grau ist als Kombi- 
nationsfarbe möglich. Da die Hosen fast 
immer mehr getragen und strapaziert wer- 
den als die Sakkos, ist es nützlich, wenn 
man sich zu einem Sükko gleich zwei 
Hosen anschafft. Das verlängert die Lebens- 
dauer des ganzen Anzuges wesentlich. 
Der höhere Anschaffungspreis zahlt sich 
innerhalb kurzer Zeit aus. Und da Flanell 
wie gesagt häufiger gebügelt werden muß, 
ist es immer gut, wenn eine Hose mit 
scharfen Bügeifalten im Schrank hängt. 


Man kann „geradeaus“ fahren oder mit Umsteigen sein Ziel erreichen; wer 
einen echten FULWI wählt, ist von vornherein richtig bedient. Und zu den 
bekannten Vorzügen eines FULWILINE- Mantels kommt beim Winter- 
Coat ein schieker Fellkragen und ein wohlig-warmes, Einknöpffutter hinzu. 


In jedem guten Fachgeschäft erhältlich. 


Bezugsquellennachweis gern durch Hermann Wighardt, Textilwerk Fulda. 


Das ist der klassische graue Flanell-Zweireiher nit zwei 
völlig verschiedenen Gesichtern. Form, Schnitt, Material sind bei beiden die gleichen, 
es unterscheiden sich nur die einzelnen Zubehörteile. iinks: Die sportliche, leicht legere 
Aufmachung. Der flache Hut in der sportlichen runden Teleskopform, das Oberhemd mit 
ungestärktem Kragen und langen Spitzen, dazu eine lustige, gepunktete Schleife und an 
den Füßen hellbraune, sportliche Halbschuhe. Rechts: Die elegante und korrekte Ausgeh- 
iorm. Auf dem Kopf der schwarze Homburg, das Oberhemd leicht gestärkt und mit der 
stark gewinkelten Kentform, einfarbiger Binder, Weste, weißes Tuch in der Brusttasche, 
Schuhe in Schwarz und glatter, dünnsohliger Form und dazu vielleicht in der Hand ein 
elegonter Schirm. In einer Zeichnung ist der Unterschied im Gesamteindruck nicht 
annähernd zu erreichen, und doch glaubt man zuerst nicht, daß es sich hierbei um genau 
denselben Anzug handelt. Kein Wunder, daß er so beliebt ist. Zeichnungen: Bert Lawrence 


ps As 


Reve . 


VONL.T.PIVER, PARIS 


In der ganzen Welt sind Frauen begeistert von diesem echt französischen 
Parfum. Mit Röve d'or sind Sie hinreißend und unwiderstehlich! Versuchen 
Sie es doch einmal selbst. Jeden Tag ein Hauch nur genügt - es ist ja so 
sparsam! Sie bekommen Röve d’or bei Ihrem Friseur, in Parfümerien 


und guten Drogerien. Parfum ab DM 4,20, 
Eau de Cologne ab DM 4,20, Lotion DM 8,70 


* 
Ein Dufiblatt für Ihren Wäscheschrank bekommen 
Sie kostenlos als Probe! Schreiben Sie einfach 
eine Postkarte an die deutsche Vertriebsfirma für 
Röve d’or- 
Dr. Johne & Co., Düsseldorf, Feldstraße 22/C 


e 
Sammeln Sie 


Pralinenpackungen? 


Oder ist Ihnen der Inhalt wichtiger als die Packung? 

Dann werden Sie Sprengel-Pralinen zu schätzen wissen. 
Sprengel-Packungen sind geschmackvoll ausgestattet — aber 
nicht verschwenderisch aufgeputzt. Was an der Packung gespart 
wird, kommt dem Inhalt zugute. 


Ss 
Denn SPBENGEL meint: 


Auf den Inhalt kommt es an. 
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In diesem Winter zeigen viele Modelle 
Pelzbesatz. Nicht nur Mäntel und Kostüme 
sondern gerade Kleider. So ein bißchen 
Pelz am Hals kann besonders kleidsam und 
hübsch sein. Ob Sie sich nicht mal einen 
Kragen, eine breite Halsblende oder eine 
Krawatte aus Pelz selber arbeiten? Wir zei- 
gen Ihnen hier auf den vier Fotos rechts, 
wie man sich eine Krawatte aus Persianer 
arbeitet, und erzählen Ihnen gleich einmal, 
wie man das macht. Zuerst wird das Fell 
auf einer Holzplatte oder einem Tisch aus- 
gebreitet. Die Lederseite, die nach oben 
liegt, wird angefeuchtet und über Nacht 
gespannt. Zu dem Zweck nagelt man die 
Kanten mit Stecknadeln auf das Holz. Nach- 
dem das Fell über Nacht gespannt wurde, 
kommt das Zuschneiden. Dabei ist darauf 
zu achten, daß die äußeren Schnittlinien des 
Kragen- oder Krawattenmusters zur Mitte 
des Felles hin liegen. In der Mitte ist die 
Locke am schönsten. Diese Partie soll also 
später nicht in der Halswölbung verschwin- 
den, sondern zu den Schultern hin liegen. 
Sind beide Hälften mit Kreide auf die Leder- 
seite übertragen, kann mit dem Zuschnei- 
den begonnen werden. Dazu kann man not- 
falls ein ganz scharfes Taschenmesser ver- 
wenden, besser aber eine im Korken be- 
festigte Rasierklinge. Man darf jedoch nur 


die Lederdecke einschneiden, die Locke 
wird dann vorsichtig auseinandergezogen. 
Die aneinanderzusetzenden Teile werden 
nun mit Wirbelstich verbunden, und zwar 
mit einer feinen Nadel und festem Faden 
($0er Garn oder gute Nähseide). Dabei muß 
man die Locken so wegstreichen, daß man 
nur die Lederkanten mit der Nadel zu 
fassen bekommt. Sind alle Pelzteile zusam- 
mengenäht, wird Steifleinen und Watteline 
nach dem gleichen Schnittmuster zugeschnit- 
ten, auf die lLederseite des Pelzstückes 
etwas vom Rand entfernt aufgepaßt und 
pikiert, das heißt mit Heftstichen am Leder 
befestigt. Für die Krawatte kann man das 
Steifleinen auch weglassen, sie schlingt 
sich dann weicher. Die Pelzränder werden 
nun auf das Zwischenfutter umgelegt und 
aufgenäht. Jetzt fehlt nur noch das Seiden- 
futter. Es wird wieder nach dem Muster zu- 
geschnitten, an den Schnittkanten umgelegt 
und auf den Pelz aufgenäht, und zwar so, 
daß die Pelzlocke dann über die Naht fällt. 
Unsere kleine schwarze Krawatte hat in der 
Mitte der einen Seite einen Längsschnitt 
von 10 cm, durch den das andere Ende der 
Krawatte durchgezogen wird. Dieser Ein- 
schnitt wird mit einem Stück Futterseide 
genau so umsäumt wie ein Knopfloch. Innen 
kommt das Futter mit Zierstichen dagegen. 


gibt grauem Haar die Farbe der Jugend 


Sie haben sicher selbst schon oft gedacht, 
daß Ihr graues Haar nicht die Wahrheit sagt. 
Denn Sie fühlen sich voller Energie 

und Spannkraft: 


Sie sind zu jung für graues Haar! 


Ihr Friseur nimmt Ihnen diesen Kummer. 
Denn mit Kleinol kann er Ihrem Haar genau den 
Farbton geben, den Sie sich wünschen. 


Sie werden beglückt sein 


von der Schönheit und Natürlichkeit 
der Farbwirkung. 


Sie werden aber auch beglückt sein 

über die Schönheit und Haltbarkeit der Frisur. 
Kleinol erhält dem Haar die natürliche = 
Festigkeit und Elastizität 

dank seiner Milde und seinem Gehalt 

an haarpflegenden Stoffen. 


Kleinol-Farbtöne 
tragen sich nicht vorzeitig ab. 
Sie besitzen ein Höchstmaß an Lichtechtheit 
und erhalten dem Haar seinen 
naturschönen Glanz. 


deckt grauves Haar vollkommen 
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Freundschaft 


Studenten (22/20 ]J.), 
wünschen pas: 
chen kennenzul.Ch. 8674. 


Akademikerinnen, 26 u. 
30 J., aparte Erscheinun- 
gen, suchen nette Her- 
ren. Raum München; ge- 
trennte Kasse. Ch. 8676. 


2la/b: Sportlich interes- 
sierter junger Mann sucht 
eine nette, alleinstehende 
Dame (bis 27/1,68) mit 
Herz und Humor ken- 
nenzulern. Ch. 8677. 


Temperamentvolles, 
ı8jähr. Mädel, 1,70(Kon- 
toristin, Autosportlerin), 
schlank, gutaussehend, 
brünett, reiselustig, sucht 
netten Herrn, möglichst 
unter 25 J., kennenzu- 
lernen. Ch. 8678. 


Süddeutschland: Witwe, 

47/1,60, alleinstehend, 
naturliebend, sucht Ge- 
dankenaustausch mit 
feinsinnigem Herrn. 
Ch. 8679. 


Raum München! Motor- 
radsportler und Skifah- 
rer, 22/1,75, dklbl., kfm. 
Angestellter, wünscht 
liebes, nettes Mädel ken- 
nenzul. Zuschr. (evtl. m. 
Bild). Ch. 8680. 


Hamburg: Student, 25, 
sucht nettes Mädel. Zu- 
schriften u. Ch. 8683. 


Raum Stuttgart: 4ojähr. 
Angestellter sucht frisch@ 
natürliche jüngere Ka- 
meradin zum Theater- 
u. Konzertbesuch, Ge- 
selligkeit, Sport u. Wan- 
dern. Zuschriften mit 
oder ohne Bild erbeten. 
Ch. 8682. 


NSCHE 


Zwei junge Schwaben, 
21/23, suchen zwei gut- 
aussehende Sportmädel, 
mit solidem Charakter 
und gutem Leumund aus 
dem Raum Stuttgart— 
Ulm. Zuschr. mit Bild 
(bestimmt zurück) unter 
Ch. 8684. 


Briefwechsel 


Englisch. Briefwechsel 
mit gebildeten Damen 
und Herren sowie Schul- 
jugend im Ausland ver- 
mittelt: Internationales 
Korrespondenz - Büro, 
Anna-Maria Braun, Mün- 
chen CO ı5, Lindwurm- 
straße 126A. 


Rheinländerin (25 J.) 
wünscht netten Brief- 
wechsel mit lieben Men- 
schen aus der Schweiz. 
Ch. 8696. 


Herti, 22, Sekretärin, 
sucht netten Briefpart- 
ner. Ch. 8686. 


Junger Seemann auf 
Tankerfahrt wünscht Fe- 
derkrieg mit Mädel bis 
22 J. (Bild)-Zuschriften 
an G. Härtel, S. S. 
„Yambhill'‘,Zerssen &Co., 
Hamburg ı, Ballind. 8. 


Skeptiker, 31/1,82, sta- 
gnierend, sucht anregen- 
den Briefwechsel mit ge- 
bildeter, hübscher, jung. 
Dame bis 27, dunkler 
Typ, schlank, natürlich, 
feminine, charmant, gei- 
stigbeweglich, naturlieb., 
aufrichtig, zuverlässig. 
Peter, 1335 Monteeito 
Circle, Los Angeles, Cali- 
fornia, USA” 


Briefwechsel ımit aller 
Welt in deutsch. Sprache 
wünscht Dame, 40 ]J. 
Ch. 8693. 


21jährige Lambretta- 
fahrerin sucht Briefwech- 
sel mit innerlich wert- 
vollem Menschen zwisch. 
25 und 35 J. Bildzuschr. 
erbeten. Ch. 8685. 


19jährige Kontoristin, 
sportbegeistert (Süd- 
deutschld.), sucht Brief- 
partner bis 25 j. ‘Raum 
München — Bodensee). 
Ch. 8689. 


Norddeutscher sucht 
Briefpartnerin (bis 28), 
die ein natürliches, her- 
zigess Wesen hat und 
sich in geschäftliche 
Dinge einfühlen kann. 
Ch. 8690. 


Polizeianwärter, 20 ]J., 
sucht Briefwechsel mit 
nettem Mädel. Ch. 8691. 


Herzlich willkommen, 
Korrespondenz voll Geist 
und Güte aus aller Welt. 
Dame, 33, Ausland. Froh 
und glücklich im Beruf. 
Interesse für ärztliche 
Wissenschaft, Musik, 
Kunst, Sport, Reisen 
und vieles mehr. Ch.8692. 


Musikfreundin, 29, sucht 
Briefwechsel mit intelli- 
gent.Menschen. Ch.8687. 


2ljährige wünscht sich 
intelligenten Briefpart- 
ner, 26—31 J. (Deutsch- 
land, Schweiz, Frank- 
reich). Bildzuschriften in 
Deutsch oder Franzö- 
sisch an Ch. 8694. 


Drei Verkäuferinnen, 24/ 
20/20, wünschen Brief- 
wechsel. Ch. 8695. 


Indonesien, geborener 
Holländer, 31 J., wünscht 
Briefwechsel mit deut- 
scheım Mädchen. Eng- 
lische oder holländische 
Sprache. Etienne De- 
jong, Hostel 4 Utah 
Construction, Eildon/ 
Vietoria, Australien. 


Zwei junge Seeleute, 23/ 
21 J., wünschen Brief- 
wechsel mit netten Mä- 
dels, Raum Hamburg. 
Bildzuschr. an: Ham- 
burg 36, postlag. H.T.66. 


Pensionen 


Im Höhenluftkurort 
Scheidegg / Allgäu fin- 
den erholungsbed. Mäd- 
chen von 6-ı2 Jahren 
liebevolletreuumsorgend. 
Aufnahme für kurze und 
längere Dauer in nettem 
Privathaushalt. Tüchti- 
ger Kinderarzt (Pro- 
fessor) im Ort. Schul- 
besuch möglich. Pen- 
sionspreis DM 5,— bis 
DM 6,—. Eugen Maurus, 
Scheidegg / Allg., Blasen- 
bergstraße 7. 


Verschiedenes 


Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig, 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoifmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München ı9, Ebenauer- 
str.6-8. Tel.62967/62968* 
Wünsche einen 2-6jähr. 
Jungen als Adoptivkind. 
Ch. 8697. 


Angora- u. Siamkatzen! 
Anfragen erbitt.Ch.8698. 


Raucher. Dauerentwöh- 
nung. Einzige Patentkur. 
Ausk. kostenl. Schwarz, 
Darmstadt, Osannstraße 
22b/209. 


„OBAALTA — T. 2“ 
verhindert jede Belästi- 
gung läufiger Hündinnen. 
Prospekt kostenlos! - 
Thomae & Dethlefsen, 
Lübeck 53. 


Kerry-Blue und Scotch- 
Terriers aus Zwinger 


„Irippeltrapp“. (23) 
Brake. 
Rassehunde — Edel- 


katzen versendet Zoo- 
zwinger, Bad Wildungen. 


Münzen kauft z. Samm- 
lerwert Binder, Ham- 
burg, Neuer Wall 26. 


Entzückende Klein- 
pudel, schwarz, erst- 
klassige Abstammung, 
abzugeben. Pudelzwinger 
v. Heidetor, Uelzen. 
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Das Fell wird mit 


der Lederseite 


nach 


oben auf einem Tisch ausgebreitet und an- 
gefeuchtet. Man nagelt es mit Stecknadeln 
rundum fest und läßt es über Nacht spannen. 


Die Teile werden 


ad 


mit Wirbelstichen 


verbunden. Dabei ist darauf zu achten, daß 
die Locke vorher mit der Nadel nach innen 
gestrichen wird und man nur das Leder faßt. 


Steifleinen und Watteline werden als 


Zwischenfutter auf 


das 


Leder geneftet, 


und zwar etwas vom Rand entternt. Die Pelz- 
ränder legt man dann um und näht sie fest. 
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Verschiedenes 


Handschriftendeutung 
Heinz P. Karpinski, 
Hamburg 36, Jungfern- 
stieg 44. — Skizze 3,—. 


Afghanische Windhunde 


halbjährig, Ia Stamm- 
baum, verkauft Wana, 
Berlin-Wannsee, Kron- 


prinzessinnenweg 18. — 
80 77 76. 


Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6—8. Tel. 6 29 67, 
6.29 68. 


„Erstes Düsseldorfer 
Mannequinstudio“. Ge- 
gründet 1950. Allee- 


straße 23, Leitung Thea- 
terdir. Boloni. Neu auf- 
genommen: Lichtbilder- 
vorträge! Freiprospekte! 


Handschriftendeutung 
Erika Sostmann, Göt- 
tingen, Nelsonstraße. 


Chirurgische Kosmetik 
Privatklinik — Dr. Et- 
scheit. Gesichtsverjün- 
gungen, Nasen-, Ohren-, 
Brust-Korrekturen. Düs- 
seldorf, Leopoldstr. za. 


Seltenheit! Sealyham- 
Terrier, weiße Märchen- 
geschöpfe aus Zwinger 
„von der Papenhorst“, 
„Kirch, Papenhorst über 
Celle. 


Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
str.6-8. Tel. 62967/62968. 


Selten schöne Cocker- 
Spaniels aus Zwinger 
Boyenstein, Beckum i. 
Westf., Jungtiere ab- 
zugeben! 


Damen. Sie werden dau- 
ernd von lästigen Haaren 
befreit, wenn Sie auf 
meinen Rat hören. Nur 
Rückporto beifüg. Frau 
F. Ulke, (22a) Krefeld 78, 
Fach 1128. 

Geheimauskünfte — Er- 
mittlungen — Beobach- 
tungen — Beweismate- 
rial aller Art, schnell und 
diskret. Pfalzgraf & Co., 
Hamburg ı, Mönckeberg- 
str. 7, Ruf 33 14 35/36. 

Kosmet. Operationen 
Ambulatorium u. Klinik 
Nasen-, Lid-, Ohr-, Brust- 
Korrekturen, Gesichts- 
spannungen, Hautschlei- 
fen. Dr. Nuernbergk, 
Spezialarzt,Frankfurt/M., 
Rathenauplatz r. 

Handschriftdeutung 
wertvolle Hilfe. Grapho- 
log. Studio. (17a) Neckar- 
gemünd. 

Lederkleidung färbt, rei- 
nigt WAKO, Wies- 
baden, Schützenhof. 

Psycholog. Beratung. 
Freiprospekt. Institut für 
Psychodiagn., Hamburg ı, 
Postfach 6141. 


Geschäftliche 
Empfehlungen 


Graue Haare verschwin- 

den wieder. Garantie. 
Ausk. kostenl. Schwarz, 
Darmstadt A 209. 


Schwangerschafts- 
Frühnachweis (Frosch- 
test) exakt, zuverlässig. 
Befund in wenigen Stun- 
den. Prospekt gegen Frei- 
umschlag: Labor der 
Hirschapotheke, Bad 
Homburg. 


Das Seidenfutter wird so auf die Pelz- 
kanten genäht, daß die Locke darüberfällt. 
Einschnitte umsäumt man mit d@m Futterstoff, 
genau wie Knopflöcher. Fotos: Charlotte Pilz 


Flicken- Teppiche aus 
Ihrem Altmaterial bil- 
ligst. Handweberei Her- 
berholz, Karden/Mosel. 


Damenbart. Unschäd- 
lich. Garantiebeseitigung 
verhütetNachwuchs, 4,85 
Gratisprosp. LLORIENT- 
COSMETIC, Wuppertal- 
Vohwinkel 366. 


Umstandskleider, chic, 
diskret u. preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6—8. Tel. 6 29 67, 
629 68. 


Lumpenteppiche (All- 
gäuer Flecklteppiche) aus 
Ihrem Material webt 
Maether am Zoo, Lich- 
tenfels/Bayern 74. Pro- 
spekt gratis. 


Erröten, Unsicherheit, 
Heminungen, Angst wer- 
den restlos beseitigt. Pro- 
spekt gegen 50 Pf. Rück- 
porto. Psychologe Lcon 
Hardt, München 13, 
Schließfach 30/2. 


Selbst 
Hausfrauen 
MOHIN 


polstern kluge 
mit HER- 
Schaumpol- 
stern und kostenfreier 
Anweisung durch Her- 
mann MOHIN, Aachen, 
Postfach 1108. 


HAARSORGEN? Aus- 
fall, Jucken, Schuppen, 
Haarschwund, brechen- 
des, spaltend., glanzloses 
Haar? Über 100000 be- 
arbeitete Haarschäden 
beweisen Erfahrung. Täg- 
lich begeisterte Dank- 
schreiben. Ausgekämm- 
tes Haar ohne Verpflich- 
tung für Sie an das 
HAARKOSMET. LABOR 
Frankfurt/Main ı, Fach 
3849/4138. 


Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie 
München ı9 FEbenauer- 
straße 6—8. Tel. 6 29 67, 
6.29 68. 


WERDENDE MÜTTER 
kleidet MARION KOR- 


TE, SPEZIALETAGE, 
Frankfurt/M. ı, Mainzer 
Landstraße 78. Bildkata- 
log. Stoffproben. 


RHEUMAWÄSCHE 
„Samariter‘ wirkt Wun- 
der. Wollfabrik Krempe- 
Holstein. 


Lästige Haare von Ge- 
sicht und Körper ent- 
fernt radikal samt Wur- 
zel der neue ägypt. Bal- 
sam „PELEX“. Kein 
Nachwuchs. Unschädl. u. 
geruchlos. Einmal. Aus- 
gabe DM ı5,-. Prospekte 
gratis. ASTO-VER- 
TRIEB, Lindau (B)., 
Postfach 75 K. 


Umstandskleider, chic, 
diskret u. preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6-——8. Tel. 6 29 67, 
6.29 68. 


Japanische Morgen- 
röcke, echte Kirmonos, 
Matinees. Verlangen Sie 
Angebot. M. Bauer, Augs- 
burg 5, Schließfach 82. 


Umstandskleider werd. 
nach Maß preiswert an- 
gefertigt. Prosp. gratis: 
M. Kleingrothe, Frank- 
furt/Main zo — W 20 — 
EschersheimerLandstr.67 


Kluge Frauen schätzen 
Wertund Vorteileeiner 
Schreibmaschine. Wo 
finden Sie eine Marken- 
schreibmaschine zu bar 
DM zı1,50o oder nur 
DM 4,— bei Lieferung, 
ı. Rate nach 30 Tagen ? 


Sowie unbeschränkte 
Wahl auf Teilzahlung, 
zum Teil auch Büro- 
maschinen. Versand ab 


Werk frei Haus, Fabrik- 
garantie, Umtauschrecht, 
Originalpreise. Illustrier- 
ter Katalog gratis! Na- 
türlich bei Schulz & Co. in 
Düsseldorf 40, Schadow- 
straße 57, Deutschlands 
größtes Fachversandhaus 
für Schreibmaschinen. 
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o/naoı. 


Bezugsquellennachweis durch die DORNDORF-Schuhfabrik,Zweibrücken 


Constanze // 


uBer (SO) JAHRE 


Ist Ihre Wohnung auch nur klein, 
ein Facel-Schrank paft stets hinein! 
Verlangen Sie bitte kostenlos und unverbind- 
lich das neueste Heft unserer Fackel-Chronik 


mit vielen interessanten Vorschlägen für die 
neuzeitliche Gestaltung Ihres Heimes. 


FACKELVERLAG STUTTGART — B128 
Abt. Fackelmöbel 
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„Ei wie fein‘ wird nur 
aus feinsten Rohstoffen 
hergestellt und ist 
immer köstlich frisch; 
sie enthält keinerlei 
künstliche Farbzusätze. 


RAU ERZEUGNISSE 


SEIT 1860 


HAID& NEU 


Nähmaschinen 


Alles Kopfarbeit! 


„Köpfchen“ in zwei- 
ftachem Sinn brauchen 
Sie bei diesem Kreuz- 
worträtsel. Das wer- 
den Sie am Schluß 
merken. Lösen Sie 
bitte vorerst das Rät- 
sel selbst. Darin be- 
deuten waagerecht: 
2. Teil des Dramas, 
5. Singstimme, 8. Kom- 
ponist, 10. Vergeltung, 
12. Dienststelle, 13. 
Edelstein, 14. Schluß, 
16. die Gesamtheit, 
18. Strom, 20. Frauen- 
name, 21. Gutschein, 
25. Meerenge, 24. Göt- 
tin der Morgenröte, 
26. Körperteil, 27. Erd- 
öl, 29. ausländische 
Münze, _30. volkstüm- 
liche Verneinung, 33. 
Gasthausangestellter, 
34. Watte, 36. Acker- 
gerät, 37. öde, 39. Buch 
der Bibel, 41. bevor, 
45. Teil des Wortes, 
4. brutal, 46. Ver- 
wandter, 47. Auswahl, 
48. Universum, 49. Fluß. 
Senkrecht: 1. Berg- 
weide, 3.Männername, 
4. undurchsichtig, 5. 
griedhizcher Sänger, 6. 
cker, 7. wi er 
9. Teil des Hauses, 
11. Frauengemach, 12. 
Gewürz, 15. Sprung, 17. Frauenname, 19. ehemaliger Volksstamm_ Israels, 22. Zuglier, 
25. Haustier, 26. Verwandter, 28. Dienstmann, 29. lichtempfindliches Element, 31. Feldgras- 
wirtschaft, 32. Fluß, 34. Bratrost, 35. Zweige des Weinstocks, 38, Haustier, 40. Schlußwort 
eines Psalmabschnittes, soviel wie „abgemacht”, 42. Viehfutter, 45. Brennstoff. Jetzt geht's 
um die „Köpfe“! An die Stelle der ersten Buchstaben der Wörter w 23, w48, w 33, s 28 
und s3, s6, w20, s15 ist ein never Anfangsbuchstabe zu setzen. so daß neue Wörter 
entstehen. Die Anfangsbuchstaben der ersten vier Wörter nennen, hintereinander gelesen, 
eine Hauptstadt, die Anfangsbuchstaben der letzten vier neuen Wörter bezeichnen ein 
Haustier. Schütteln Sie die Hauptstadt und das Haustier zu einem Wort zusammen, so 
ergibt sich ein zeitgemäßes köstliches Fest, bei dem es nicht immer ganz nüchtern zugeht. 


Kopfschüttelnd geht es in diesem Berufsrätsel nicht zu; geschüttelt werden vielmehr folgende 
zehn Namen. 1. Gerh. Uli Dinke, 2. Heinz Aug. Benstmeier, 3. Ernst I. Tallau, 4. Richard 
Mecksteede, 5. Hans Ederleine, 6. Albert Estenteich, 7. Aribert Grefe, 8. Erik Teiker, 9. Kurt 
Urban Fendem, 10. Leo Breitgard. Zweck der Schüttelei ist, den Beruf jedes dieser Herren 
zu ermitteln. Die Anfangsbuchstaben dieser Berufe nennen den Wohnort ‘der Herren. 


Kopfios dürfen Sie an diese Denksportaufgabe nicht herangehen. Die Aufgabe lautet: 
Wenn Sie hart an einem Schienenstrang, vielleicht 200 m entfernt von einem an diesem 
Schienenstrang errichteten Eisenbahnsignal stehen und den von weitem auf Sie zukom- 
menden Zug durch einen Feldstecher betrachten: fährt der Zug für Ihr Auge schneller oder 
langsamer als in Wirklichkeit? Und können Sie Ihre Antwort auch überzeugend begründen? 


FOTO -PREISAUSSCHREIBEN 
»Der Frauentyp unserer Zeit« 


1. Preis: 2000,- DM 
2.Preis: 1000,-DM 3.Preis: 500,-DM 
ferner: 10 Preise zu 100,- DM 
20 Preise zu 50,-DM 
100 Preise zu 25,-DM 
200 Preise zu 10,-DM 


Also: Wählen Sie Ihr schönstes Foto aus - wenn 
möglich von Mutter und Tochter oder von 
Mutter und Sohn. Es lohnt sich auch, zum 
Fotografen zu gehen! 


Die prämiierten Fotos werden nur mit schrift- 


Wir suchen ' 

das Bildder FRAU VON HEUTE, 
die - ungeachtet ihrer Jahre - jugendfrisch und 
fröhlich im Leben steht. Ist es nicht immer 
wieder eine Freude, Frauen zu begegnen, denen 
die Lebensbejahung aus den Augen leuchtet ?. 


Wenn heute viele Frauen jugendlicher, lebens- 
tüchtiger und lebensfroher sind, als es früher 
die Frauen im gleichen Lebensalter waren, dann 
ist das ein Verdienst der Hygiene, des Sports 
und der Wissenschaft. Sie hat uns Mittel ge- 
schenkt, die unsere Großmütter noch nicht 
kannten. 


Denken wir nur an FRAUENGOLD, dieses 
einzigartige Regenerations-Tonikum, das den 
weiblichen Organismus kräftigt, belebt und er- 
neuert. FRAUENGOLD enthält keine künst- 
lichen chemischen Substanzen, sondern nur 
natürliche Bestandteile - in FRAUENGOLD 
hilft die Natur der Natur. Millionen Frauen 
verdanken FRAUENGOLD ein neues Lebens- 
gefühl und ihr jugendfrisches Aussehen. 


Deshalb rufen wir auf zum 


licher Zustimmung und gegen Honorierung 
veröffentlicht. Die Fotos sind mit voller An- 
schrift (auf der Rückseite des Bildes) einzusen- 
den bis spätestens 15.11.1954 an HOMOIA- 
Werk, Karlsruhe. Die Auszahlung der Preise 
erfolgt in bar vor Weihnachten. Dem Preis- 
gericht gehören an: Otto Rüdiger Bieringer, 
Karlsruhe, Baronin H. v. König, Bendorf-Sayn 
Rhid., Rechtsanwalt Thiemann, Karlsruhe, 
Werbeberater 5. A. Ehrler, Berlin. 

Die Entscheidung des Preisgerichts erfolgt 
unter Ausschluß des Rechtsweges. 

Wir sind gespannt auf den Frauentyp unserer 
Zeit. Sie machen doch mit, liebe Leserin? Viel 
Erfolg! 


Nm 
————— 


Frauiengeld 


IY) 


- ein spezifisch auf den weiblichen Organismus abge- 
stimmtes Konstitutions-Tonikum, erneuert die Kräfte 
von innen heraus. Jetzt ist die günstige Zeit für eine 
Kur mit FRAUENGOLD! Dauer etwa 4-6 Wochen. 


Zum Kopf gehärt natürlich auch der Mund. Von ihm ist in- diesem Silbenrätsel die Rede. 
Bitte bilden Sie aus den Silben bel, !bueh, ci, der, di, ein, ent, fahrt, fer, fleisch, ge, 
gen, hae, heim, i, ke, kue; la, misch, ne, o, ran, rat, re, se, sen, stein, sten, taeu, ton, 
tie, trus, un, vue, wie, wohl, zen, zie 12 Wörter folgender Bedeutung: 1. Bewegung der 
Reformationszeit, 2. sportliche Ubung, 3. Theater, 4. Tierprodukt, 5. Abfallbehälter, 6. be- 
rühmtes Dorf im Unterelsaß, 7. Teil eines Fruchtbaumes, 8. spöttisch, neidvoll, 9. staatliche 
Unterstützung, 10. Buchhaltungvorgang, 11. Schwachsinn, 12. Bestandteil der Erde. Die 
Buchstaben 1, 3 und 7 eines jeden Wortes ergeben — von oben nach unten gelesen — 
ein Wort des italienischen Dichters Vittorio Alfieri (1749—1803), dem größten italienischen 
Tragödiendichter des 18. Jahrhunderts. Einige seiner Iyrischen Gedichte leben heute noch. 


Hals über Kopf ist dieses Doppel-Diagonal- 
rätsel nicht zu lösen. Sie werden’s schon 
selbst- merken. Bitte bilden Sie mit den 
Buchstaben a, a,b, d,e,e,e,e,e,e,e, 
ft, h,i, ui, I, m, m, m, n, n,’o, 0, 0, 0, 
PPR.PELTELLE SS St, 
u, u waagerecht Wörter von folgender Be- 
deutung: 1. Baustütze, 2. älterer deutscher 
Romanschreiber, 5. Warnung, 4. italienischer 
Männername, 5. Wundmal, 6. Schnellbeför- 
derung von Briefen, 7. zauberhaftes Schutz- 
mittel. Die Diagonale von oben nach unten 
nennt einen Widerstand. Nun schüttele man 
die Buchstaben der Wörter und bilde 
solche von folgender Bedeutung: 1. 
Flaschenverschluß, 2. Raubvogel, 3. Stadt in 
Thüringen, 4. Angehöriger einer christlichen 
Sekte in Asien, 5: Lehrherr, 6. Olgewinnungs- 
ort in Rumänien, 7. Mischling. Nun bezeichnet 
die Diagonale einen kleinen Räucherfisch. 
Wenn Sie kein Fischfreund sein sollten, kön- 
nen Sie natürlich, wenn Sie wollen, die 
erste Diagonale gegen die zweite erheben! 


im Auge schimmert die ..., darum etwa 
geht es in diesem . Rösselsprung, dessen 
richtige Lösung einen bemerkenswerten 


Ausspruch von Lord Byron (1788—1824) er- 
gibt, der sich gewiß zu seinen Lebzeiten 
gewundert hätte, wenn man mit seinen 
Sprüchen große oder kleine Rösselsprünge 
hätte machen wollen. — Bitte, Springen Sie! 


Auflösungen der Rätsel aus Heft 21 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Bast, 3. Log, 5. Samt, 7. Kola, 9. Emil, 12. neu, 13. Bar, 
15. von, 17. Erpel, 19. Nab, 29. Dur, 22. Aar, 23. Kid, 24. Zenit, 26. Wales, 28. Pelikan, 
29. Rappe, 32. Lotse, 35. Sie, 36. Weg, 38. nie, 39. Lek, 40. Harem, 42. Pan, -44. Hut, 45. rar, 
47. Post, 48. Tier, 49. Dorf, 50. ehe, 51. Herz. Senkrecht: 1. brav, 2. Ton, 3. Laura, 4. Geber, 
5. Sir, 6. Trab, 8. lee, 10. Mal, 11. Mode, 14. Made, 16. nun, 18. Pariser, 19. Nil, 21. Rippe, 
23. Kanon, 24. Zar, 25. Tee, 26. Wal, 27. See, 30. Asen, 31. Pik, 33. Kid, 34. Seal, 36. Walte, 
37. Gerte, 39. Lied, 40. Hus, 41. Mai, 43. Nerz, 44. Hof, 46. Reh. — Her(z) + B(a)st = Herbst, 
Ze(n)it = Zeit, Lo(t)se = Lose. „Herbstzeitlose”. Silbenrätsel 1. Sassafras, 2. Osterlamm, 
3. Fastenlaken, 4. Oschersleben, 5. Ruhrgebiet, 6. Talsohle, 7. Idealform, 8. Guckkasten, 
9. Echsenspur, 10. Arterienverkalkung, 11. Riesenschlange, 12. Beitritt, 13. Eisenerz, 
14. Internat, 15. Tuberkel, 16. Steuerung, 17. Eisheimer, 18. Lasieren, 19. Bretagne. „Sofortige 
Arbeit, selbst schlechte, ist besser als blosses Träumen.“ Wabenrätsel: 1. Undset, 
Dunst (e), 2. Giebel, Beleg (i), 3. Suende, Duese (n), 4. Erdung, Grund (e) 5. Hammei 
Helma (m), 6. Bruehe, Ruebe (h), 7. Caruso, Carus (0), 8. Ordnen, Orden (n), 9. Reifen, 
Ferne (i), 10. Siegel, leise (g), 11. Museum, Summe (u), 12. Sumach, Schau (m), 13. Drohne, 
Rhoen (d), 14. Freude, Fuder (e), 15. Kiemen, Mieke (n), 16. Kumane, kauen (m), 17. Hausse, 
Hasse (u), 18. Sorben, Obers (n), 19. Buerde, Ruebe (d), 20. Kasten, Kante (s), 21. Nacken, 
Kanne (c), 22. Heiden, Ideen (h), 23. Marine, Arien (m), 24. Medina, Medan (ij), 25. Rachen, 
Ranch (e), 26. Herder, Herde (r), 27. Raster, starr (e), 28. Lachen, Lache (n). Die ein- 
geklammerten Buchstaben fortlaufend gelesen: Einem Honig um den Mund schmieren. 
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Trink Dich schlank 


Schlanker sein, heißt „leichter“ leben, denn gesunde Schlankheit ist Schönheit 
und steigert das Selbstbewußtsein. Schlanke Frauen haben mehr Erfolg im Leben — 
beruflich und privat. Darum trinken auch Künstlerinnen von Bühne und Film jeden 
Tag zum Frühstück und Abendbrot eine Tasse des weltbekannten Dr. Ernst Richter’s 
Frühstücks-Kräutertee. Er erhält sie jung, frisch und elastisch. Dr. Ernst Richter’s 
Frühstücks-Kräutertee ist auch in Form der bequemen DRIX-Dragees erhältlich. 
Packg. extra stark DM 2,25 in allen Apotheken 
und Drogerien. Fordern Sie die interessante 


Broschüre und eine Gratisprobe portofrei 
durch HERMES, München-Großhesselohe MM 4 


; 
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CE MEIEEFER OR WEM ERNEISENE IEERSEE UNERPERER 
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FRÜHSTÜCKS-KRÄUTERTEE 


Der meistgetrunkene Schlankheitstee 
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- Blumenzwiebeln 
JETZT pflanzen! 


Blumenzwiebeln müssen jetzt eingepflanzt werden: 


das gilt sowohl für das Haus wie auch für den Garten. 
Hyazinthen, Tulpen und Narzissen sollten schon im 
Oktober, spätestens aber im November und bestimmt 
noch vor den ersten Bodenfrösten eingesetzt werden. 
Dann können sich die Pflanzen kräftig entwickeln, um 
Sie schon in wenigen Monaten mit einer Welt von Duft 


und von Farben zu beglücken. 


BLUMEN 
ZWIEBELN 


Holländische Blumenzwiebeln, im lockeren Boden der 
Ks Geest gezogen, sind kräftig und widerstandsfähig und 


EEE entwickeln eine reiche, in satten Farben leuchtende Blüte. 


Rasierklinsen 


10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! Keine Nachnahme! 


Qualität 1, die preiswerte Klinge Qualität V, aus Schwedenstahl, für sehr empfind- 
100 Stück 1,75 DM liche Haut, mit wirklich wohltuender Schnitt- 
Qualität I, haarschari fähigkeit, nur 0,08 mm „Seidenhauch-Edel“ 


100 Stück 2,15 DM Sr ee 100 Stück 4,35 DM 
Qualität 11a, aus chromlegiertem Schwedenstahl | Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut 


R : = : von Anerkennungen 
7 ee eng für Liebhaber | Qualität VI, aus Schwedenstahl, für Liebhaber be- 


100 Stück 4,10 DM sond. dünner Klingen, nur 0,06 mm „Überdünn“ 
i : 
Qualität Al, für starken Bart, 0,10 mm 100 Stück 5,35 DM 
100 Stück 2,95 DM Qualität VI, „Superschliff“. Eine dünne 
Qualität IV, „Sonderklasse“ 0,10 mm Schwedenstahlklinge in höchster Vollendung. . 
100 Stück 3,95 DM Das Feinste, Dünnste und Beste was Liese 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge 
100 Stück 3,20 DM 


Lieferung porto- undspesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die angebrochene Packung unfran- 
kiert zurücksenden. Also kein Risiko. Bitte vermerken, ob Dreiloch- oder Langloch-Klingen gewünscht 
werden. (Bitte Beruf angeben.) 


J. Liese (21a) Lüdinghausen 81 


zu bieten vermag. 


100 Stück DM 6,50 DM 


CONSTANZE 79 


Eine Gewissensfrage: 


Sind Sie 


Tatsachen- 


mensch? 


Sie sind mit Ihrer Freundin im Kino. 
Auf der Leinwand rollt eine ergrei- 
fende Liebesgeschichte ab. Die Heldin 
ist in höchster Seelennot. Ihr Spiel 
rührt Sie an, Sie sind den Tränen 
nahe. Neben Ihnen aber sitzt Ihre 
Freundin — ungerührt, vielleicht sogar 
mit einem Lächeln auf den Lippen. 
Während Sie selber ganz in Ihren 
Gefühlen aufgehen, setzt bei ihr der 
Verstand keine Sekunde aus. Die Szene 
ist gut gemacht, denkt sie, aber es ist 
eben doch nur ein Film... Ist Ihnen 
Ihre Freundin als „Tatsachenmensch” 
überlegen? Sollen Sie Ihre eigenen 


Gefühle unterdrücken? Keins 


von 
beidem. Es ist nämlich nicht immer so 


vorteilhaft, mit eiskaltem Verstand 
durchs Leben zu gehen. Unsere Zeit 
fordert zwar Sachlichkeit. Aber es gibt 
zum Glück noch genug Situationen, in 
denen es mehr auf Herz und Gefühl, 
als auf einen nüchtern abwägenden 
Verstand ankommt. Um dem Leben 
dieSonnenseiten abzugewinnen, braucht 
man das eine wie das andere. Schäd- 
lich sind — wie so oft — nur die Ex- 
treme: wer sich in seinen Handlungen 
vorwiegend von Gefühlsregungen lei- 
ten !äßt, kommt leicht in Gefahr, aus 
seinen Illusionen gerissen zu werden; 
den Nur-Verstandesmenschen dagegen 
fehlen oft wertvolle Eigenschaften, bei 
denen das Gefühl eine Rolle spielt: 
Phantasie, Anpassungsvermögen, Herz- 
lichkeit, Vertrauen, Großzügigkeit, 
Rücksicht und viele andere. Haben Sie 
sich schon einmal Gedanken darüber 
gemacht, zu welcher Gruppe Sie ge- 
hören? Hier können Sie es prüfen! 


Bitte zählen Sie die Punkte zusammen, die für jede 
Ihrer Antworten in der Tabelle angegeben sind: 


1. Versetzt Sie manchmal das bloße Anhören eines Musikstücks 
in eine andere Stimmung? 


2. Gebrauchen Sie Redewendungen wie 
„irrsinnig hoch“ und „fabelhaft klug”? 


3. Glauben Sie, daß man mit Freunden lieber keine Geschäfte 
machen sollte? 


„märchenhaft schick”, 


4. Gehört die Ausdauer zu Ihren starken Seiten? 


wenn Sie frühmorgens 


5. Verdirbt es Ihnen den ganzen Tag, 
schon Ärger haben? 
6. Finden Sie sich in fremden Städten rasch zurecht? 


7. Verspüren Sie nach Kinobesuchen Lust, es dem jeweiligen 
Leinwandhelden gleich zu tun? 


8. Können Sie mit Kursbüchern umgehen? 


9. Kommt es vor, daß Sie beim Erzählen Ihre Erlebnisse phanta- 
sievoll ausschmücken? 


10. Fällt es Ihnen leicht, sich auf Menschen einzustellen, die Sie 
eigentlich nicht mögen? 


11. Machen Sie sich häufig Gedanken darüber, ob Ihre Träume 
„etwas bedeuten”? 


12. Treibt es Sie, bei einem Unfall zuzusehen, obwohl Sie den 
Anblick abscheulich finden?. .. 2... 2.222. 


13. Schieben Sie notwendige, aber unerfreuliche Handlungen 
möglichst bis zuletzt auf? ... 2... 220er 
14. Können Sie in den Erzählungen Ihrer Bekannten leicht „Dich- 
tung und Wahrheit“ unterscheiden? .... 2... er... 


15. Können Sie sich unter den Bildern moderner Maler etwas 
vorstellen? 


Haben Sie Ihre Punkte zusammengezählt? Dann lesen Sie jetzt das vielleicht 
überraschende Ergebnis: 


Mit 0—8 Punkten ist Ihre Grundhaltung nüchtern, ja skeptisch. Ihre Sachlichkeit 
kommt Ihnen vor allem im Beruf zuguie und bewahrt Sie auch privat vor 
manchen Enttäuschungen. Ihr Lebenspartner allerdings wird sich von Ihnen 
mehr Temperament wünschen. Hüten Sie sich vor Pessimismus — er ist ebenso 
schädlich wie ein Dahinleben in Launen und Stimmungen. 


Wer 9—26 Punkie errechnet, ist sich darüber klar, daß man ohne eine gehörige 
Portion Realismus im Leben nur schwer vorankommt. Aber Sie haben ganz 
recht: was wäre die Menschheit, wenn sie aus lauter leidenschaitslosen Köpfen 
bestünde! 


Bei 27—42 Punkten ist Ihr Handeln häufig von Gefühlsregungen bestimmt. Daß 
Sie es sich damit nicht leicht machen, haben Sie sicher schon selber gemerkt. 
Mehr Tatsachensinn könnte Ihnen also durchaus nicht schaden. Schalten Sie 
ruhig einmal Ihre Selbstkontrolle ein. 


Mit 43—56 Punkten sei Ihnen eine nüchterne Lebensanschauung dringend an- 
geraten. Immer wieder werden Sie von widerstrebenden Gefühlen hin und her 
gerissen und von Ihren Zielen abgelenkt. Versuchen Sie es einmal} mit ein biß- 
chen Skepsis — auch sich selbst gegenüber. Der Erfolg wird Sie überraschen! 


Das erste Glas Krafts Wuppi kostet Sie NICHTS 
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VERSUCHEN SIE AUCH 


diesenaturreinen, würzigen 


e} 


Speisezutaten von Kraft: 
Tomaten-Ketchup 
' und geriebenen 


Parmesankäse zu 
—, Suppen, Soßen 
und Aufläufen. 


VonKraft kommen viele gute Dinge zum Essen! 
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KRAFT’sWUPPI 


WENN ES IHNEN NICHT SCHMECKT! 


Eine glänzende Gelegenheit, ohne jedes Risiko 
eine einmalige Speisezutat zu probieren! 


Essen Sıe WuprPrı zu jedem Salat, den Sie sich vor- 
stellen können, zu warmen und kalten Mahlzeiten aus 
Fleisch oder Eiern, in cremigenSuppen — oder streichen 
Sie es sich aufs Brot! 


Wenn Innen Krart’s Wuppı nicht zusagt, senden 
Sie das angebrochene Glas mit Ihrer vollen Adresse 
an Kraft, Lindenberg i. Allgäu. Dann erhalten Sie den 
Kaufpreis für ein Glas Wuppi und Ihre Portoauslagen 
anstandslos zugeschickt. 


MEHRERE 100000 GLÄser Wuppı wurden in weni- 
gen Monaten verkauft. Da ist es kein Wunder, daß 
Ihnen dieses Angebot „Kaufpreis zurück“ bedenken- 
los gemacht werden kann. Bei der starken Nachfrage 
wird Wuppi vielleicht in einigen Geschäften nicht mehr 
vorrätig sein. Erinnern Sie Ihren Einzelhändler an eine 
Nachbestellung. Er ist Ihnen dankbar für den Hinweis. 


KRAFT'sS WUPPI 
wird aus feinen Pflanzenölen, 
Eigelb, Weinessig und einer 
ausgewählten Mischung ech- 
ter orientalischer Gewürze 
hergestellt. Durch eigens da- 
für konstruierte Rührma- 
schinen erhält Wuppi seine 
unnachahmlich geschmeidige 
Konsistenz. 


DER WÜNSCHE 


Fortsetzung von Seite77|Bad Sachsa (Südharz), 


Geschäftliche 
Empfehlungen 


Maßkorsetts, für Damen 
und Herren aus jed. gew. 
Material. Haarersatz für 


Heimhaushaltungsschule 
v. Helldorff. Gründliche 
ische und theore- 
tische Fachausbildung, 
Erziehung fürs Leben, 
Sport. Auf Wunsch Han- 
delsfächer, Sprachen. 


Bühne und Straße. Hella] An alle Bürokräfte! 


Knabe, Berlin -Charlot- 
tenburg, Dahlınannstr. 30 


Jung bleiben durch Wei- 
zenkeimöl. Versuch auf 
meine Kosten. Otto Blo- 
cherer, Augsburg 2/74. 


Alle Musikinstrumente 
die weltberühmte HOH- 
NER, ı2 Monatsraten. 
Gratis-Katalog, 68 Sei- 
ten, 200 Abb. LIND- 
BERG, größtes Musik- 
Versandhaus Deutsch- 
lands, München, Sonnen- 
straße 138. 


Fettiges Haar wird ge- 
sund durch Curelljo- | 
Trockenhaarwäsche.Kur-!| 
dose — 7 Wäschen 

geg. Nachnahme DM 2,30 
durch Curelljo K.-G., 
Rendsburg/Holstein. 


Unterricht 


Garmisch, Töchter- 
heim Dr. Mehltretter, 
in schönster, zentraler 
Lage mit Park, garan- 
tiert für individuelle An- 
leitung i.Hauswirtschaft, 
kfm. Fächern u. Spra- 
chen, Musik, Sport, All- 
gemeinbildung. In- und 
ausländ. Referenzen. Pro- 
spekte, Kursbeginn: Okt. 
und April. 


Frauenberufe: „Kaufm. 
prakt. Arzthilfe“ und 
„Fremdsprachl. Korre- 
spondentin“. Staatlich 
genehmigte Halbjahres- 
kurse mit Abschlußprü- 
fung. Bisher rund 4000 
junge Damen ausgebil- 
det. Sehr gute Berufsaus- 
sichten. Elegantes Wohn- 
heim. Prospekt C. Dr. 
Nitsch,h Bad Harzburg. 


MEDAU-Schule Coburg, 
Schloß Hohenfels. Gym- 
nastik — Musisches Jahr. 
Prospekte anfordern! 
Eintritt Ostern. 


Musik - Fernunterricht 
in allen Instrumenten! 
Freiprospekt C. GBG- 
Korrespondenz -Institut, 
Fach 5113, Haınburg ıı. 


Töchterheim Rösger, 
Hann. Münden (Ober- 
weserbergland).Hauswirt- 
schaft, Kochen, Backen, 
Schneidern, Allgemein- 
bildung, Handelsfächer, 
Sport. Aufn. Okt. 1954. 


Kosmetikfachschule 
Irma von Porthan, nur 
Bad Kissingen, Abschluß- 
prüfung, Diplom. — Pro- 
spekte anfordern. 


Arzthilfen und Aus- 
landskorrespondentinnen 
durch staatl. gen. Fach- 
schule Bohn K.G., Ham- 
burg 36, Kleine Theater- 
straße 11. 


Heidelberg, Haus Ben- 
ninghoff, Haushalt, All- 
gemeinbildung, Handels- 
fächer, Sport, Musik. 
Staatlich anerkannt. 


Doktor jur., rer. pol., 
phil, Ing, Auskunft, 
Rat, Fernkurse. Dr. 
Hiebinger, Eggenfelden, 
Niederbayern. Prosp. T. 


Dolmetscher(in), Kor- 
respondent(in). Gute Be- 
rufsaussichten. Auslän- 
dische Lehrkräfte. Eigene 
Pension mit Unterhal- 
tung in Fremdsprachen. 
Deutsch für Ausländer. 
Staatl. genehmigte Kurse 
mit Abschlußprüfung. 
Fordern Sie Prospekt C. 
Fremdsprachenschule 
Zerhusen, Goslar/Harz, 
Nonnenweg 4. 


Deutsch - Fernkurse! 
Ziel: Richtiges Deutsch 

guter Stil. Lerne da- 
heim! Prospekt kosten- 
los. Breunig’s  Lehr- 
institut, Göttingen 46/D. 


Vollwertigkeitdurch, ‚Re 


form - Schnellmethode‘‘,: 


Fernkurse, Stenographie, 
Maschinenschreiben. 
(Übungsmaschine über- 
flüssig! Ersatztastatur.) 
Umwälzend kurze Lern- 
zeit! Stenotypist(in)-, Se- 
kretär{in) - Ausbildung! 
Schnellumschulung für 
jung und alt. Glänzende 
Erfolgsnachweise, Frei- 
prosp. Dr. F. Kuhr, Hei- 
delberg, Schloß Wolfs- 
brunnenweg 6. 


Französisch und Eng- 
lisch im Ausland! 
SPAWA - Sprachschulen 
Lausanne und Bourne- 
mouth. Prospekte gegen 
Rückporto: SPAWA- 
Schulsekretariat, Heidel- 
berg-N., Gustav-Kirch- 
hoff-Straße 4. 


Töchterheim Gabert, 
Bad Pyrmont, Haus- 
haltsschule, Vervollkomm- 
nung der Allg.-Bildung, 
Erholung, Kur, Sport, 
Sprachen, Handelsfächer 
nach Wunsch. 


DüsseldorferFachschule 
für Kosmetik H. Et- 
scheit. Ärztlich geleitet. 
Ausbildung zur Kosmeti- 
kerin in 6 Monaten durch 
erfahrene Fachkräfte. 
Prospekte auf Anfrage. 
Düsseldorf,Leopoldstr.ra. 


Buchführung u. Bilanz, 
Fernkurse für Vorwärts- 
strebende. Lerne daheim! 
Prospekt frei. Breunig’s 
Lehrinstitut, Göttingen 
46/Kk. 


Schloß Eisenburg bei 
Memmingen. Staatlich 
anerkannte Haushal- 
tungsschule, zusätzlich 
allgemein bildende und 
Handelsfächer, Sprachen, 
Musik, Sport. Beginn: 
April und Oktober, in 
Sonderfällen jederzeit. 


Die STENO-ILLU- 
STRIERTE ist die 
Übungs- und Fortbil- 
dungs - Zeitschrift zum 
Seibststudium der Ein- 
heits-, engl. und franz. 
Kurzschrift. Probeheft 
kostenlos. Planiglob-Ver- 
lag, Speyer 109. 


Bilanzbuchhalter(in), 
Betriebsbuchhalter (in), 
Steuerpraktiker(in)durch 
Fernunterricht. Prospekt 
kostenlos. Alex Rüger, 


Dipl.-Kaufınann, Wup- » 


pertal-E., Fach 756/6. 


Fußpflege — Berufsaus- 
bildung. Porthan, Bad 
Kissingen. 


Schloßtöchterheim Mar- 
burg/L., alteingeführt, 
zeitgemäß geleitet. Haus- 
wirtschaft, Kochen, Bak- 
ken, Nähen, Handels- 
fächer, Allgemeinbildg., 
Sport, gesellige Formen. 
Mindestalter 16 Jahre. 
VollbesetztbisApril1g55. 


Englisch, Französisch, 
Spanisch. Fernunter- 
richt. Lerne daheim. 
Prospekt kostenlos. 
Breunig’s Lehrinstitut, 
Göttingen 46. 


Steuerhelfer, Bilanz- 
buchhalter durch Fern- 
kurse. Freiprospekt: 
Strickhausen, Solingen, 
Fach 663/11ra. 


Mädchen ab 15 ]J. lernen 
gründlich Französisch. 
Mäßige Preise.Villa Jetty, 
Fleurettes 54, Lausanne, 
Genfer See, Schweiz. 


Dolmetscherschule 
Mawrizki.Dolmetscher, 
Übersetzer, Korrespon- 
dent. Staatl. Prüfung. 
Trimesterbeg. 10. Januar. 
Heidelberg, Wilhelm- 
Blum-Str. 14 


Fortsetzung auf Seite 109 


Es liegt am „Glanzhärter“ im Dompfaff-Hartwachs, wenn Ihre Fußböden 
einen so strahlenden, dauerhaften Hochglanz erhalten. Der „Glanzhärter“ 
sorgt auch dafür, daß die Böden schmutzabweisend und sehr trittbeständig 
sind und durch leichtes Nachpolieren wieder hochglänzend werden. 
Erneutes Einwachsen ist daher nur selten notwendig. Tragen Sie 
Dompfaff-Hartwachs immer hauchdünn auf — die Hälfte genügt! 


eizt 
au noch 


Neunte Fortsetzung des Romans von Charlotte Armstrong 


Jones Mordplan an Amanda Garth sieht so aus: Amanda wird zu später Abend- 
stunde von Jone gebeten, mit dem Auto eine dringliche Besorgung zu er- 
ledigen. Ein geschickt und unbemerkt beigebrachtes Schlafmittel soll dafür 
sorgen, daß Amanda schon in der Garage ihre Willenskraft verliert und nicht 
mehr die Kraft hat, sich aus dieser Falle zu befreien: Jone kann von der Küche 
aus Gas in die Garage strömen lassen. Peter, Amandas Vertrauter, hat ver- 
sucht, das Glas mit dem Schlafmittel zu vertauschen; er weiß nicht, daß dieser 
Versuch mißglückt ist. Inzwischen macht sich Amanda auf den Weg zur Garage. 


M andy trat durch die untere Haustür 
hinaus. Sie erschauerte in der Nacht- 
luft. Ihr Gesicht fühlte sich heiß an — 
nein, nicht heiß. Kalt. In ihrem Kopf 
schwindelte es. Sie dachte, die plötz- 
liche Erleichterung wäre an dem 
merkwürdigen Gefühl schuld. Sie 
wollte Luft holen und hinunterlaufen. 
Es dünkte sie, sie könnte nicht tief 
genug einatmen. 

Doch das übrige war einfach. Sie 
mußte nur hinuntergehen, tun, was 
man sie geheißen hatte, alle die Be- 
wegungen vollführen und sehen, was 
kommen würde. Vielleicht sogar in 
einem gegebenen Augenblick schein- 
bar ohnmächtig werden? Sie dachte: 
„O Gott, ich habe Angst. Noch nie in 
meinem Leben habe ich solche Angst 
gehabt.“ Aber ihr Herz klopfte nicht 
schnell. Statt dessen schien es immer 
langsamer und langsamer zu schlagen. 
Sie biß sich auf die Lippe. Sie mußte 
dorthin. Es wäre alles umsonst ge- 
wesen, wenn sie ohnmächtig würde, 
durch diese beelendende Angst zu 
früh ohnmäctig würde. Sie durfte 
jetzt nicht zusammenklappen. Aus 


Schwäche, aus reinem Entsetzen. Nein. 
„Es wird vorbeigehen*, sagte sie sich. 
„Es wird vorbeigehen.“ 

Das Mittel, es zu überwinden, bestand 
darin, zu tun, was sie tun mußte, und 
die Gefühle nicht zu beachten. Sie 


REN 


Zu Kopf gestiegen! 


Fotos: Bips 
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sammelte sich. Der Weg war klar im 
Lichte der Lampen. Sie stolperte nicht. 
* 

Peter stellte das Glas mit dem Likör 
auf den Tisch. Mochte es dort stehen, 
bereit, sie anzuklagen, wenn es an der 

Zeit war, zu sprechen. 

Gerade jetzt, in den nächsten Minuten, 
galt es aufzupassen. Dies war die ent- 
scheidende Stunde. Sie mußte handeln. 
Sie mußte das Schema vollenden. 
Was würde Jone iun? Würde es ihr 
plötzlich einfallen, daß sie Briefe auf- 
zugeben hatte? Ein Taschentuch holen? 
Sich entschuldigen, ohne einen Grund 
anzugeben, und die andern annehmen 
lassen, es wäre etwas, worüber man 
nicht spräche? 

Sie war immer in der Küche. Oder 
nicht? Er wünschte, er könnte zu 
dem Torbogen gehen und hinüber- 
spähen. Er durfte sich natürlich nicht 
aus dem Sessel rühren. Sein Fuß... 
Kein Grund. Er schickte Fanny ein 
Lächeln; aber er nahm sie kaum wahr. 
Mandy befand sich jetzt auf dem 
Wege durch den Garten. Gerade jetzt. 
Er dachte: ‚Hoffentlich ist ihr Che- 
miker unten.’ Die Minuten verstrichen. 
Wo war Jone? Was tat sie? War sie 
schon aus dem Hause geschlüpft? 
Sollte es so einfach vor sich gehen? 
Er mußte Bescheid wissen. Er erhob 
sich entschlossen aus dem Sessel. — 


Eine Handvoll junger Enten 
sitzt in freundschaftlicher Runde, 
so als ob sie sich längst kennten, 
neben einem jungen Hunde, 


Beim Kücheneingang preßte Jone das 
Gesicht an die Fensterscheibe, um an 
dem vorragenden Eßzimmer vorbei 
hinunterzuäugen. Das kurze Auf- 
blitzen des roten Kleides dort am 
Hang — das war sie! Was für ein 
Glück, diese Farbe! Da war sie wieder, 
zickzackte in der anderen Richtung. 
Sie lief stetig hinab. Sie näherte sich... 
Nun war nichts anderes notwendig, 
als daß sie durch die Tür dort ging, 
durch die erste Tür... Nur das war 
jetzt notwendig. Und es hing um Haa- 
resbreite vom Zufall ab. Ob das Mit- 
tel sie wohl zu früh benebelte? Oder 
gelangte sie dorthin und ging sie 
durch die Tür? Ach, mochte doch das 
Schicksal es beschlossen haben... 

Sie sah weit unten das Rot des 
Rockes. Sie sah es verschwinden. Sie 
hielt den Atem an, bis ihr war, als 
könnte sie einen Lichtschimmer unter- 
scheiden, der in der Werkstatt auf- 
glimmte. 

Sie wickelte ein Geschirrtuch um die 
Hand und legte die Hand auf den Gas- 
hahn. Er ließ sich schwer umdrehen. 
Aber er drehte sich. 

Dann warf sie das Tuch in den Wäsche- 
schlot, durch den es in die Waschküche 
in das unterste Geschoß segelte. 

‚Ach, armer Toby’, dachte sie traurig. 
‚Ach, armer lieber Toby. Ich muß 
seinetwegen stark sein. Er wird mich 
so verzweifelt brauchen.’ 

Sie hörte hinter sich die Krüce auf 
dem Linoleumboden der Küce auf- 
klopfen. Ihre Hand ging zu dem 
Scheinwerferschalter. Sie wandte den 
Kopf ganz leicht, um ihn mit milder 
Verwunderung über die Schulter an- 
zusehen. In seinem Humpelrhythmus 
kam er herbei. „Ein Glas Wasser”, 


sagte er dumpf. „Junge, du hättest 


RZ: In ee 


Aus der Handvoll junger Enten 
macht sich eine auf die Socken, 
um sich nunmehr dem verpennten 
Köter auf den Kopf zu hocken. 


rufen sollen”, schalt sie. Sie legte den 
Schalter um, und die Helligkeit hinter 
den Fenstern erlosch sofort. Aus der 
Werkstatt schimmerte immer noch 
Licht. Alles war gut gegangen. Sie 
zwang sich, ihre ganze Aufmerksam- 
keit dem Innern des Hauses zuzu- 
wenden. Sie trippelte eifrig zum 
Wasserhahn. 

„Ich kann mich selbst bedienen”, sagte 
Peter gereizt. „Ich bin kein Krüppel.” 
Er humpelte zum Wasser. 

Jone zog sich zurück. „Entschuldige!” 
Peter, der auf sie niederblickte, dachte: 
‚Was für ein Mensch bist du eigent- 
lich? Er konnte es nicht verstehen. Er 
empfand ein sonderbar absteigendes, 
fallendes Gefühl, ein entschiedenes 
Absinken in eine andere, fremde Welt. 

* 


Mandy klemmte ihre Handtasche unter 
den Arm und kramte an dem Schlüs- 
seletui herum. Sie ertastete einen 
Schlüssel von richtiger Größe. Bevor 
sie ihn versucht hatte, bewegte sich 
die Tür durch den leichten Druck ihrer 
Hand auf der Klinke nach innen. Sie 
kämpfte mit der Taschenlampe und 
fand endlich den richtigen Knopf. 
Wenn es hier in der Werkstatt einen 
Lichtschalter gab, so mußte sie ihn 
erst suchen. Der Lichtkegel fiammte 
auf und zitterte über den Fußboden. 
Sie trat ein, und die Tür, die sich 
automatisch schloß, wenn sie nicht fest- 
gehalten wurde, fiel weich und doch 
schwer hinter ihr zu. 

Mandy merkte, daß die sonderbar 
schwächende Angst in ihren Adern 
nicht vergangen war. Sie packte sie 
stärker. Sie saß ihr in der Kehle. Sie 
trübte ihr Sehvermögen. Sie benahm 
ihr den Atem. Sie schien in ihren Ohren 
zu zischen. Ihre Nasenflügel bebten. 
Hier drinnen roch es bestimmt schwach 
nach Gas. Der Lichtkegel flackerte zur 
Miiteltür. Sie ging matt darauf zu, 
schleppte sich wie eine Greisin durch 
den kleinen Raum. Ihre Angst richtete 
sich nun auf einen Punkt hinter dieser 
Mitteltür. Aber sie öffnete sich nicht. 
Mandy legte beide Hände auf die 
Klinke und zerrte und rüttelte daran. 
Die Tür ging nicht auf. Sie mußte ab- 
geschlossen sein. Mandy suchte an 
dem Schlüsseletui herum. Ihre Hände 
zitterten so sehr, daß sie es kaum zu 
halten vermochte. Sie fühlte sich sehr 
eigenartig. Hinter ihr zischte etwas. 
Es war doch nicht in ihrem Kopf. Der 
Schlüssel paßte nicht. Ebensowenig der 
einzige andere von der richtigen 
Größe. Der Schlüssel war nicht da! 
Zurück! Hinaus! Gleich einem Geist 
drang Angst durch die Wand herein, 
strahlte aus von den Ziegelsteinen. Die 
Angst war hier in der Werkstatt. Sie 
war rings um sie. 

Das zischende Geräusch war entwei- 
chendes Gas. Zurück! Hinaus! Sie tau- 
melte zur Gartentür. Die Tür hatte 
sich verschlossen. Sie war versperrt. 
Die Schlüssel klirrten in ihrer Hand. 
Streng riß sie sich zusammen mit 
einem Ansturm verzweifelten Mutes. 
Aber es war kein Schlüssel da. Unter 
all diesen verschiedenen Schlüsseln 
fand sich nicht (Fortsetzung auf Seite 84) 


Eine Handvoll junger Enten 

äugt entgeistert und beklommen: 
Hier ist eine mit dezenten 

Mitteln auf den Hund gekommen! —th 


Der grösste Uhrenfeind — 
überlistet ! 


ıE größte Gefahr für eine Uhr sind 
Stöße. Häufig schlägt auch ein 
sorgfältiger Besitzer seine Uhr an 
oder sie entgleitet ihm beim Umlegen um 
den Arm. Stellt man sich vor, wie haarfein 
so ein winziger Zapfen der Unruhwelle ist - 
dieses wichtigsten und empfindlichsten Be- 
standteiles einer Uhr - so versteht man, daß 
ein Schlag die Uhr stillegen kann, weil der 
Zapfen verbogen oder abgebrochen ist. 
Kein Wunder, daß die Uhrenmacher tag- 
täglich beschädigte Achsen zu ersetzen hatten. 
In der Forschungsabteilung der Cyma ge- 
lang dann die Erfindung einer Stoßsicherung, 
die das Problem endgültig löste. Die Cyma- 
flex-Stoßsicherung ist als Idee genial und ihre 
Wirkung war phantastisch -— bestimmt eine 
der wichtigsten und wertvollsten Erfindungen 
in der Geschichte der Uhr. Millionen Cyma- 
Uhren wurden in den letzten Jahren mit der 
Cymaflex-Stoßsicherung ausgestattet, und es 
ist höchst selten geworden, daß eine Cyma- 
Uhr an der Achse Schaden erleidet. Die Cyma- 


Für die Cymaflex-Stossicherung wur- 
den folgende Patente erteilt: 


USA 


flex-Stoßsicherung - auf der ganzen Welt für pe Deutschland 2146329 

Zr R . 0 ; 47857 688798 2219068 
die Cyma patentiert — wird heute in sämtliche 198992 739135 9294023 
Cyma-Modelle eingebaut. Einer der Gründe 200929 688934 2219067 

04: - nrläscioke; 208578 Frankreich 2184580 5 
für die erstaunliche Zuv erlässigkeit der ms 198197 815666 ee 
Uhr. Ihre nächste Uhr mußeine Cyma sein! 198769 854619 528643 


U R Cyma-Uhren besitzen die Cymaflex -Stossicherung - 
..aber jede ( ‚Y M A sie. 

Die Cyma Watch Co. in La Chaux-de- 

Fonds, mit Werken in Tavannes, Le Locle 


———— und einer weltumspannenden Organisation 
IR! ReRkReee a 1 Ah] für Verkauf und Service, ist mit ihren Tau- 
u AT mi: HuHR senden von Mitarbeitern eineder bedeutend- 
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sten Uhrenfabriken der Welt. 


ie sehr das Wohlbefinden vom guten Schlaf abhängig 
W ist, merkt man erst, wenn man ihn entbehren muß. 
Ohne Schlaf gibt es weder Arbeitslust, noch Lebens- 
freude und Leistungskraft. Die körperlichen Einsatz- 
reserven sind rasch verbraucht, wenn sie nicht laufend 
durch Entspannung und Schlaf erneuert werden. 


Waren Sie schon einmal in der bedauernswerten Lage, 
drei Nächte hintereinander nicht geschlafen zu haben? 
Dann konnten Sie am eigenen Leibe verspüren, was 
Ärzte durch ihre Versuche bewiesen: der Schlaf ist noch 
notwendiger für den Menschen als die Nahrung. Kein 
Mittel der Welt, und sei es der stärkste Mokka oder die 
raffinierteste Tablette, können ihn auch nur für wenige 
Tage ersetzen. Der menschliche Organismus bricht ohne 
ihn ganz einfach zusammen. Dabei kommt es gar nicht 
einmal so sehr auf die Schlafdauer an — viele Menschen 
haben das herrliche Gefühl, restlos ausgeruht und aus- 
geschlafen zu sein, bereits nach sechs Stunden — als viel- 
mehr auf die Tiefe des Schlafes. 


US, 
Kay 


Wollen Sie also tief und gesund schlafen, müssen Sie vor 
allem gut liegen: Und hier ist die Matratze ausschlag- 
gebend! Auf weichen, dabei festen und aus einem Stück 
gearbeiteten DUNLOPILLO-Matratzen kann der Körper 
sehr gut entspannen. Jede seiner Bewegungen wird auf- 
gefangen, nicht der geringste Widerstand stört ihn. 
Nerven und Organe kommen zur Ruhe, die Blutzirkula- 
tion wird ruhiger — der Mensch schläft tief und fest. 


DUNLOPILLO-Matratzen besitzen in hohem Maße diese 
einzigartigen Vorzüge. Dazu aber noch weitere: 


@® sie müssen nicht gelüftet werden, sind mottenfrei 
und mühelos sauberzuhalten; 


® sie verursachen keinen Staub und wirken bak- 
terientötend; 


@ durch ihr leichtes Gewicht sind sie äußerst bequem 
zu handhaben; 


® selbst bei jahrzehntelanger Beanspruchung bleiben 
sie immer „in Form” und oberflächenglatt. 
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DUNILOPILLO 
schenkt vollkommenen Schlaf 


Matratzen - Kopfkissen - Unterlagen - Polster aller Art 


INTERESSANTE DRUCKSCHRIFTEN DURCH DUNLOPILLO GMBH HANAU6 AM MAIN 


Größte Auswahl in PERLON-Biusen, Klei- 
dern, Röcken, Wäsche, Nachthemden. Für 
Herren: PERLON-Hemden u. Berufsmäntel. 
1000mal waschbar u. unzerreißbar. Immer 
elegant. Idealfür Beruf und Reise. Beson- 
ders preiswert, da direkt ab Hersteller. 
Fordern Sie kostenlos Katalog und Stoff- 
muster (auch für Meterware) an Vertretg. 
frei. 


TEXTILWERK HORN BREMEN Z 22 
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Der Knopf, der alles wohl vereint, 
der Blusen, Kleidern, gut gemeint 
und farbenfroh zu jeder Zeit, 

den modisch hübschen Reiz verleiht, 
der Wasch- und Kinderkleider ziert 
und sich beim Kochen nicht blamiert, 
der bügel- und der mangelfest 

und sich auch chemisch rein’gen läßt, 
heißt „Risma”, und man prägt sich ein: 
Ein „Risma‘-Knopf muß es schon sein! 


| Prospekt und Bezugsqueilennachweis durch: 
RISLER & .CIE. HERZOGENRATH . KNOPF- U. PERLENFABRIK - DER R'SMA- KNOPF IST KOCHFEST - BÜGELFEST. 


+ BÜGELPRESSENFEST UND BESTÄNDIG GEGEN CHEM. REINIGUNG 


* MANGELFEST 


Das Haus an der Schlucht 


Fortsetzung von Seite 82 


der richtige. Die Schlüssel in ihrer 
Hand hatten gar keinen Zweck. 

Eingeschlossen? Also das Gas abdre- 
hen! Schnell! Sie ging dem Geräusch 
nach in den Winkel. Das letzte Stück 
kroch sie. Aber es war kein Hahn da. 
Die Hände nützten ihr nichts. Es gab 
keine Möglichkeit, das Gas abzu- 
stellen. Sie wollte das Fenster mit der 
Taschenlampe einwerfen. Aber ihr Arm 
war zu schwach. Oder die Scheibe zu 
dick. Die Taschenlampe fiel zu Boden 
und ging aus. Mandy schrie. Sie hatte 
nur noch sehr wenig Atem zum Schreien. 


Die Sternseherin Lise 
Von Matthias Claudius (1740—1815) 


Ich sehe oft um Mitternacht, 

wenn ich mein Werk getan 

und niemand mehr im Hause wacht, 
die Stern am Himmel an. 


Sie gehn da, hin und her zerstreut, 
als Lämmer auf der Flur; 

in Rudeln auch und auigereiht 
wie Perlen an der Schnur; 


und funkeln alle weit und breit 
und iunkeln rein und schön; 

ich seh die große Herrlichkeit 
und kann mich satt nicht sehn... 


Dann saget, unterm Himmelszelt, 
mein Herz mir in der Brust: 
Es gibt was Bessers in der Welt 
als all ihr Schmerz und Lust. 


Ich werf mich auf mein Lager hin 
und liege lange wach 

und suche es in meinem Sinn 
und sehne mich darnach. 


Sie wollte wieder zur Gartentür gehen, 
um dagegen zu hämmern, um die Welt 
wachzurütteln, um Lärm zu schlagen. 
Etwas flutete in ihrem Körper auf und 
überwältigte sie in dunklem, raschem 
Ansturm. Sie wimmerte einmal leise 
auf, jäammerlich wie ein müdes kleines 
ängstliches Kind, 

Dunkelheit und fast lautlose Stille. 
Nur das Gas flüsterte sachte weiter. 
* 

„Da geht das Licht aus”, sagte Bill. 

„Man hat es gelöscht...“ 

„Ja. Nun heißt es aufpassen”, gab 
Kelly zurück. 

„Sollten wir beide nicht lieber doch 
hinübergehen?* 

„Vielleicht haben Sie recht. 
ohnehin nicht viel Deckung.” 
„Das Auto muß zurückbleiben. Es 
macht zu viel Lärm.“ 

„Halten Sie sich auf der Bergseite.“ 
„Jalese 

„Los!“ Sie sprangen nacheinander über 
die verlassene Straße und stellten sich 
nahe unter Tobias’ Mauer auf. Sie 
lauschten. Nichts. 

Kelly ging zuvorderst. Er bewegte sich 
sehr leise über den rauhen Boden; 
seine Füße scharrten so wenig wie 
möglich. Bill folgte ihm auf den Zehen- 
spitzen, aber nicht so stetig. Der 
Chauffeur war der letzte. Sie reihten 
sich hintereinander hinter einem 
Strauch auf. 

Kein Geräusch drang aus der Garage. 
Sie drückte sich dort in den Berg 
wie eh und je, und hinter ihr türmte 
sich die halbstöckige Werkstatt still 
vor ihnen auf. 

Nichts zu sehen. Nichts zu hören. Kelly 
brummte ungeduldig vor sich hin und 
ging kühn um den Strauch herum. Er 
ging geradewegs auf die Garage zu 
und versuchte die Tür. Sie war ver- 
schlossen und gab nicht nach. Sie 
rührte sich nicht. Er legte das Ohr dar- 
an. Es war nichts zu vernehmen. Kein 
Motor lief hinter dieser Tür, oder er 
wäre plötzlich taub geworden. 

Er verzog das Gesicht in der Dunkel- 
heit. „Nichts!“ 

„Vielleicht ist es noch zu früh.“ Bill 
atmete schwer. 

„Sich anders besonnen, he?“ bemerkte 
der Chauffeur. „Tut sich nichts?” 
„Lauter dummes Zeug!“ knurrte Kelly. 


Hier ist 


Er kehrte zum Auto zurück. Die ande- 
ren folgten, der Chauffeur gemächlich, 
Bill im Hüpfschritt. 

„Hören Sie!“ 

Kelly blieb stehen; aber er war unauf- 
merksam. Überlegungen seiner vollen 
Pflicht, das unbestimmte Gefühl einer 
Täuschung beschäftigten ihn. „Sie 
können ja hierbleiben, wenn Sie 
wollen“, sagte er. 

„Ich glaube, ich bleibe lieber hier”, er- 
widerte Bill. Er war beunruhigt, war- 
um und wieso, wußte er selbst nicht. 
Er wünschte, die beiden würden auch 
bleiben. Aber es fiel ihm kein Grund 
ein, der sie zurückhalten könnte. 
Kelly setzte den Fuß aufs Trittbrett. 
Er sagte sinnend: „Vielleicht kommen 
wir in einer halben Stunde oder in 
einer Stunde wieder her. Sie bleiben 
also hier?“ 

„Ja, ich bleibe noch eine Weile.“ Bill 
schluckte mühsam. 

„Schön. Das Feld gehört Ihnen.“ 

Der Polizeiwagen rückte an. Er fuhr 
an das Ende der Schlucht, kehrte, kam 
zurüc, rollte wieder an Bill vorbei. 
Die Scheinwerfer gingen an, als er 
sich, nun mit größerer Geschwindig- 
keit, -der Mündung, dem Ende der 
Schlucht näherte. 

„Was halten Sie davon?“ fragte der 
Chauffeur neugierig. 

„Lauter dummes Zeug!” antwortete 
Kelly. „Morgen knöpfe ich mir die 
Kindsköpfe vor, alle beide, und dann 
werde ich ja hören, was ihrer Mei- 
nung nach geschehen sollte.” 

„Und nicht geschehen ist“, ergänzte 
der Chauffeur vergnügt. 

„Was sie auch erwarteten, sie haben 
sich geirrt*, sagte El Kelly. 

Bill stand auf einem Bein. Er wünschte, 
er könnte telephonieren. Er überlegte, 
ob er den Vorderweg hinaufschleichen 
und durch die Fenster spähen sollte. 
Dann hielt er es für besser, hierzu- 
bleiben. Hierher hatte sie ihn bestellt. 
Er ging zu der Sykomore zurück. Er 
dachte: ‚Zum Teufel mit ihrem Ge- 
heimnis! Wenn ich sie erwisce... 
Zum Teufel mit ihr und ihren Polizi- 
sten und ihren Räubern! Zum Teufel! 
In dem großen Atelier droben saßen 
die vier ums Feuer. 

Jone hatte in ihrem Sofawinkel ihre 
Strickerei vorgenommen. Ihre Finger 


Vom Ideal 


Das ideale Frauenbild ist die junge Frau 
von vorbildlichen Körperformen und .größt- 
möglichem körperlichen Liebreiz, während 
nach meiner Meinung die Frau nie schöner 
ist, als wenn sie sich über eine Wiege 
beugt. Lin Yutang (geb. 1895) 


Eine schöne Frau, die zugleich die Eigen- 
schaften eines Mannes von Welt besitzt, 
ist der köstlichste Umgang, den es gibt: 
in ihr finden sich die Vorzüge beider Ge- 
schlechter vereint. Aus dem Französischen 


Mädchen und Weiber, die lachen, sind un- 
endlich besser, als die elegischen Empfind- 
lerinnen; Tränen beweisen so wenig Tugend 
als tropfende Dachrinnen, und die lebhaf- 
ten sind auch besser als die stillen. 
Demokritos {1767—1832} 


Wenn eine schöne Frau das Gesicht einer 
Blume, die Stimme eines Vogels, die Seeie 
des Mondes, den Ausdruck einer Weide, den 
Liebreiz eines Herbstsees hätte, dazu Knochen 
aus Jade, eine Haut aus Schnee und ein 
Herz aus eitel Gedichten — so wollte ich 
völlig zufrieden sein. 

Chang Ch’ao (17. Jahrhundert) 


Eine gute Frau ist das beste Gut des Man- 
nes. Nichts erfreut sie, was nicht auch ihn 
erfreut. Aus dem Englischen 


waren emsig tätig. Die Füßchen bau- 
melten von Zeit zu Zeit, wenn sie über 
die Brille schaute, die auf ihrem nied- 
lichen Näslein so entzückend drollig 
aussah. Sie schaute dann zu Tobias 
hinüber. Sie schien ihn verstohlen zu 
beobachten. Er trank seine Milch 
nicht. Das neue Glas stand auf der 
Armlehne seines Sessels, und seine 
Hand umfaßte es. Er hatte die Milch 
offenbar vergessen. Nun, sie wollte 
ihn nicht daran erinnern. Denn etwas 
später würde er sie bestimmt ver- 
zweifelt brauchen. 

Sie nickte vor sich hin. Friedlich 
strickte sie weiter. 

Fanny saß steif. Ihre Stimme über- 
stürzte sich. Sie erzählte eine weit- 
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Überraschend sparsam ist der Gebrauch von LELIA 
mit dem neuen Feinzerstäuber LELIA ’Pıccolo’ 


(DM 7.50 samt Füllung, Aufsteller und Reiseverschluß) 


Jawohl: LELIA sollten wir auch in das Waschwasser tun, mit dem wir die Haut bespülen 
und widerstandsfähig machen. Manche stäuben es einfach auf den angefeuchteten Waschlappen 
und reiben damit den Körper ab. Warum? Weil LELIA die Eigenschaft hat, den Duft der Haut 
so zu umkleiden, daß er als ’persönliche Note’ einen besonderen, bei jedem Typ anderen Reiz 
gewinnt. Wer dann noch verhüten will, daß er anderen peinlich wird durch Gerüche, die sich 
auf Schritt und Tritt an seine Sachen heften, der stäubt LELIA vor allem in Wäsche und 
Kleider - von innen und! - - spätestens vor dem Ankleiden. GUSTAV LOHSE BERLIN 


In jeder 
Hausapotheke 


griffbereit 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
Schmerzen sind von allen Übeln 
die übelsten, wovon Sie jedoch 
schon eine Kapsel Melabon in 
Minuten nachaltig befreien 
kann. Halten Sie Melabon in 
IhrerHausapotheke immer griff- 
bereit; dann braucen Sie un- 
ter Schmerzen nicht zu leiden. 
Als nächstes also eine Packung 
Melabon in der Apotheke für 
75 Pf. besorgen. 


rap - 
Täglich ÜNDERBERG znd Qu fühlst Dich wohl 
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Bluse aus 


zarten Spitzen 


Duftig wie ein Frühlings- 
morgen — aber nur für 
Schlankel Könnten Sie sie 
tragen? Oder müssen Sie erst 


schlank 
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schweifige Anekdote. Sie war mit ihrer 
Aufmerksamkeit nicht dabei; das 
spulte sich ab wie eine Grammophon- 
platte unter der Nadel. Ihre klugen 
Augen nahmen Peter sehr wohl wahr. 
Sie verstand ihn nicht, liebte ihn aber. 
Deshalb unterdrückte sie die wach- 
sende Furcht, die sie befiel, hielt sie 
fest im Zügel. Beherrschte den Zwei- 
fel, die Fragen, den Schrecken, den 
unmöglichen, grauenhaften Argwohn. 
Sie beobachtete ihn verstohlen. Er war 
so gespannt, als ob er auf etwas 
wartete! 

Sie zwang sich, ihre eigene Frage nicht 
zu hören. Worauf, ach, worauf war- 
tete Peter? 

Tobias lag im Sessel. Er hatte das Ge- 
fühl, den Kopf nicht heben zu können, 
wenn er es versuchen würde. Er 
konnte auch die Hand mit dem Glas 
nicht heben. Er wollte sich nie mehr 
bewegen. Er war untergraben, all 
seine Kraft war verronnen. Sein Kopf 
lag so seitwärts, daß er das Likör- 
glas nahe bei Peters rechter Hand 
sehen konnte. Peter hatte nicht daraus 
getrunken. Noch nicht. 

Tobias wollte sich nicht rühren, bis er 
daraus trank, Bis er den Beweis 
hatte... Er war schwach... Er hatte 
kein Vertrauen und hatte keine Kraft, 
Vertrauen zu fassen. Er mußte sehen 
— Gott verzeihe ihm seinen Zweifel! 
—, daß Peter den Likör trank. Er 


Fuchsien zu holen — was dann? Wird 
es dann später geschehen, wenn sie 
zurückkommit? Nein. Das Mittel hätte 
in zehn bis fünfzehn Minuten ge- 
wirkt. Das dauert nicht zwei bis drei 
Stunden. Niemals. Und Jone weiß es.' 
Was sie auch geplant hatte — und sie 
hatte ja versucht, Mandy zu betäuben 
— es mußte jetzt sein. Es hätte schon 
längst sein müssen! Denn ihrer Mei- 
nung nach war Mandy jetzt dort 
unten bewußtlos, gerade in dieser 
Minute. Und sie saß da und strickte! 
Nun, vielleicht hatte sie den Motor den 
ganzen Nachmittag laufen lassen. Falls 
das möglich war. Aber Bill hätte es 
gehört. Und Mandy selbst hätte es na- 
türlic gehört und Bescheid ge- 
wußt. Sie mußten bald einen Zug 
machen, Sie mußten kommen. Viel- 
leicht mit Kelly. Jede Minute mußten 
sie kommen. Sie kamen dann alle her- 
ein, und die Sache war erledigt. Er- 
klärt und überstanden. 

Inzwischen strickte Jone. Er sah zu, 
wie der Wollfaden über die Finger 
glitt. Ausgeschlossen, daß sie den 
Motor den ganzen Tag hatte laufen 
lassen. Aber sie war am Morgen unten 
gewesen, und zwar nur am Morgen! 
Aber wie sonst...? 

Doch warum kamen sie nicht? 

Nein, sie mußte das Ganze aufgege- 
ben haben. Mandy und Bill hatten sich 
das wohl auch gesagt, und Mandy war 
wahrscheinlich tatsächlich zum Flug- 
platz gefahren, 

Aber wenn sie es aufgegeben hatte, 
dann mußte sie durch irgend etwas be- 


werden? Dann greifen Sie 
vertrauensvoll zu »minus«! 
Diese in vielen Ländern gern 
benutzten Schlankheitsdra- 
gees wollen nicht nur helfen, 
unerwünschte Polster zu be- 
seitigen — sie beugen durch 
Regelung der Verdauung auch 
der Gewichtszunahme vor! 
Tag für Tag greifen mehr 
Frauen zu 


mußte sehen, daß nichts geschah, wenn unruhigt worden sein, Vielleicht hatte 
er ihn trank. er sie bei ihren Vorbereitungen ge- 
Er wünschte, der Junge würde trin- stört, als er ihr heute früh drunten in 
ken und ihn erlösen. Er konnte ihn den Weg gekommen war. 

nicht dazu ermuntern. Er lagim Sessel. Warum aber, wenn dem so war, das 
Peter dachte: ‚Sie hat es ausgegeben. Chloral? Nein, bis dahin hatte sich 
Was ist geschehen?‘ alles richtig angelassen. 


Er dachte: ‚Wenn nichts geschehen ist, Hatte er sie vorhin in der Küche auf- 
wenn Mandy einfach hinuntergegan- gescheucht? Hatte er sie da aus Un- 


auf pflanzlicher Basis: wirk- 
sam, aber unschädlich. Inter- 
national angewendet: ver- 
trauenswürdig! Fragen Sie 


minus 


Schlankheitsdragees 


hren Apotheker! 


DM 4.35 
90 Dragees 


ELASTISCHE 
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STEIFE 


Schon die Normalflasche 
für 85 Pfg. beweist durch 
Inhalt und Konzentration 
die fabelhafte Leistung 
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gen ist und den Wagen genommen 
hat und’ jetzt auf halbem Wege nach 
Inglewood ist, um die verdammten 


geduld, aus rein kindischer Ungeduld 
sozusagen in allerletzter Minute da- 
von abgehalten, (Fortsetzung auf Seite 87) 
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Ein Fingerzeig beim Uhrenkauf: 
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..praktisch und von langer Lebens- 


dauer. Ein Geschenk, mit dem man 
überall größte Freude bereitet — 
bei Jung und Alt. 


Massives Ankerwerk mit Steinen, in echten 
Lederetuis verschiedener Art und Farbe. 
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in allen Uhrenfachgeschäften 
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| Man 

\ tut Männern 
) einen großen 

Gefallen - 


wenn man ihnen 

ihre Bequemlich- 
keit läßt. Sie hängen mit gutem 
Recht am Praktischen, am Bewähr- 
ten. So fühlen sie sich wohl. — 
Frauen sollten deshalb nicht er- 
staunt sein, wenn Männer wieder 
Hosenträger tragen. Natürlich 
moderne Hd Träger, elegant 
im Zuschnitt, ın modernen Farben. 
Hosenträger sind auf jeden Fall 
bequemer, gesünder*) und geben 
der Hose immer den richtigen 
Sitz. Gut angezogene Männer 
verdanken nicht zuletzt ihr siche- 
res Auftreten jenem typi- 
schen Männlichen in der 5 
Mode, dem modernen | 
Hod -Hosenträger. 


*) das wird Ihnen 
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Diese krausen Linien stammen 
nicht von Picasso, sondern von 
/ einem Strumpf: ein gekräu- 
selter Helanca-Faden in etwa 
100facher Vergrößerung! Aus 


| solchen Fäden besteht der ele- 
| ‚gante SIEBENPUNKT-Kräusel- 
\ krepp. Eine Unzahl Schlaufen 
\ undSchlingenregistrierenjede 
Beinbewegung. Der Strumpf 
atmet und wärmt. Man fühlt 
sich pudelwohl. Gerade jetzt, 
zur Schnupfenzeit, sollten Sie / 
ihn tragen. Ein Erzeugnis der / 
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hinauszugehen und ihr Unternehmen 
zu beginnen? Hatte sie es für besser 
gehalten, davon abzustehen? War der 
Augenblick vergangen? 

Viele Augenblicke vergingen. 

Aber wenn das stimmte, dann mußte 
sie ja glauben, daß Mandy bewußtlos 
war. Oder war sie — sein Herz zuckte 
auf — hinausgeschlüpft, ehe er in die 
Küche gekommen war? 

Nein, nein. Alles war ja gut. Bill war 
ja unten. Und Mandy hatte ja das 
Betäubungsmittel gar nicht zu sich 
genommen und war nicht bewußtlos, 
und darum... 

Doch warum kamen sie nicht? Oder 
riefen an? Oder gaben ihm sonstwie 
Bescheid? Er knirschte mit den Zäh- 
nen. Angenommen, Bill war nicht er- 
schienen? Und Kelly war die Nachricht 
nicht übermittelt worden? Und Mandy 
war gefallen und hatte sich verletzt? 
Sie mußte ja von Angst benebelt ge- 
wesen sein. Hin und her irrten seine 
Gedanken durch dunkle Straßen. 
Jone hatte es aufgegeben! Mandy war 
außer Gefahr und hatte sich aufge- 
macht, den Auftrag auszuführen, weil 
sie es nicht wagte, sich mit ihm in 
Verbindung zu setzen. Wie könnte sie 
auch? So ungewiß, ohne zu ahnen, was 
sie tun sollte, außer dem Weg der 
normalen Handlungsweise zu folgen, 
war sie gezwungen, ihn in Angst und 
Sorge schweben zu lassen, obwohl sie 
jetzt wußte, daß es überflüssig war, 
Immerhin könnte sie anrufen. 

Oder sie hatte Schwierigkeiten mit 
Kelly. Ja, daran konnte es liegen. Ein 
Wortwechsel oder eine lange Unter- 
haltung, bei der alles, was jeder 
wußte, zu einer runden,: vollen Ge- 
schichte verdichtet wurde. 

Aber die Zeit verging! Allzuviel 
Zeit! Es dauerte zu lange! Er bewegte 
sich krampfartig, und um es zu ver- 
decken, ergriff er das Likörglas. Me- 


chanisch hob er es an die Lippen. Er 
hatte vergessen, was darin war — 
seiner Meinung nach. 
Tobias’ Körper zog sich in dem Sessel 
in die Höhe. „Nein, Peter. Nein, mein 
Sohn. Nicht...” 
Peter drehte sich auf den Ruf hin um. 
Er las die Wahrheit auf dem angst- 
vollen Gesicht seines Vaters, 
„Verzeih ... ." Tobias verstand den 
Blick, der ihm zuteil wurde, War dies 
denn das richtige Glas? „Verzeih mir 
den Zweifel, mein Sohn.“ Dann flü- 
sterte erin einer ganz und gar anderen 
und schrecklichen Angst: „Los, trink! 
Warum trinkst du nicht?” Das Weiße 
seiner Augen umringte die Pupillen 
völlig. Er strekte die Hand aus, 
flehend, daß der Tatbestand anders 
sein möge. Milch wurde zum zweiten- 
mal verschüttet. 
Peter schrie in furchtbarem Vorwurf 
auf: „Ach, Vater!“ Er warf die Krücke 
fort. Der Schwung seiner Arme fegte 
Gläser vom Tisch. Wenn sein verletz- 
ter Fuß schmerzte, als er aus dem 
Zimmer lief, so spürte er es jedenfalls 
in diesem Augenblick nicht, 
Jone stand zitternd auf. 
„Sschaul Toby!" schrie Fanny auf. 
„Oh, Toby — schau!” 
Jone schaute. Tobias lag, als ob er 
tot wäre. Sein weißer Kopf rutschte 
von der Armlehne, Seine schlaffe und 
müde Hand wies auf das verworrene 
Durcheinander auf dem Teppich. 
* 
Peter eilte die Treppe hinunter, als ob 
er schlitterte. Auf dem untersten Flur 
bremste er. Er öffnete Mandys Zim- 
mertür, weil er Hoffnung hegte; doch 
ein einziger Blick belehrte ihn, daß 
sie nicht da war. Er rief sie nicht, Er 
wußte jetzt, daß sie ihn nicht hören 
würde, wo sie auch sein mochte. 
Er brüllte ins Haus hinauf: „Schein- 
werfer einschalten!” Er lief zu der 
Tür, die ins Freie führte. Er wußte, 
er mußte dem Weg folgen, den sie ge- 
nommen hatte, bis er sie fand. So trat 
er entschlossen (Forisetzung auf Seite 88) 


Mein Haushaltsgeld 


erlaubt keine großen Sprünge, aber 


ein wenig Luxus muß sein. Ein erlesenes Parfüm, 


eine kleine Extravaganz und — die neue Alkohol-Zahncreme 


DURO-Luxus. Morgens schon ein wenig Luxus, ein herrliches Gefühl! 


Der Alkohol löst den Belag von den Zähnen leicht und mild, statt 
ihn mechanisch abzuschleifen, läßt das frische Pfeflerminz-Aroma 
stundenlang anhalten und tötet sofort Bakterien, die den Mundgeruch 


verursachen, Auch die Kinder sind begeistert. 


Blendend weiße 


Zähne und herrlich frischer Atem — das ist LUXUS für mich. 


Jeder kann sich DURO-Laxas, die hoch- 


Bluse Nr. 336 aus gezw. Bw.-Popeline, 3/,-Arm 
mit reizender Steppnaht u. mod Knopfpartie in 
den Farben: giftgrün, hochrot, cognac, schwarz, 
weiß, taubenblau, goldgelb. Bis Gr.46 DM18,50 
Rock Nr. 636 aus Woliflanell in grau m. Noppen- 
wirkung. Rücw. Gebschlitz, die beiden Toschen 
haben passende Fransen. (Taille, Gesäß, Länge! 
is Gr. 46 DM 19,5 
Dazu passende Stola (Schal) Nr. 337 aus gleich. 
Material, gefüttert, 150 cm lang, 45 cm breit 
DM 15,50 


Kostüm Nr. 642 ausl0O %,-Wollflanell i.h'grau, 
m'grav oder beige. Die gefütterte Jacke ist 
weitgearbeitet mit 2 eingeschn, Taschen (Preis 
DM 42,50), der Rock hat rückw. Gehschlitz und 
ist zu jeder Bluse tragbar (Preis DM 21,50). Bis 
Gr.46 (Taille, Gesäß, Länge!) Gesamt DM 64,— 
Die Bluse Nr. 333 ist aus feinfäd. Baumwolle in 


rotweiß oder schwarzweißem Streifen lieferbar. 
Bis Gr. 46 DM 12,50 (kz. angeschn. Arm) 


Bluse Nr.345 aus weißen Ks.-Rips m. Schweizer 
Spachtelspitze. Bis Gr. 46 DM 13,90 


4 
2% 


SD SIEBENPUNKT 


AFSrasederupp 


prozentige Alkohol-Zahncreme aus den DuroDont- 


Versand per Nachnahme 
Garantie: Umtausch oder Geld zurück 


. Schreiben Sie an den Hersteller: 


poschi-moden müunchenc 2 


{Franz Poschenrieder) Kaufingerstr.11 (Singerhaus) 


| Werken, leisten. Mit einer Tube für DM 1,80 können Sie sich zoomal die 


Zähne putzen; es ist also ein Luxus für noch nicht einmal einen Pfennig. 
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MODELL-FOTOSANFORDERN 


Elegantes dreiviertellangesCocktailkleid, bestehend aus farbigemTaftunterkleid und schwarzemTöll- 


rock mit dekorativem Flockdruck. Der aparte Ausschnitt des schwarzen Taftoberteils wird durch die 


BESTELLSCHEIN 


leichtgezogenenSchulterteilevorteilhaftunterstrichen. An MEDAILLON Mode G.m.b.H., Frankfurt a. M., 
C22 Taunusstraße 21, Postfach 9016 


Farben des Unterkleides: Altrosa und lavendel. Best.-Nr.: __ Größe: Farbe: 
N : 

Größen: 38-46 Bestell-Nr.320 Preis: DM 46,50 
Adresse: 


GARANTIE: Geld zurück bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 
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in die Dunkelheit hinaus; aber er war 
noch nicht weit gekommen, als die 
Lichter aufflammten. Nun konnte er 
den ganzen erleuchteten Abhang mit 
den Augen absuchen. Wenn sie irgend- 
wo gestürzt war, mußte er sie von 
dieser höchsten Stelle aus sehen. Er 
sah keine Spur von ihr. Keine Men- 
schengestalt lag zwischen den Blättern 
und Blumen. 
Also drinnen in der Garage. Er 
fluchte. Er hatte keinen Schlüssel.Dann 
erinnerte er sich. Die Tür ließ sich von 
innen Öffnen. Weil es die Tür zur 
Festung seines Vaters war, versperrte 
sie den Weg nur in umgekehrter Rich- 
tung. Von drinnen brauchte er keinen 
Schlüssel. Und die Mitteltür war nie 
verschlossen. Er glitt aus, fiel und kol- 
lerte hinunter, klammerte sich an die 
Pflanzen an, die sein fallendes Ge- 
wicht nicht halten wollten. Er 
schluchzte: „Mandy“, weil er nicht da- 
gegen ankonnte, 
Eine Männerstimme rief hinter der 
Mauer: „Wer ist da? Wer ist da?” 
„Wo ist Mandy?“ 
„Mandy!“ Er hörte Schläge auf hohles 
Holz. Der Lärm prallte von den Wän- 
den der Schlucht ab. „Kann... nicht 
hinein.“ Er hörte rennende 
Schritte und dann Treten und Scharren 
an der Mauer. 
Er raffte sich auf und taumelte gegen 
die Werkstattür. Sie öffnete sich lang- 
sam. Und Geruc quoll heraus. 
Und da war sie. 
Bill war irgendwo über die Mauer ge- 
klettert und schrie außer sich neben 
ihm. Peter betete laut: „Laß es nicht 
zu spät sein. Laß es nicht zu spät sein.“ 
Sie war ganz schlaff in seinen Armen. 
Er fühlte keine Müdigkeit. Bill hatte 
keine Möglichkeit ihm zu helfen. Seine 
Rufe waren sinnlos. Allein trug er sie, 
als ob sie nichts wöge, weit fort von 
diesem Ort, hoch hinauf zu einer Ra- 
senstelle, wo die Luft rein war. Zu 
Bill, der fluchend hinterdrein stol- 
perte, sagte er kurz: „Halten Sie den 
Mund. Holen Sie einen Arzt.“ 
„Ich habe schon einen Arzt gerufen“, 
sagte Fanny. Sie war da in ihrem 
schwarzen Seidenkleid, mit ihren blit- 
zenden Diamanten. Peter kniete auf 
dem Boden. 
„Wenn sie tot ist, bringe ich Sie um“, 
schluchzte Bill Noyes. 
„Sie ist ja gar nicht tot“, sagte Peter. 
Die Zeit, die so lange geschienen hatte, 
war doch nicht so lange gewesen. 
„Peter“, sagte Fanny sanft in das 
Schweigen hinein, das sih nach dem 
wilden Geschrei verdichtete und ver- 
tiefte, „dein Vater hat einen Schlag- 
anfail erlitten.“ 
Er warf den Kopf hoc. „Ich bin froh, 
das zu hören“, sagte er bitter. Er hob 
Mandy auf und trug sie langsam, be- 
hutsam und zart zum Hause hinauf. 
Sein ganzer Körper schmerzte auf ein- 
mal. Sein Fuß stand in Flammen. Der 
eine Arm war aufgerissen und zer- 
schrammt. Aber immer noch war ihr 
Gewicht gleich nichts, und der Schmerz 
tat gut. Ungestüm und bewußt hieß 
er ihn willkommen. 
Fanny starrte ihnen nach, auf den rot- 
haarigen jungen Mann, dessen Rock 
zerrissen war, und der vorausschritt, 
um den Weg zu bahnen; auf Peters 
große Gestalt, die da stetig und 
irgendwie bußfertig aufwärts ging; auf 
Mandys weichen Haarschopf auf sei- 
nem rechten Arm, den roten Rock, der 
sich an seinem linken Arm verfangen 
hatte, auf ihre baumelnden hübschen 
Füße, an denen ein Schuh fehlte. Die 
Augen der alten Schauspielerin spie- 
gelten Qual. Ihr Mund krümmte sich 
und zitterte. Ihre dünne Hand um- 
klammerte den Hals. 
Sirenen gellten den Berg hinauf. Die 
Ambulanz kam mit Sauerstoff. Bald 
gellte und wütete El Kellys Wagen 
hintendrein. Hinten flammten ver- 
gessene Lichter über die Terrassen. 
Vorn parkten in krummer Stellung 
Autos, und neugierige Leute kamen 
aus den Bergen herbei und standen 
auf der Straße. 
Etwas später fuhr Kate in ihrem 
Chevrolet vor. Bill war zum Tele- 


phon gegangen, mit der zornigen Er- 
klärung, daß er keinem in diesem 
Hause traute. So kam Kaie herein, 
stürzte an dem Polizisten bei der Tür 
vorbei wie ein Wind. Sie kam um 
ihres Kindes willen. 

Sie hatten Tobias in sein Bett ge- 
bracht. Ein Krankenwärter von der 
Ambulanz war bei ihm. Eine Pflegerin 
sollte kommen. Er war nicht bei Be- 
wußtsein. Augenblicklich brauchte er 
nicht einmal die Pflegerin. Aber Peter 
hatte darauf bestanden. Peter hatte 
Befehle ausgeteilt. So lag denn Tobias 
bewußtlos und fachmännisch betreut, 
und für Jone gab es nichts zu tun. 
Mandy lag mit offenen Augen auf 
dem Sofa im Atelier. Sie hatte Sauer- 
stoff und intravenöse Einspritzungen 
und alles mögliche erhalten. Sie war 
warm zugedeckt. Es herrschte kein 
Tumult. Rings im Raum war ehrfürch- 
tige Stille. Kates Angst und Zorn ver- 
pufften in diesem künstlichen Frieden. 
Ruhig ging sie also hin und legte ihre 
kräftige Hand auf Mandys schiaffe 
Hände. Eine matte Träne rollte aus 
Mandys Auge. Kate küßte sie, strei- 
chelte sie beruhigend und setzte sich 


Lebensregel: 


Gut gefrühstückt! 


Ich gehöre zu den Menschen, die jeden 
Morgen einen Kampf mit sich ausfechten 
müssen, ehe sie sich entschließen können, 
das warme, mollige Bett zu verlassen. Und 
so geht's dann weiter. Die Straßenbahn er- 
wischt man knapp und außer Atem und 
erst, wenn's zu spät ist, merkt man, was 
man alles wieder mal vergessen hat. Da- 
mit ist die erste schöne Stunde des neuen 
Tages, die einem noch allein gehört und 
die so wichtig ist für den ganzen Tagesab- 
lauf, völlig sınnlos vertan. 
Deshalb mache ich diese erste Stunde jetzt 
zu einer richtigen Zeremonie — und Zere- 
monien gehen bekanntlich nicht im rasen- 
den Tempo vor sich! Dazu gehört, daß man 
zunächst einmal nicht jeden Abend mit 
seinem Wecker um kostbare fünf Minuten 
verhandelt. Und weil mir der Entschluß, auf- 
zustehen, auch wenn ich glücklich recht- 
zeitig wach geworden bin, trotzdem noch 
schwer fällt, stelle ich mir jeden Morgen 
neu vor, daß es eigentlich eine Sünde und 
Schande ist, so zu stöhnen. Jeden Morgen 
bekommt man nämlich einen ganzen lan- 
gen Tag geschenkt, den man nach freiem 
Willen gestalten, den man nutzen oder den 
man vertrödeln kann. Hat man ihn nicht ge- 
nützt, bringt ihn keine Macht der Welt 
wieder zurück. Ist das nicht Grund genug, 
um schleunigst aufzustehen? Um dabei auch 
noch ein frohes Gesicht machen zu können, 
sollte man sich jeden Morgen etwas Schö- 
nes vornehmen, etwas, auf das man sich 
freuen kann. Alle Gedanken an Pflichten, 
Aufgaben und alie Dinge, die man um 
Himmels. willen nicht vergessen darf, sind 
auf die Zeit nach dem Frühstück zu ver- 
tagen. Besser ist noch, wenn man sich 
schon am Abend vorher darüber klar wird 
und sich einfach alles auf einen kleinen 
Zettel schreibt. Man belastet sich sonst so 
unnötig damit und schläft längst nicht so 
gut. Zum reibungslosen Ablauf dieser 
ersten Stunde gehört auch, daß man mög- 
lichst am Abend vorher das Zeitungsgeld 
auf den Flurtisch legt, den Brief an Tante 
Malchen frankiert und ihn nebst Milch- 
flasche und den zu reparierenden Schuhen 
in die Tasche steckt, die man am nächsten 
Tag mitnehmen will. Und weil ich, so „kurz 
nach Mitternacht“, meist gar nicht aufge- 
legt bin, schon irgendwelche Entscheidun- 
gen zu treffen, überlege ich mir lieber 
schon am Abend vorher, daß ich bei schö- 
nem Wetter das Blaugetupfte und bei Regen 
das Grün-Woiliene anziehen werde. 
Die Krönung des Ganzen ist aber das Früh- 
stück, je nach Geschmack mit oder ohne 
Zeitungslesen. Dazu nehme ich mir richtig 
Zeit und Muße — mit dem Erfolg, daß ich 
mich nun jeden Tag auf diese geruhsame 
Zeit des Tagesbeginns freue. 
Kurzum: Ich habe mein Rennfahrerdasein 
für die Zeit zwischen sieben und acht Uhr 
aufgegeben und — ich habe diese ver- 
bummelte erste Stunde noch jedes Mal im 
Laufe des Tages wieder eingeholt. 
Brigitte G. in K. 


zu ihr. Der Arzt sprach leise mit der 
Mutter. Er sei mit dem Puls zufrieden, 
sagte er. Ein prächtiges, starkes Mäd- 
chen. Kate sagte nichts, und obwohl 
sie wieder freier atmete, war ihr Arm, 
der Mandys Körper stützte, so fest 
wie aus Eisen. 

Das Haus an der Schlucht war ein 
Spital geworden. 

Jone saß auf der Fensterbank, allein, 
stumm. Ab und zu führte sie ein zier- 
liches Taschentuch an ihre Lippen und 
Augen. Fanny kauerte in einem Sessel 
und beobachtete alles mit glänzenden, 
fiebrigen Augen. Ihre Hände drehten 
die Armbänder immerzu herum. Peter 
saß in müde Reaktion verfallen, den 
Kopf in die Hände gestützt. Bill hatte 
das Zimmer verlassen und ging laut- 
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BEZUGSQUELLEN DURCH SUSA-WERKE HEUBACH-WURTT. 


IST BIRKENSAFT EIN ZAUBERTRANK? Früher 
glaubte man steif und fest daran. „Birkensaft hat 
Wunderkraft” - davon war Jung und Alt überzeugt. 
Man zapfte ihn bei Vollmondschein vom Baumstamm 
ab und trank ihn heimlich - die jungen Mädchen 
gegen unglückliche Liebe, die alten Frauen gegen 
den bösen Blick und gegen hartnäcige Krankheit. 
Später bekam Birkensaft eine ganz andere Be- 
deutung. Das hatte mit Zauberei nichts mehr zu tun. 
Es wurde eine Sache der Wissenschaft, die nach- 
weisen konnte, daß echter Birkensaft tatsächlich 
heilkräftig ist und speziell auf Haar und Kopfhaut 
stärkend und belebend wirkt. 


Dos ist die Eigenart von Dr. Dralles Birken-Haarwasser: 


ZAUBERER VON HEUTE sind die Forscher, die 
mit modernsten Apparaten und Untersuchungs- 
methoden arbeiten. In einem modernen Elektronen- 
mikroskop mit 100000 facher Vergrößerung kann 
man selbst submikroskopische Parasiten des Haar- 
bodens darstellen. Die Wissenschaftler, die im Auftrag 
von Dralle das Haar und seine Existenzbedingungen 
erforschen, haben unzählige Mikroben festgestellt, 
die das Wachstum der Haare hindern und oft totalen 
Haarausfall bewirken. Ein Haarwasser mit heil- 
kräftigem Birkensaft und 26 anderen Wirkstoffen 
bekämpft diese Schädlinge mit Erfolg und beseitigt 
die Schuppen. 


„BEZAUBERND’”, SAGEN JUNGE MADCHEN, 
wenn sie einen Mann mit so reichem, wohlgepflegtem 
Haar sehen. Dieses Foto zeigt ein typisches Beispiel 
der Wirkung von Dr. Dralles Birken-Haarwasser, an 
dessen Komposition und ständiger Kontrolle der 
Forscher, der Arzt und der Kosmetiker beteiligt sind. 
Es hilft zuverlässig gegen zahlreiche Haarschwächen 
und -erkrankungen, wirkt somit nachweisbar haar- 
wuchsfördernd und ist nicht zuletzt wegen des 
reinen Alkohols in seiner physiologisch sorgfältig ab- 
gestimmten Komposition ein wunderbar erfrischen- 
des Kosmetikum für die Haarpflege von Mann, 
Frau und Kind. 


Heilkraft der Natur e Erkenntnis der Wissenschaft *e Kunst der Kosmetik 


sind hier in einem Haarpflegemittel vereinigt. Sind nicht auch Sie lebhaft daran interessiert, zur täglichen Haarpflege ein solches Haarwasser zu gebrauchen? 


da 


Kennen 


Sie das 


Gefühl? 


„Brettig-stumpf”, sagen Sie, wenn sich ein 
frisches Handtuch grob anfühlt — „griffig-weich”, 
wenn Sie zufrieden sind. Alles liegt nur an der 
richtigen Pflege... 


Vertrauen Sie Ihrem Gefühl, und gönnen Sie Ihrer 
Wäsche und Ihren Händen eine milde echte Seifen- 
pulverlauge. Nehmen Sie ein Waschmittel, das 
echte Seife enthält: DREIRING. 


Streihen Sie nach der 
\ Miss mit den Fingerspitzen zart 


—— 


Machen Sie die Tastprobe 
DREIRING- 


et IT 
Seile ist die Seele des Waschmittels DREIRING 


über das Gewebe. Das sagt Ihnen 
mehr als tausend Worte. 
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Wußten Sie schon... 


daß in langen Regenperioden — vor 
allem im Oktober und November — 
Babies häufiger nässen und rascher 
wund werden ? Gerade in dieser Jahres- 
besonders 


zeit müssen die Babies 


sorgfältig vor Wundliegen bewahrt 
werden: jedesmalnach dem Trockenlegen 
werden die gefährdeten Hautstellen 


mit Penatencreme eingecremt und an- 


schließend mit Penatenpuder überpudert 


PENATEN 
tTwme 


Penatenpuder Penatenöl 
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Erhöhen Sie den 
Reiz Ihres Haares 


durch eine echte Waschtönung! 


Jedes Haar ist dankbar für eine Schönheitswäsche mit POLYCOLOR- 
Creme-Shampoo-Pastell — eine Kopfwäsche, die einedreifache Wirkung 
für Ihr Haar hat: Es wird gründlich gewaschen, ausgezeichnet gepflegt 
und zugleich natürlich oder modisch getönt (nicht gefärbt). Sie können 
mit der Waschtönung auch jede leichte Ergrauung abdecken. 


Kostenloser POLYCOLOR-Haar-Beratungsdienst! 
Machen Sie bitte Ihre Angaben auf einer Postkarte und schicken Sie sie 
an die TheraChemie, Düsseldorf P87. Jetzige Haarfarbe? - Gewünschte 
Haarfarbe? — Sind Sie zur Zeit: nicht ergraut, leicht ergraut, mittel 


ergraut, stark ergraut? — Sie erhalten zugleich kostenlos das neue 
POLYCOLOR-Büchlein und eine Farbkarte. 


Das echte 
Make-up 

für Ihr Haar! 
Tube für zwei Waschtönungen DM 1,20 


.._.— nn nn nn nern nn eeekeeeeeeee 


POLYCOLOR-Dienst auch in folgenden Ländern: 

Saarland : Imsarex GmbH., Saarbrücken, Eisenbahnstr. 16 - Schweiz: Profar SA., Geneve- 
Carouge, Clos de la Fonderie 11 - Italien: Ditta Elmar, Parma, Via Firenze 7 - Belgien/ 
Luxemburg : Interoffice SA. 15Rue Bouvier, Bruxelles - Holland : Generalagentur Holland, 
Jan van Eyckstraat 6, Amsterdam-Z. - Skandinavische Staaten: Sven H. Ericson a/b, 
Södra Vallgatan 3, Malmö/Sverige 


Die Türken haben uns einst gelehrt, Kaffee 
zu trinken. Wir selber haben die Kunst, einen 
Kaffee nach unserem Geschmack zu bereiten, 
nach und nach hoch entwickelt- und zwar mit 
Hilfe guter Zutaten. FRANCK TÜRK ist eine 
neue Kaffee-Zutat, die allen berechtigten An- 
sprüchen verwöhnter Kaffeetrinker entspricht 
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Das Haus an der Schlucht 
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los auf dem Hallenteppich unablässig, 
fast maschinenmäßig auf und ab. 

El Kelly sprach mit seinen Leuten, 
mit Bil!, mit Burt und Elsie, die blin- 
zelnd in die seltsam gedämpfte Auf- 
regung zurückkehrten. Alle diese 
leisen Stimmen summten fern im ER- 
zimmer. Dann und wann erklangen 
auf der Treppe Schritte. Männer streif- 
ten durch den Garten. Eine Weile 
murmelten die Leute auf der Straße. 
Dann zogen sie heimwärts. 

Ein wenig Leben stahl sich wieder ins 
Haus. Mandy regte sich und richtete 
sich etwas höher auf. El Kelly kam 
aus der Halle herein. „Geht’s besser, 
Fräulein Garth?“ 

„Ja. Viel, viel besser.“ 

„Ich würde so gern etwas Ordnung in 
die Sache bringen. Wie steht's damit?“ 
Er sah den Arzt an. „Behutsam“, ant- 
wortete der Arzt. „Keine Aufregung.“ 
Kelly fuhr sich mit der Hand durchs 
Haar. „Ich werde diese junge Dame 
brauchen. Sie müssen mir sagen, ob 
Sie jetzt reden darf.“ 

„In aller Ruhe”, erwiderte der Arzt 
stirnrunzelnd. Er stand daneben. 

„Ich habe mit dem jungen Noyes und 
der Dienerschaft gesprochen.“ Kelly 
setzte sich und schlug einen Unter- 
haltungston an. „Meine Leute haben 
sich umgeschaut. Soweit idı es bis 
jetzt übersehe, könnte es ein Unfall 
sein, den Ihr jungen Brauseköpfe“, er 
verband Peter und Amanda mit sei- 
nem Blick, „verursacht habt, weil ihr 
Euch in eine Intrige hineingesteigert 
habt. Die Gasleitung unten ist ent- 
zwei. Der Gärtner sagte mir, das 
könnte er angerichtet haben, als er 
heute gerade bei der Einmündungs- 
stelle grub. Schön. Wie ich die Sache 
ansehe, seid Ihr Kinder durch und 
durch aufgeregt. Sie — Amanda — geht 
hinunter, zu Tode geängstigt, bevor 
sie losfährt. Geht hinein. Riecht Gas. 
Gerät in Panik. Der Schlüssel fällt aus 
dem Schloß und wird herumgetreten. 
Und so... Er zuckte die Schultern. 
Mandys Lippen teilten sich. 
„Sprechen Sie noch nicht”, gebot EI 
Kelly ihr. „Lassen Sie mich zuerst 
alles unterbreiten. Sie hören zu und 
machen sich keine Sorgen. Ich werde 
schon die Wahrheit herausfinden.“ 
Der Arzt warf fragend ein: „Sie 
wurde betäubt.“ 

„Ja?“ El Kelly kaute nicht vorhande- 
nen Kaumgummi. „Gut, wollen einmal 
sehen. Garrison, erzählen Sie mir, was 
sich zugetragen hat. Machen Sie's 
aber bitte kurz.” 

„Meine Stiefmutter wollte sie töten.“ 
Peter sprach durch die Finger, da er 
die Hände noch immer vor dem Ge- 
sicht hatte. „Sie schüttete Chloral in 
Amandas Likör.“ 

„Woher wissen Sie das?“ 

„Ich sah es. Deshalb vertauschte ich 
Amandas Glas mit meinem. Aber mein 
Vater vertauschte die Gläser zurück.“ 
Seine Stimme war ganz eintönig. „Ich 
weiß nicht, wie sie das übrige bewerk- 
stelligt hat.“ 


Auf der Fensterbank atmete Jone 
schwer und reckte den Rücken. 

„Das Motiv?“ fragte Kelly ruhig. 
« Warum?“ 


„Weil sie meine Mutter gehaßt und 
ermordet hat“, antwortete Peter. „Vor 
sechs Jahren. Und sie dachte, Amanda 
sei das Kind meiner Mutter.“ 

„Wie kam sie darauf?“ Kellys Brauen 
gingen erstaunt in die Höhe. Jone 
rührte sich nicht auf der Fensterbank. 
Fanny war vor Schrecken schneeweiß 
geworden. 

Kate sagte: „Amanda ist mein Kind.” 
„Jeder wußte das“, Peter ließ endlich 
die Hände fallen, „außer Jone.“ Er 
schaute sie nicht an. 

Jone sagte: „Nein . . . nein.“ Ihre 
Hände rissen an den Amethystperlen. 
Auc Kelly sah nicht zu ihr hinüber. 
„Komisches Motiv“, sann er. „Sie 
glauben also, sie machte sich an den 
Türen zu schaffen. Schloß die eine ab 
und stelite die andere so ein, daß sie 
sich leicht öffnete und dann zufiel? 
Wie konnte sie wissen, daß der 
Schlüssel abfallen würde?“ 

„Er war gar nicht da“, sagte Amanda 
fest. Der Arzt faßte ihr Handgelenk. 


Sie sagte nichts mehr — sie schwieg. 
El Kelly machte ein erschrockenes Ge- 
sicht. „So, so“, brummte er. „Ich muß 
also meine Ansicht ändern. Wir haben 
es hier mit einem Mordversuch zu 
tun. Was wissen Sie davon, Fräulein 
Austin? Erzählen Sie!“ 

Fanny sagte durch klappernde Zähne 
hindurch: „Ich will Ihnen alles sagen, 
was ich weiß. Das ist die einzige 
Möglichkeit. Was Peter von seiner 
Stiefmutter behauptet... ich... ich 
kann da nicht mitreden. Ich weiß hin- 
gegen, daß das Mädchen sich als Belles 
Kind ausgeben wollte. Es ist eine 
merkwürdige Geschichte.“ Ihre an- 
mutige Hand drehte sich im Gelenk; 
sie gab es auf, diese Geschichte jetzt 
zu erzählen. „Was nun den heutigen 
Abend betrifft, so tranken sie Herb- 
saint. Belles Lieblingsgetränk. Ich sah 
Peter die Gläser vertauschen. Das ist 
wahr. Ich weiß nicht . . . ich weiß 
nicht... mehr weiß ich nicht.“ Fanny 
schüttelte den Kopf. Ihre Armbänder 
klirrten aneinander. 

Kelly blickte mit gerunzelter Stirn auf 
den befleckten Teppich. Seine Leute 
hatten nach Möglichkeit alles aufge- 
sammelt, was in dem Durcheinander 
zu finden war. „Sie schlucte Chloral, 
nicht wahr, Herr Doktor?” 

„Ja, gewiß. Keine gefährliche Dosis, 
glaube ich. Aber ich habe alle Vor- 
sichtsmaßregeln getroffen.“ 

„Wieder Chloral.“ 

„Ih hab's also doch bekommen!“ 
sagte Mandy. „Deshalb war ich so 
benebelt.“ 

Kelly war sehr flink. 
Sie? Sie dachten, 


„Doch, sagen 
daß sie es Ihnen 


geben würde? Aber Sie dachten, er — 
“ 


„Aiso nochmal: Wer die meisten Stimmen 
hat, regiert!“ Zeichnung: König 


der Peter — würde die Gläser ver- 
tauschen. Das gehörte zu der Intrige, 
wie?“ Er vergaß, behutsam zu sein. 
Sie antwortete: „Ja. Ich dachte, er 
hätte sie vertauscht.“ 

Kelly schaute die andern an. „Hat 
jemand gesehen, wie der alte Herr sie 
zurückvertauschte?“ Niemand antwor- 
tet. „Aber Sie sahen es, Garrison?“ 
„Mein Gott, nein“, entgegnete Peter. 
„Ich ließ sie ja trinken!” 

Bill, der gespannt hinter Kelly saß, 
entblößte die Zähne. 

„Woher wissen Sie denn, daß er sie 
zurückvertauschte? Sagte er es? Hörte 
ihn jemand das sagen?“ Niemand ant- 
wortete: „Vermutung, was? Können 
wir den alten Herrn fragen, Herr 
Doktor?“ 

„Jetzt nicht.“ Der Arzt zuckte die 
Schultern. „Vielleicht nie.“ 

Es kam ein schwaches Schluchzen aus 
dem Fensterwinkel, wo Jone ahgeson- 
dert saß. El Kelly drehte seinen Kör- 
per im Sessel um. „Also, Frau Garri- 
son, fangen wir mit dem Gift in der 
Schokolade an. Was haben Sie dazu 
zu sagen?" 

„Wie bitte?“ Sie war ganz verwundert. 
„Es war Gift in der Schokolade”, sagte 
Bill Noyes heiser. 

„Können Sie uns sagen, wer es hin- 
eingetan hat?“ fragte Kelly, ohne den 
Kopf zu wenden. 

„Ih habe keine Ahnung, was Sie 
meinen“, sagte Jone freundlich in ganz 
und gar verständnislosem Tonfall. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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Auf dieser Seite geht’s: 


Rund um die Flasche 


Heiß und kalt hält dieser Therm die Spei- Leicht auseinander- Schön in der Form Schlicht und prak- HaltbaristdieBaby- 
sen. Etwas für Berufstätige. Er läßt sich zunehmen, leicht zu — war das größte tisch: ein Schlauch flasche aus Kunst- 
leicht in der Aktentasche transportieren, reinigen: ein Ther- Lob für den Milch- Jleitet das Wasser in stoff.Weder die Mutti 
weil er vergleichsweise wenig Platz braucht. moskrug aus Plastic. flaschenwärmer auf einen Metallring, der noch das Baby kön- 
Aufnahmen: Scharfenorih-Kleinhempel, Praktikus Tischfähigisterauch. der Schau Hannover. alle Flaschen kühlt. nen sie zerbrechen. 


Angebrochene Flaschen, die man nicht 
mehr zukorken kann, verschließen diese 
Kapseln aus dem Kunststoff namens 
Polyacetylen. Das ist ein schwieriger Name. 
Hauptsache bleibt, daß er dichthält! 


“mein Mund ist frisch und rein! 


nn 


Zähneputzen - eine gute Gewohnheit. Wer je- 
doch Sicherheit wünscht, ist doppelt achtsam. 
Odol-Mundwasser morgens, abends und vor jeder 
Verabredung ... das ist wirksame Vorbeugung. 
Odol bekämpft den Mundgeruch, indem es Milli- 
onen der Fäulniserreger vernichtet, die sich in 
jeder Mundhöhle nachweisen lassen. Selbst in den 
verborgensten Schlupfwinkeln erreicht Odol diese 
den Mundgeruch verursachenden Keime. 

Odol erfrischt sofort. Das spüren Sie besonders 
abends, wenn Sie abgespannt sind und für eine 
Verabredung wieder frisch sein wollen. 


Jederzeit begleitet sie die Gewißheit, einen 


i j A zu haben. Kö Si ; ; 2 
.. ee beugt vor. Das tägliche Gurgeln mit Odol ist 


eine gute Abwehrmaßnahme gegen Infektionen. 


Mundgeruch errichtet unsichtbare Schranken, ; 
kann Sympathien verscherzen und Freundschaften Die Odol-Rezeptur wird ständig 
zerstören. An uns selbst bemerken wir dieses Übel JAOREIRENSBEREN Aerpee Birne 


Er : Forschungsergebnisse werden nur 
nicht immer; aber unseren Mitmenschen entgeht dann für Odol ausgewertet, wenn 


es niemals. ihre Gültigkeit erwiesen ist. 


Odol ist hochkonzentriert, darum sind 
schon zwei Spritzer Odol auf ein halbes 
Glas warmen Wassers ausreichend für 
eine gründliche Mundspülung. A 

a 


en 


In der weltbekannten Flasche schon ab DM 1,90 in jedem Fachgeschäft. 
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Helena Rubinstein 
löst auch Ihr Schönheitsproblem! 


Sie empfiehlt: Ihnen: 


® Bea uty Grains befreit die Haut von Unreinheiten 
@ Pasteurized Face Cream verfeinert und verschönt 
® Herbal Lotion zieht die Poren zusammen 


(0) Pasteurized Special Cream reinigt und macht geschmeidig 
® Skin Lotion Special belebt und erfrischt 


® Pasteurized Night Cream nährt und verhütet vorzeitige 
Faltenbildung, beseitigt leichte Falten. 


für alternde Haut 


@ Deep Cleanser reinigt in der Tiefe 

® Herbal Extrait strafft und erfrischt 

@ Hormone (ream erneuert die Haut während des Schlafes 
& Hormone Oil schätzt und verjüngt 


Erhältlich nur in führenden autorisierten Fachgeschäften. Verlangen Sie dort das ausführliche 
HELENA RUBINSTEIN-Instruktionsbüchlein 


Nelona Rubınsteın 


NEW YORK » LONDON - PARIS 


ELLANFABRIKSARZBER: 
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„Mein Herr, ich war vor Ihnen da!“ 
„Aber es ist mein Zimmer!“ 


Be 
rd 


Französischer Charme und französi- 
scher Witz haben ihren ganz be- 
sonderen Reiz. Aber beim Betrachten 
dieser Karikaturen werden Sie mer- 
ken, daß genau so wie bei uns auch 
die Zeichner „drüben“ das gleiche Ziel 
haben: die heitere, lächelnd entlar- 
vende Kritik menschlicher Schwächen. 


Zeichn.: Herve, Laraque, Micha, Richter/Paris. 


"Das Spiegelbild | 
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Mühen eine Ziffer auf dem Bank- 
konto. Für ihn selber und von ihm 
selbst blieb — der Redakteur Zerner 
— ein Nichts, das jeder Zufall aus- 
löschen konnte. Er war von tiefer 
Dankbarkeit gegen das. Schicksal er- 
füllt, daß es ihm dieses Erlebnis be- 
scherte, um ihn aufzuwecken. 

Als er in seine Wohnung kam, war er 
von der Nacht und vom Tage und dem 
Denken müde und fühlte sich er- 
schöpft, verdrossen und — alt. 

Hastig zog er sich um. Er prüfte sich 
noch einmal im Spiegel — seine Figur 
war groß und straff, größer und ge- 
schmeidiger als die Carrings. Auch die 
Gesichtsfarbe war heller und gesün- 
der. Carring mochte zehn Jahre älter 
sein als er, aber in einem gewissen 
Alter verwischt sich der Unterschied 
der Jahre. Er trat näher hinzu und be- 
sah sich wie einen Fremden. Man 
müßte sich einmal etwas deutlicher 
unter die Lupe nehmen. Na ja — das 
Haar ist etwas gelichtet und springt 
über den Ecken der Stirn zurück — die 
Augenbrauen sind dünn, ohne Farbe 
und Linie — zwei Falten sitzen da- 
zwischen — aufgesparte, verdrossene 
Böswilligkeit — die Augen mögen frü- 
her einmal einen Anflug von Glanz 
gehabt haben — jetzt sind sie erbärm- 
lich leer, als hätten sie zeitlebens 
nichts als Buchstaben und Manu- 
skripte gesehen — dann steht da die- 
ser verdäctige Kranz von Falten um 
die Augenwinkel, ein böses Zeichen 
für das Lauern und Spähen, womit 
einer sein Leben — Zerner horchte 
entsetzt diesen Worten nach. Es wa- 
ren die gleichen, die er schon einmal 
in sich hineingeraunt hatte, und siehe 
da, sie waren ebensogut für ihn gqe- 
schaffen wie für den anderen. Er sah 
immer wieder in den Spiegel, in diese 
Maske des Fremden, in das Gesicht 
des Herrn Carring. Es blieb das nie- 
derschmetternde Ergebnis, daß zwi- 
schen ihm und dem anderen kein Un- 
terschied bestand. 

Zerner ging langsam ins Wohnzim- 
mer, nahm das Telefon und rief Car- 
ring in seinem Hotel an. Sie hatten 
eine lange, ruhige, fast freundschaft- 
liche Besprechung. Als Zerner den 
Hörer auflegte, war der verdrossene 
Zug aus seinen Mienen gewichen. 
Draußen schrillte die Glocke energisch 
zweimal. Er ging, um zu öffnen. 
„Gnädige Frau!“ sagte er laut und 
herzlich. 

„Tag, Alexander!“ Sie warf, wie sie 
es gewohnt war, Mantel und Hut auf 
den kleinen Hocker, fuhr sich flüchtig 
über das Haar und ging ins Wohn- 
zimmer. Da ließ sie sich nieder, schloß 
die Augen und streckte ihm beide 
Hände entgegen. Er näherte sich, 
beugte sich darüber und küßte ihre 
Hände voll zurückhaltendem Respekt. 


„Liebe gnädige Frau!“ sagie Zerner... 
Sie riß die Augen auf: 

„Alexander, wie klingt denn das?! 
Wen begrüßt du denn? Hella oder 
Frau Carring?!“ 

„Frau Carring — die Gattin des Herrn 
John Carring.“ 

„Ich verstehe. Aber dann muß ich ge- 
hen — Frau Carring macht keine Be- 
suche bei fremden Herren!“ 

„Wie kann man einen Freund einen 
fremden Herrn nennen?“ 

„Freund?! So pflegen sich die Männer 
zu nennen, wenn sie ihre erste ‘Ju- 
gend verlorenhaben, wenn sie alt 
werden!“ wandte sie ein. 

„Ja, eben — das ist es.“ Zerner 
lächelte. Dann setzte er sich ihr ge- 
genüber, und wenn seine Hand auch 
leicht zitterte, so war er doch voller 
Ruhe und Sammlung: 

„Seit Jahren habe ich heute zum 
erstenmal eine Begegnung mit mei- 
nem Spiegelbild gehabt, und dieses 
Spiegelbild hieß — Carring. Du 
brauchst nicht zu erschrecken. Es war 
der Carring, der vielleicht dein Gatte 
ist — vielleicht auch ein anderer Herr 
Carring, vielleicht sogar Herr Carring 
in mir. Carring oder Zerner, das sind 
nur Namen für Wesen, die man mit- 
einander verwechseln kann — ich 
habe sie heute beide gesehen und mit- 
einander verglichen. Beide stammen 
aus der Gemeinschaft der müden, 
überarbeiteten, überlasteten Männer, 
die eine Pfliht auf den Nacken ge- 
laden haben und sie nicht fortwerfen 
können. Sie sind Schicksalsgenossen 
— aber einen Schicksalsgenossen be- 
kämpft man nicht — man hat nicht das 
moralische Recht dazu.” 

Hella lehnte sich in den Sessel zurück 
und fragte: 

„Kennst du John denn?“ 

„Ich habe ihn gestern aben:i! kennen- 
gelernt und habe ihn heute — im 
Spiegel — wiedergetroffen. Seitdem 
kenne ich ihn und mich.“ 

„Und wenn du mich liebst —?“ 
„Dann darf ich John nichts nehmen — 
ich schulde ihm irgendwie Treue — 
als Schicksalsgenosse." 

„Aber wenn er nichts von meiner 
Liebe besitzt?” 

„Dann erst recht nicht. Ich darf ihn 
nicht um das allerletzte bestehlen, 
was dieser arme Mensch noch besitzt 
— seinen Glauben daran, daß er ge- 
liebt wird“, sagte er sehr ernst. 
Hella stand auf: 

„Würdest du mir meine Sachen holen, 
Alexander?” 

Als er ihr in den Mantel half, fragte 
sie über die Schulter hinweg: 

„Sehen wir uns noch einmal, ehe ich 
abreise?“ 

„Ja! Heute abend! Ich habe mich vor- 
hin mit John zum Theater verabre- 
det —“ antwortete er ruhig. 


„Was drehst du dich denn um, Pierre! „Ich Ihnen nachlaufen?! 


In zehn Jahren sieht die genau so aus wie ich!” Ich will doch nur im Schatten gehen!“ 
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In der Bewegung festgehalten, 
unabhängig vom Licht! 

Das geht ganz einfach - 

mit dem Fotoblit 


und mit jeder Kamera 
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kein Erlebnis verlieren 


„Ist die Windel bald trocken?” 
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jede Tasse 


Immer und immer verschafft Ihnen ein Täßchen VOX- 
KAFFEE den gleichen Genuß. Denn VOX-KAFFEE ist 
gleichbleibend in der Qualität, ist gleichbleibend köstlich 
im Geschmack. Und nichts geht vom kostbaren Aroma 
verloren. Alles bleibt für Ihre Tasse. Dafür sorgt die 


dreifach aromaschützende Packung — der DIO-Tresor. 


Röstfrisch verpackt - röstfrisch zu Ihnen 


Ein Blick auf die Unterseite der 
Packung - und Sie wissen, daß 


Im Herbst blühen 
die Sterne 


a 


Werblichen ist der Strahlenkranz der 
Sommersonne. Müde läßt sie noch ein 
paar Lichter über bunte Herbstblätter 
tanzen. Wen stimmt es nicht melan- 
cholisch, zu sehen, wie sie sterbend zu 
Boden gleiten. Auch die meisten 
Sommerblumen haben uns nun ver- 
lassen, In den Gärten herrscht eintöni- 
ges Grau. Und doch gibt es eine 
Pflanze, deren strahlende Leuchtkraft 
geblieben ist, deren Blüten in märchen- 
haften Farben schwelgen: die Aster. 
Ohne die Aster wäre der Herbst ein 
trostloser Geselle. Astern machen uns 
das Scheiden vom Sommer leichter. So 
ganz nebenher bieten sie uns ein Na- 
turwunder, das niemanden etwas 
kostet: einen herbstlichen Morgen an 
einem Asternbeet; noch dampft dieErde, 
die Sonne zerrt an Nebelfetzen, ein 
Geruch von feuchtem Laub liegt in der 
Luft; plötzlich bricht noch einmal die 
Sonne durch, ihre Strahlen gleiten 
über die Blüten der Aster, millionen- 
fach blitzt es auf — und da begreift 
man zum erstenmal den tiefen Sinn 
dieses Blumennamens: aster heißt 
„Stern“ auf griechisch, und wie Sterne 
leuchten diese Blumen durch den 
Herbst. Und auch die Sage, die von 
der Entstehung der Aster erzählt, 
deutet auf das Himmelsgestirn. 

Lebte da vor vielen Jahren in einer 
großen Stadt ein kleines Mädchen 
namens Julchen, dessen Eltern noch 
ärmer waren als besagte Kirchen- 


mäuse. Noch nicht mal eine Ton- 
scherbe mit einer Blume konnten sie 
in das Fenster ihrer jämmerlichen 
Hütte stellen. Es gab wenig zu essen 
und so mußte das sechsjährige Julchen 
der Mutter beim Sticken helfen, damit 
wenigstens etwas Brot ins Haus kam. 
So saß denn Juldhen bis in die 
sinkende Nacdt hinein über dem 
Stickrahmen gebeugt, sie stach sich 
die Finger blutig, und wenn sie 
hinaussah in den öden grauen Hof, 
in dem auch gar keine Pflanze wach- 
sen wollte, dann mußte sie oft denken: 
ach, wenn ich bloß ein einziges Blüm- 
chen hätte, ich würde es pflegen und 
gießen, und es würde so groß werden 
und so schön wie — wie der Abend- 
stern da oben am Himmel. 

Eines schönen Abends, als Julchen 
wieder über ihre Arbeit seufzte, da 
öffnete sich die Wand zu ihrer Rech- 
ten, ein Engel, der „schönen guten 
Abend” sagen konnte, erschien, setzte 
sich auf die Fensterbank und sah 
Klein-Julchen beim Sticken zu. Es war 
ein pausbäckiger Engel, solch ein 
pfiffiger, wie wir ihn in unseren Ba- 
rockkirchen haben. Und als er Julchen 
eine Weile zugesehen hatte, sagte er, 
und grinste über seine Pausbacken: 
„Julchen, nimm dieses Körnchen hier. 
Ich kann es kaum in der Hand halten, 
so winzig ist es, tu es in einen irde- 
nen Topf, schütte Erde darauf und 
habe Geduld: ehe ein Jahr um ist, 


gleich - der Kaffee röstfrisch ist. Denn 
bleibende bis zum eingeprägten Datum 
Qualität übernimmt das VOX-Kaffee- 
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Dahlie, Aster, Gladiole — ein herbstlicher 
Dreiklang, der uns den Abschied vom Som- 
mer erleichtert, und auch den Abschied von 
Rosen, Nelken und Orchideen. Deren Ge- 
schichte erzählten wir in drei der letzten 
Constanze-Hefte. Heute binden wir Ihnen hier 
einen Strauß tausendfarbiger Herbstblumen. 


wird dir ein Stern erblühen.“ Womit 
man die Geschichte eigentlih gar 
nicht zu Ende zu erzählen braucht, 
denn nun ist es ja jedem klar, wie 
diese Blume hieß, von der der Engel 
dem Julchen einen Samenkorn brachte. 
Es war die Aster, die Sternblume. 
Die Botaniker, die strengen, lächeln 
nachsichtig, wenn sie so etwas hören. 
Sie sagen vielleicht: „Ist ja ganz 
niedlich, aber in Wirklichkeit, meine 
Damen und Herren...“ und heben 
den botanischen Zeigefinger. In Wirk- 
lichkeit kommt diese Blume nämlich 
aus China, Die Söhne des Himmels 
kannten sie schon seit Urzeiten. In 


Lieb ist mir manche Blume, 
die in meinem Garten steht, 
doch am liebsten mag ich weilen 
vor dem bunten Asternbeet. 


Aster will ein Stern bedeuten, 
also hab ich es gehört. 
Weiße, blave, rote Blumen 
werden damit hoch geehrt. 


Blaue, rote, weiße Blättchen 
sitzen in dem Kelch vereint. 
Wie ein Kranz von hellen Strahlen 
rings um einen Stern erscheint. 


Sternenbiume! zu den Sternen 
willst du unser Auge lenken, 
daß wir an der Sterne Schöpfer 
und an deinen mögen denken. 


Friedrich Rückert 


ihren Gärten langweilte sie sich zu 
Tausenden und wartete darauf, daß 
die Leute aus dem fernen Europa sie 
entdeckten. Im Jahre 1730 war es 
dann soweit. Es erschien der würdige 
Jesuitenpater Monseigneur D’Incarville 
und nahm sie mit auf sein Schiff, wobei 
die beiden, Herr D’Incarville und die 
Aster, sehr vorsichtig zu Werke gehen 
mußten, denn die Chinesen liebten 
es gar nicht, wenn man etwas aus 
ihrem Lande mitnahm, und sei es eine 
bescheidene Blume. 

Es ist also leicht denkbar, daß der 
würdige Pater die Aster unter seiner 
Soutane verborgen trug, als ihn die 
Dschunke an Bord des großen Segel- 
schiffes brachte. Einmal in Frankreich, 
verbreitete die Aster sich schnell. 
Denn sie war ja nicht nur schön, son- 
dern auch recht bescheiden und gab 
sich mit jedem Boden zufrieden. Un- 
sere Blumenzüchter hatten die China- 
aster schnell entdeckt, man kreuzte 
sie und neue Sorten entstanden, von 
denen eine immer strahlender als die 
andere war. 

An trüben Oktobertagen leuchtet die 
liebliche Begleiterin des Herbstes ge- 
nau so schön wie unter dem regenver- 
hangenen Novemberhimmel; und so 
kann man es eigentlich gar nicht ver- 
stehen, daß sie in der Blumensprache 
Sinnbild des Kummers ist. 

Die herbstliche Schwester der Aster 
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‘st, verjün 


weil es der Haut besonders zuträglich 
gt, pflegt und verschönt zugleich. 


Kramsiıka 


wird gerade 
HAPPY-END - Make up 


von Millionen Frauen bevorzugt? 


Meg 


Ri 


Nicht geschminkt, sondern gepflegt und natürlich 


schön auszusehen, darin liegen die besonderen Vor- 


züge des HAPPY-END - Make-up 


Durch Vitamingehalt gleichzei- 
tig hautpflegend und verjüngend 


Verstopft nicht die Poren und 
trocknet die Haut nicht aus 


Keine Cremeunterlage und 
kein Puder mehr erforderlich 


Spielend leicht mit feuchtem 
Schwämmchen aufzutragen 
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Ja, @ine) Schaumwäsche 


Nur 1x waschen 


bringt diesen Glanz in Ihr Haar 


Elhidor 
Shampoo 


Elidor schäumt sofort voll auf! 


So überraschend, so einfach:Gleich 


beim ersten Mal Berge von Schaum. 


Das ist es, was auch Ihr Haar im 
Nu so leuchtend lebendig macht, 
als läge Sonnenschein darauf. Be- 
denken Sie, eine einzige Elidor- 
Schaumwäsche macht Ihr Haar 


strahlend sauber und erspart Ihnen 
die Nachwäsche. Wie schonend für 
Ihr Haar. Und wie bequem: Sie 
brauchen nicht mehr anzurühren. 
Elidor ist sofort gebrauchsfertig. 
reichlich bemessen für eine Haar- 
wäsche ... 


für Ihre schönste Haarwäsche 
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Aus dem Hause Elida 
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ist die Dahlie. Und man kann sich 
mit Ausdauer darüber streiten, wel- 
cher dieser beiden Herbstblumen der 
Preis gebührt. Manche werden sagen: 
selbstverständlich der Dahlie, die ist 
so vornehm, daß sie sogar eine 
eigene Gesellschaft besitzt, die „Deut- 
sche Dahliengesellschaft e. V.“, Hier 
kommen die Jünger dieser Blume zu- 
sammen, hier diskutiert man mit hei- 
ßem Bemühen über „Dahlienschauen“ 
und „Neuheitenprüfungen“, man strei- 
tet sich über „Dahlienauspflanzung“ 
und „Stecklingsvermehrung“, man 
prüft neue Sorten und scheidet die 
Spreu schlechter Neuzüchtungen vom 
Weizen der guten. Die Dahlien-Be- 
geisterten sind stolz auf ihre aristo- 
kratische Blume, sie gehen sogar so- 
weit, sie mit der Rose zu vergleichen. 
Man höre, wie sie das Licht ihrer Dah- 
lien so gar nicht untern Scheffel stellen: 
„Rosen und Dahlien sind die eigent- 
lichen großen Volksblumen der west- 
lihen Völker geworden“, schreiben 
sie. „Beide haben in ihrer unver- 
gleihlihen Anspruchslosigkeit und 
Blütendauer, in der wunabsehbaren 
Spannweite ihres Reichtums die Kraft 
dazu, arme und reiche Gärten zu krö- 
nen. Mit Riesenschritten folgt die 
hundertjährige Dahlie der zweitau- 
sendjährigen Rose. Und Königin Rose 
beginnt schon von ihrer Gönnermiene 
abzulassen und in der emporsteigen- 
den fremdartigen Schönheitssonne 
eine Verbündete zu erkennen .. .”, 
woraus für uns Laien zu erkennen ist, 
wie hart auch bei den Blumen um den 
Preis „Miß Schönheit“ gerungen wird. 
Aus „Montezumas Reich“, also aus 
Mexiko, kam die Dahlie zu uns. Der 
Herr, der sie im Jahre 1791 zum 
erstenmal in Europa zum Blühen 
brachte, war ein Sejor und trug den 
schönen Namen Jose Antonio Ca- 


Zwei Hände und ein 


Diehl-Wecer genügen! * 


vanilles. Das Wunder geschah, denn 
als Wunder sahen es alle an, die 
diese Blume zum erstenmal sahen. 
So erging es auch dem König von 
Spanien. Er war von der schönen 
Mexikanerin so begeistert, daß er sie 
in seine Gärten bringen ließ. Hinter 
den hohen Mauern des Escorial, je- 
nes düsteren Schlosses in der Ein- 
samkeit der Sierra, das sich einst 
Philipp II. errichten ließ, blühte die 
Dahlie dreizehn lange Jahre im Ver- 
borgenen,. Denn der König hütete sie 
eifersüchtig, und es 
war unmöglich, ein 
Samenkorn oder 
einen Steckling zu 
entführen. 

Erst die „guten f 
Verbindungen“ des 7 IA 
französishen Gra- ua Y/ 
fen Selieur zum AR Y 

Hofgärtner des Es- 
corial brachten die 
Dahlie auch in das übrige Europa. Im 
„Jardin des Plantes“ in Paris tat man 
ihr jedoch zuviel Ehre an. Als „exoti- 
sches Gewächs“ setzte man sie ins 
Treibhaus, was ihrer kräftigen, an- 
spruchslosen Natur so wenig zusagte, 
daß die Wurzelknollen faulten und 
die Stauden spurlos verlorengingen. 
Alexander von Humboldt, der große 
deutshe Forschungsreisende, ent- 
dec&te die Dahlie in Mexiko. In einer 
Höhe von zweitausend Metern wu- 
cherte sie dort mit hellroten Blüten. 
Er schickte Samen und Knollen nach 
Deutschland. Und im Botanischen Gar- 
ten in Berlin erhielt die Mexikanerin 
den Namen „Georgine“, zu Ehren des 
Petersburger Naturforschers Georgi. 
Diesen Doppelnamen hat die Blume 
bis heute behalten. 

Ähnlich wie die Aster sind die Farben 
der Dahlien von unglaublicher Leucht- 


Recrrd? — den gebrauchstüctigen Wecker für einen 
Zehnmarkschein gibt's in allen guten Uhren- 


fachgeschäften. 


Wir sind die Familie Fröhlich 


Von unseren Bekannten 


werden wir die Chlorodont-Familie genannt. Das kommt von 


unseren gesunden weißen Zähnen, die wir täglich mit Chlorodont putzen. 


Wir sind eine gesunde fröhliche Familie mit Chlorodont 


kraft. Ja, man spricht ihr sogar ein 
phosphoreszierendes Leuchten zu (ein 
Phänomen, das man übrigens auch bei 
der Feuerlilie beobachtet hat). Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erregte 
eine Meldung aus Moskau die bota- 
nische Fachwelt. Der Kunstgärtner 
Kapler berichtete 
über das Leuchten 
einer gelbblühen- 
{ n den Georgine, die 
-f ,&> unter dem Namen 
== „deutsche Sonne” 
* & ° in den Handel ge- 
Zu kommen war. In 
einer September- 
nacht war es, als 
Kapler seine Gärt- 
ner aus dem Schlaf 
trommelte, damit sie sich von dem 
Wunder überzeugen konnten, das da 
draußen geschah. Ein überirdisch an- 
mutender Schein, der die finstere 
Nacht rundum erhellte, schwebte über 
dem Dahlienfeld. Bisweilen war das 
Phosphoreszieren so stark, daß Kap- 
ler aus der Nähe beobachten konnte, 
wie aus jedem der tütenförmigen Blü- 
tenblätter ein Licht aufstieg. 
Heute ist die Dahlie in Tausenden von 
Spielarten über die ganze Welt ver- 
breitet. Mexiko, das Ursprungsland, 
erhielt von Europa als Dank für die 
damalige „Leihgabe“ Hunderte von 
herrlichen neuen Züchtungen. 
Doh ob es nun die bescheidene 
Mignon-Dahlie oder die anspruchs- 
volle Edel-Dahlie ist, sie alle verschö- 
nern uns den Herbst, sie alle wider- 
sprechen dem Wort eines bekannten 
Botanikers, der einmal über die Dahlie 
sagte: „Sie ist und bleibt ein Fremd- 
ling, nie wird sie uns zu Herzen drin- 
gen, mit ihrem prahlerischen Schmuck, 
der nur das Auge reizt und nicht die 
Nase, denn diese Blume ist duftlos.“ 
Blicebe als dritte im herbstlichen 
Bunde die Gladiole, die natürlich auch 
gleichzeitig eine Sommerblume ist 
(um allen strengen „Botanikerbriefen“ 
zuvorzukommen). Sie entstammt der 


Darum benutzen kluge Frauen: KHASANA — 
den wasser- und kußfesten Lippenstift. 
Der Prospekt »KHASANA Kosmetik-Schule«, 
kostenlos erhältlich im guten Fachgeschäft, zeigt 
Ihnen, wie Sie schnell und mühelos jünger, 
frischer, schöner erscheinen können. 


Familie der Schwertliliengewächse, 
und über ihre Vergangenheit weiß 
man nur, daß sie dunkel ist. Als ein 
Wildling streunte sie durch Feld, 
Wald und Flur. Erst im 16. Jahrhun- 
dert kam sie unter die strenge Ob- 
hut unserer Gärtner. Da wurde sie 
gekreuzt, veredelt und hochgezüchtet, 
sie wurde gesellschaftsfähig und er- 
weckte das Interesse und die Liebe 
der Gärtner und Blumenfreunde. Auch 
Gladiolen verfügen heute über einen 
eigenen Verein (Deutsche Gladiolen- 
Gesellschaft), der auf regelmäßigen 
Tagungen ihre weitere Entwicklung 
fördert und beobachtet. 

Ihrer schwertähnlichen Blätter wegen 
nannte man sie in alter Zeit Sieg- 
wurz. Der Krieger trug ihre Knolle 
als glückbringendes Amulett in der 


Schlacht. Dieser 
Glaube hielt sich so 
hartnäckig, daß 


noch im Jahre 1914 
eine einfache Frau 
in großer Aufre- 
. gung in den Berli- 
= ner Botanischen 
Garten kam und 
den Direktor hände- 
ringend und mit 
tränenerstickter 
Stimme um die „Wurzel bat, die un- 
verwundbar macht“. Die hätte ihr 
Mann schon im Krieg 1870/71 getra- 
gen, und er wäre dadurch unversehrt 
geblieben, nun solle sie auch ihr Sohn 
mit hinaus ins Feld nehmen. Man 
wußte nicht, welche Wurzel sie 
meinte, bis ein Gärtnerbursche darauf 
kam, daß es die Gladiole sein könne 
und sie holte. Die Frau lief damit zum 
Anhalter Bahnhof. Sie kam aber um 
wenige Minuten zu spät: der Zug, in 
dem ihr Sohn mit seiner Kompanie 
saß, war abgefahren, Richtung Front. 
Kurz darauf erhielt sie die Nachricht, 
daß ihr Schn gefallen sei, und sie ist 
heute noch der festen Überzeugung, 
daß er mit der Gladiolen-„Zauber- 


wurzel“ am Leben geblieben wäre. 


as ersehnte Bild einer schmalen Hüfte 


Das Bewußtsein einer schönen Figur gibt gute Laune, schenkt 
Sicherheit und Aufschwung. Es ist so leicht, dies an sich selbst zu 
beweisen. Tragen Sie SILK SKIN. Machen Sie doch einmal einen 
Versuch damit. Durch SILK SKIN erzielen Sie eine überraschende 
Verbesserung Ihrer Figur. Die ersehnte Silhouette einer schlanken 
Taille, einer schmalen Hüfte — durch SILK SKIN wird dies Wirk- 
lichkeit. Wenn Millionen Frauen in aller Welt von SILK SKIN so 
begeistert sind, sollten Sie nicht zögern, auch SILK SKIN zu tragen. 


THE GOSSARD LINE OF BEAUTY 


BEZUGSQUELLENNACHWEIS DURCH GOSSARD G-M-B-H e BISINGEN -HOHENZOLLERN 


Jedes Glas steigert Ihr Behagen, 


denn Schlichte ist wohlbekömmlich, 


wirkt belebend und verdauungsiördernd 


die älteste Steinhäger-Marke mp nur im grünen Glaskrug 
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GUTSCHEIN 


(auf Postkarte geklebt 
oder im offenen Brief- 
senden an: 


umschlag x 
EKNIT-WerkErfurth&Co. | Name: 
Düsseldorf-ReisholzC22) Anschrift: 


erhalten Sie unseren 
herri. vielfarbigen Katalog 


Teppiche-Gardinen 
Betten und Wäsche 


mit vielen besonders günstigen Angeboten 
Zum Beispiel: 


Steppdecken; 

mit guter Wolle gefüllt, Oberseite 
mit gemust. Kunstseidendamast, 
Unterseite mit uni Satinett. 


Größe 150/200 cm 


HAMBURG 
WANDSBEK 
POSTE: 


114 
SPEZIAL-VERSAND-HAUS 


FÜR TEPPICHE » GARDINEN » BETTEN » U. WÄSCHE 
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... die feine gestrickte Kinderkleidung 
-bezauberndinihrenFarben undMustern. 
Weiche und doch strapazierstarke Wolle, 
die nicht kratzt. Elastisches Gestrick, 
waschechte Farben. EKNIT „wächst mit”- 
es wird im Werk angestrickt und repariert. 


Bitte senden Sie mir gegen diesen Gutschein kostenlos 
die EKNIT-Broschüre, 
wie ich meine Kinder hübsch und adreft anziehen kann. 


ie mir mit farbigen Fotos zeigt, 


HEIMSAUNA „KREUZ-THERMALBAD" 
50 JAHRE! 


Was sich in allerWelt seit 50 Jahren bewährt, muß gut sein 
Modell 50 mit Infrarot-Reflex-Wärme- und 
Tiefenstrahlung 
zusammenrolibar, Anschluß an Lichtleit.,Verbrauch ca. 
5 Pf. pro Bad. Bewährt bei: Rheuma, Ischias, Lumbage, 
Neuralgie, Fettsucht, Haut-, Stoffwechsel-, Erkättungs- 
krankh. usw., auch Ratenzahlung. 8täg. unverb. Probe, 
kosten. Lit. und Prosp. 
KREUZ-THERMALBAD GMBH 
München C 15, Lindwurmstraße 76 


Elsie malt, 
fliegt und 
spielt 


Kabarett 


Europa-Union — Union europeenne 
— European Union — Unione euro- 
pea!“ Mit diesem nicht ganz einfachen 
Satz beginnt eine Paradenummer der 
Schweizer Kabarettistin Elsie Atten- 
hofer: als „Sekretärin der Europa- 
Union“, die an vier Telefonen zur 
gleichen Zeit hängt (siehe Foto), ent- 
fesselte sie auch in Deutschland Hei- 
terkeitsstürme. Die vielbeschäftigte 
Bürokraft kann nie wissen, welches 
Staatsoberhaupt sie nun wieder an 
der Strippe hat und welche Sprache 
gerade dran ist: Deutsch, Schweizer- 
deutsch, Englisch, Französisch oder 
Italienisch. Ihre Vorgesetzten sind 
selten da, und sie sind eigentlich auch 
völlig überflüssig: ihre Sekretärin 
schafit es allein, Europa zu einigen, 


Foto: Winkler-Betzendahl 


und zwischendurch strickt sie Socken. 
Sockenstricken gehört privat nicht ge- 
rade zu Elsies Lieblingsbeschäftigun- 
gen. Wenn sie nicht kabarettelt, malt 
und bildhauert sie — und zwar mit 
beachtlichem Talent. Außerdem könnte 
sie jederzeit mühelos in die Luft gehen, 
wenn sie wollte: sie hat die Piloten- 
prüfungen sämtlicher Schwierigkeits- 
grade absolviert. Und schließlich ist 
sie noch eine begabte Schriftstellerin 
— ihr Theaterstük „Wer wirft den 
ersten Stein?“ erlebte allein in der 
Schweiz 150 Aufführungen. In der 
Hauptrolle die Autorin. Ihre kleine 
Familie hat nicht allzuviel von Elsie: 
in diesem Winter wird sie mit ihrem 
agressiv-liebenswürdigen Ein-Mann- 
Kabarett durch die halbe Welt reisen. 


habhıloend schön! 


Weiße Wäsche - weiß wie nie zuvor, 
bunte Wäsche frischer, leuchtender und 
klarer in den Farben als neu, mit 


im Spülwasser 


Das moderne Schönheitshad”* 
für alle Wäsche 


UHU-biend ist ein Wäscheaufheller und 
kein Wasch- oder Spülmittel. Völlig unschäd- 
lich und für alle waschbaren Stoffe geeignet. 


.. und zum Bügeln wie gewohnt UHUY fir: 
die gewebefreundliche, elastische und schmutzabweisende Dauersteife, 
die alle Wäsche verjüngt und länger am Leben hält. 


Zum Spielzeug-Preisausschreiben von Seite 15. 


Hier Fortsetzung und Schluß der Gewinnliste. 


Greifer (6,50 Mark), Löffel-Bagger (5,50 Mark) 
und vieles andere von der Firma GAMA 
Georg Adam Mangold, Fürth/Bayern. 


Märklin-Metallbaukasten Nr. 103 (65 Mark), 
Nr. 104 (95 Mark), Nr. 105 (180 Mark) der 
Firma Geb. Märklin & Cie., GmbH., Göp- 
pingen. 

Bilderbücher für die Kleinen und Aller- 
kleinsten, vom Schneewittchen (4,80 Mark), 
den 10 kleinen Negerlein (4,80) bis zum 
Abenteuer am Nordpol (1,755 Mark) vom 
Pestalozzi-Verlag, Graphische Gesellschaft 
mbH., Fürth/Bayern. 

Plüschspieltiere in verschiedenen Größen 
und Ausführungen der Petz-Spielwaren- 
fabrik Anton Kiesewetter o.H.G., Neustadt/ 
Coburg. 

Heimkinogeräte PICCOLO Il (36 Mark) der 
Firma Ernst Plank, Nürnberg, sowie je ein 
Ozaphan-Filmsortiment (20 Mark) der Firma 
Kalle & Co. AG., Wiesbaden-Biebrich. 

Je 20 Automodelle Buick 405 (9,75 Mark), 
Mercedes Benz 300 (9,75 Mark) und Jaguar 
XK 120 (9,75 Mark) in Luxusausführung, hoch- 
glanzvernickelt, von der Firma Prämeta, 
Köln-Höhenberg. 

Schildkrötpuppen „Ursel“, 70 cm.groß (55,50 
Mark) und 44 cm groß (20 Mark), „Yvonne”, 
(34,50 Mark), „Sternchen“ und, 
Schnuppe”“ (je 7,95) der Firma Rheinische 
i- und Celloloid-Fabrik, Mannheim- 


Autobahnen MS 1001 (48 Mark), Colt-Garni- 
turen (13,40 Mark) Pengbahnen (8 Mark), 
Dampfer Atlantis MS 704 (5,75 Mark), Last- 
kraftwagen Magirus (6,50), geographische 
und naturwissenschaftliche Globen sowie 


Sparkassen und Bügeleisen der Firma 


Michael Seidel, Zirndorf. 

Spiele, wie „Mensch, ärgere dich nicht”, in 
verschiedenen Ausführungen (von 2,75 bis 
% Mark), Spiele-Magazin (10 Mark), Floh- 
hupfspiel (2,75 Mark), Mercedes-Baukasten 
(238 Mark), Jaguar-Motor (33,50 Mark) und 
anderes der Firma ). F. Schmidt, München. 
Schuco-Autos (von 2,0 bis 34,50 Mark) 
Schuco-Baukasten v; Mark) Schuco-Elektro- 
Schnellboot (28 ark), Schuco-Verkehrs- 
spiele (von 14,50 bis 36 Mark) und viele 
andere mechanische Spielzeuge der Schuco- 
Spielwarenwerke Schreyer & Co., Nürnberg. 


Kinderschreibmaschine „Junior” (24 Mark), 
„Transparent-Motor”-Baukasten (59,40 Mark) 
und Bagger mit Anhänger (6,50 Mark) der 
Firma Gebrüder Schmid, Nürnberg. 

Feine Holzspielwaren, wie Großwerkbank 
(48,95 Mark), Sattel-Schlepper (30 Mark), 
Bau-Auto (22,10 Mark), Montagekasten 
(26,20 Mark), Wolkenkratzerbaukasten (5,95 
Mark) und viele, viele andere Holzspiel- 
zeuge der Firma )J. Schowanek, Piding bei 
Bad Reichenhall. 


Ideal-Wassercolt (3 Mark), Wasserpistolen 
(1,25 Mark), Hundertschuß-Colt (1,40 Mark) 
v. a. der Firma I. G. Schrödel, Nürnberg. 
Steiff-Plüschtiere, wie Mecki (15,50 Mark), 
Teddy (10,50 Mark), Tiger (19,50 Mark), Leo- 
pard (19,50 Mark), Bambi (8,80 Mark) und 
vieles andere mehr der Firma Margarete 
Steiff G. m. b.H., Giengen/Brenz. 

TRIX - Modellbahnanlage komplett 1000,15 
Mark), TRIX-Baukasten (19,755 Mark) der 


Firma TRIX Vereinigte Spielwarenfabriken 
G. m. b. H., Nürnberg. 


So sieht der Hauptgewinn des Spielzeug-Preisausschreibens aus. 
Finden Sie nicht, daß sich die kleine Mühe des Mitmachens lohnt? 


ÜBERALL 


begehrte Freudenspender 


PLATTENSPIELER 
PLATTENWECHSLER 


INDER WELT sind 


Vorführung und Lieferung nur durch den Fachhandel 
Farbprospekt J8 und Auskünfte direkt vomWerk 


DUAL - GEBRÜDER STEIDINGER - ST. GEORGEN - SCHWARZW. 
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Rx 2102 


von Körpergeruch 


Selbst unter vielen Menschen 


Niemand weiß, ob er frei von Kör- 
pergeruch ist. Beisich selbst bemerkt 
man ihn ja nicht, nur bei anderen. 
Ja, man müßte sicher sein, immer 
sympathische Frischeauszustrahlen. 
Rexona mit dem speziellen Wirk- 
stoff gibt Ihnen diese Sicherheit! 
Darüber hinaus ist Rexona eine 
wohlduftende Schönheitsseife, so 
mild, daß sie auchzarteundempfind- 


liche Kinderhaut vollendet pflegt. 


r Regelmäßiges Baden, Duschen 
und Waschen mit REXONA 


® befreit auch Sie nachhaltig 
von lästigem Körpergeruch 


e schenkt auch Ihnen Frische, 
Schönheit, Selbstvertrauen 


Das große Stück für Familie und Bad DM 1,— 


Sehönheitsseife gegen Körpergeruch 


Ei 
5 
3 


Bisher glaubte man, nur bittere Medizin 
sei gut. Schmerz-Bionellen beweisen 
das Gegenteil. Sie schmecken gut wie 
Bonbons und helfen fast ebenso schnell 
wie eine Spritze. Woher der Schmerz 
auch kommt, er ist vertrieben, ehe er 
recht da war, wenn man gleich bei den 
ersten Anzeichen eine Schmerz- 
Bionelle lutscht. 


Taschendöschen 
mit Probe kosten- 
los durch Merz &Co., 
Frankfurt/Main 27C 
15 St. kosten 1.- in allen 
== Apotheken und Drogerien 
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Cadum-$ eife desodoriert, 
verhütet Körpergeruch, 
bevor er beginnt 


— was für die Körperpflege besonders 
wichtig ist. 
Verwenden Sie daher Cadum-Schön- 


heitsseife regelmäßig zur Pflege der Haut 
wie zur Verhütung des Körpergeruchs. 


Cadum-Seife enthält einen neuen 
Wirkstoff, der desodoriert und Körper- 
geruch verhütet, bevor er beginnen kann 
— dazu Lanolin, das die Haut schützt 
und sie nicht spröde werden läßt. 


Der Duft der Cadum-Seife — in Parıs 
Komponist — gibt ihr eine besondere 
ote. 


Was könnte Sie mehr überzeugen, als 
selbst einen Versuch mit der Cadum- 
Schönheitsseife auf unsere Kosten zu 
machen. 


Kaufen Sie sich ein Stück Cadum-Seife 
und gebrauchen Sie es regelmäßig einige 
Zeit. Sollten Sie nicht restlos zufrieden 
sein, senden Sie das in Gebrauch genom- 
mene Sfück an uns zurück, wogegen wir 
Ihnen Kaufpreis und Porto erstatten. 

Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H. 


Hamburg-Billbrook 


55 Pf. 
Das große Stück 80 Pf. 
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hat als letzte Neuheit 
eine Teilungs-Spange 


Hat das Handwerk auch für Frauen einen goldenen Boden? 


Lehrjahre - 
und was dann? 


Zwei Mitarbeiterinnen der Constanze haben sich umgesehen, um einmal fest- 
zustellen, wie die Aussichten für junge Mädchen in den handwerklichen Berufen 
sind — auch in den Handwerkszweigen, die früher nur den Männern vorbe- 
halten waren. Und das Ergebnis? „Die Aussichten sind sehr gut, und sie werden 
von Jahr zu Jahr besser“, berichtete Liselotte Weber, die sich in Bayern und 
im westdeutschen Industriegebiet umgesehen hatte. Aber Almut Lammert hatte 
mit vielen jungen Handwerkerinnen gesprochen, Was sie über die Aufstiegs- 
möglichkeiten berichtet, klingt sehr viel weniger optimistisch. Es ist doch vieles 
noch nicht so, wie es eigentlich sein sollte. Wir. wollen unseren Lesern keinen 
der beiden Berichte vorenthalten, denn sie bestätigen wieder einmal, daß jedes 
Ding verschiedene Seiten hat. Zunächst hat also Liselotte Weber das Wort: 


Ich habe zu Anfang auch immer 
wieder ungläubig den Kopf geschüt- 
telt, wenn man mir versicherte: „In 
unserem Beruf sind die Aussichten für 
junge Mädchen besser als jemals zu- 
vor. Sie werden noch besser, wenn ab 
1955 die sogenannten geburten- 
schwachen Jahrgänge aus der Schule 
kommen, die Kinder also, die in den 
Kriegsjahren geboren wurden.“ Es 
gibt doch noch so viele weibliche Ar- 
beitslose! Kann man da von guten 
Aussichten sprechen? Aber unter den 
weiblichen Arbeitslosen sind nur 
wenige, die wirklich einen Beruf von 
Grund auf gelernt haben. Im besten 
Fall haben sie eine „Schmalspur-Aus- 
bildung“ hinter sich — einen Schnell- 
kursus in Stenografie und Schreib- 
maschine oder ein paar Monate auf 
einer Handelsschule. Andere kamen 
während des Krieges ohne jede Aus- 


Erwachsene Kinder wünschen sich noch recht lange 
germse und rüstige Eltern. Dabei ist es von großer 

ichtigkeit, der Arterienverkalkung vorzubeugen, da- 
mit die Adern elastisch bleiben und keine Blutdruck- 
steigerung eintritt, diewomöglichzu Herzbeschwerden, 
Kurzatmigkeit, Schwindelanfällen und ähnlichen Kreis- 
laufstörungen führen kann. Neuerdings gibt es 


rung 
den Wechseljahren 
bei Frau und Mann wirksam bekämpfen 
können. Knoblauch und Mistel, zwei 
altbekannte natürliche Drogen, aktiviert 
durch Chlorophyll, bilden die pharma- | 
kologische Grundlage der kleinen, völlig 
eruch- und geschmackiosen Dragees 
Präparates „‚Flasche 12”. Von allen 
Naturheilkräutern sind Knoblauch und 
Mistel höchst wirksame Drogen, die ver- 
kalkte Adern wieder elastisch werden 
lassen und das alternde Gefäßsystem ver- 
jüngen. Leider hat Knoblauch einen penetranten 
Geruch, der ausgeatmet wird. Durch ein neues Ver- 
fahren (Patent 703 976) ist dieses Präparat geruchlos, 
ohne die Wirkung der Frischdroge zu Beeinträchtigen. 
und das ist _der große Vorzug des Präparates 
„Flasche 12". Eine Tagesration von & Dragees ent- 
spricht dem Wirkungswert_ von 2 Knoblauchzehen 
und 2 Tassen Misteltee. Jede Herstellungscharge 
des Präparates „Flasche 12“ wird im ‚„„Medizini 
Diagnostischen Institut Bad Nauheim‘ ge- 
prüft. Lassen Sie sich in der Apotheke die kleine, sehr 
lehrreiche Schrift über „Flasche 12“ kostenlos geben. 


=== (Flasche 12) intel: 


= 100 zartgrüne Dragees 
Preis DM 1.70 


in allen Apotheken 


bildung in die Betriebe, wurden mit 
Aushilfen jeder Art beschäftigt, kön- 
nen aber den gegenwärtigen Anforde- 
rungen nicht entsprechen. 

Bei den Fachkräften aber sieht es 
ganz anders aus. Wenn sich Herr 
Meier in einigen Jahren einen neuen 
Zweireiher bauen lassen möchte, dann 
wird ihn im Maßatelier vermutlich 
eine Herrenschneider-Meisterin emp- 
fangen. Auch der Techniker, den er 
sich zur Nachschau einer neuen Büro- 
maschine von der Lieferfirma kommen 
läßt, wird voraussichtlich eine Frau 
sein. Und die Brötchen, die ihm mor- 
gens ein weiblicher Bäckerlehrling ins 
Haus bringt, hat höchstwahrscheinlich 
eine Frau Meisterin gebacken. 

Das Kennzeihen der kommenden 
Jahre wird nicht die Arbeitslosigkeit, 
sondern der Kräftemangel sein. Die 
Schneider spüren ihn schon lange. In 


Auch wenn Sie 

sich ganz gesund fühlen 
und der Meinung sind, Pillen und 
Tabletten völlig entbehren zu 
können, wäre es gar nicht so übel, 
daß Sie wenigstens einmal imMo- 
nat für eine gründliche Entschlak- 
kung sorgen. Die nach ungestör- 
temSchlaferst am Morgen wirken- 
de Abführschokolade DARMOL 
verschafft ja nicht nur chro- . 
nisch Verstopften Erleichterung, 
bewährt sich vielmehr in jedem 
Falle glänzend als völlig un- 
schädliches Mittel zur Blutauf- 
frischung. Und eine solche Auf- 
frischung tut jedem einmal not. 
Wohl dem, der dafür ein Schäch- 
telchen DARMOL zur Hand hat! 


InApoth.u.Drog.abDM1.25 


Meine Füße, deine Füße 


um gesund und schön zu bleiben 


PROBEFLASCHE kostenlos von 
Gehwol-Fabrik - Lübbecke i.W.9 


Nordrhein-Westfalen ist bereits nahe- 
zu jeder zweite Herrenschneiderlehr- 
ling ein Mädchen. Bei den Bäckern 
wanderten im westdeutschen Indu- 
strierevier drei Viertel aller gelernten 
Männer in besser bezahlte Berufe ab. 
‚ Dort, wo man inzwischen Mädchen in 
die Lehre nahm, schließen sich die 
Lücken. In Gegenden aber, wo man 
aus „traditionellen Gründen“ das Ge- 
werbe nicht durch Frauenarbeit „ent- 
werten“ möchte, weiß man vielfach 
schon jetzt nicht mehr, woher man 
Lehrlinge bekommen soll. Auch die 
gelernten Metallarbeiter werden 
knapp. Als das Essener Arbeitsamt in 
eigenen Meisterkursen dreißig Schwei- 
ßBerinnen ausgebildet hatte, waren sie 
im Handumdrehen untergebracht. Nur 
noch ein Industriewerk hatte die Ein- 
stellung von Frauen abgelehnt. 
Gewiß, es gibt noch Einwendungen. 
Mancher Arbeitgeber sieht durchaus 
ein, daß das Gewerbe auf die Dauer 
die Frauen braucht — nur im eigenen 
Betrieb möchte er „vorläufig noch” 
darauf verzichten. Es ist immerhin ein 
Risiko, viel Mühe auf die Ausbildung 
eines jungen Mädchens zu verwenden, 
das vielleicht schon ein paar Monate 
nach der Prüfung einen Mann findet 
und dem Beruf den Rücken kehrt. 
Aber es hat sich doch gezeigt, daß 
viele, die heiraten, noch im Beruf blei- 
ben oder einige Jahre später in die 
Betriebe zurückkehren, wenn man dort 
auf ihre Notwendigkeiten Rücksicht 
nimmt, Sie werden häufiger fehlen 
müssen als ihre männlichen Arbeits- 
kollegen. Es gibt Geburten, Krank- 
heiten und mitunter «auch vordring- 
liche häusliche Pflichten. Daß sich auch 
diese Schwierigkeiten überwinden 
lassen, hat vor allem die Textilindu- 
strie gezeigt. Die Betriebe haben „flie- 
gende Gruppen“, die überall da ein- 
springen, wo fehlende Kräfte ersetzt 
werden müssen. Ebenso haben sich 
Säuglingskrippen bewährt und Horte, 
in denen die Kinder auch das Essen 
bekommen. Schließlich wird die Fünf- 
Tage-Woche später einmal vor allem 


I Er 
modisch, chic 
preisgünstig 

Verlangen Sie unverbindlich und kostenlos un- 


sere neueste Herbst-Winter-Modellmappe 254 
mit Stoffmustern von 


STORCH-MODEN - jetzt MÜNCHEN 19/b 


(Egon v.d. Brelie) Ebenauerstr. 6-8. Tel.: 62 967 | 62 968 


Deutschlands erstes 
Spezialhaus für Umstandskleidung 


der Frauenarbeit zugute kommen. 
Das Wichtigste allerdings scheint mir 
zu sein, daß die jungen Mädchen auch 
Zugang zu den gehobenen Laufbahnen 
bekommen und die gleichen Aufstiegs- 
möglichkeiten haben wie die jungen 
Männer, Gediegene Ausbildungsmög- 
lichkeiten und begründete Aufstiegs- 
hoffnungen sind das sicherste Mittel, 
die Freude an der Arbeit zu wecken. 


Und nun berichtet Almut Lammert: 


Keine Meisterin fällt vom Himmel 


Ich habe den Bericht von Liselotte 
Weber gelesen. Es ist alles richtig, was 
sie schreibt. Am richtigsten aber ist 
ihr letzter Satz. Und gerade da liegt 
nach dem, was ich erlebte, noch vieles 
sehr im argen. Wie steht es denn mit 
den Aufstiegsmöglichkeiten? 

Die erste, die mir ihr Leid klagte, war 
die siebzehnjährige Else F. Sie ist 
noch Lehrling in einem Damenschnei- 
der-Atelier, aber sie weiß genau, was 
sie will. Sie möchte später einmal 
einen eigenen Salon führen, und sie 
weiß trotz ihrer Jugend schon, daß 
dazu das handwerkliche Können allein 
nicht genügt, sondern daß eine Ge- 
schäftsinhaberin noch vieles andere 
wissen und können muß. Deshalb 
hatte sie sich gleich zu Beginn ihrer 
Lehrzeit vorgenommen, abends nach 
Feierabend neben der Handelsschule 
auch die Volkshochschule zu besuchen 
und an einigen Spezialkursen teilzu- 
nehmen. Aber schon in den ersten 
Wochen zeigte sich, daß es abends 
meist zu spät wurde für die Vorträge. 
Die Arbeitsstunden waren zwar im 
Lehrvertrag festgelegt, aber meistens 
gab es doch etwas mehr zu tun, und 
dann muß ja ein Lehrling nach Feier- 
abend noch die Werkstatt aufräumen, 
Für den Lerneifer ihres Lehrlings 
hatte die Meisterin wenig Verständ- 
nis. Erstens, meinte sie, gehe die Ar- 


‚beit im Betrieb immer allem anderen 


vor, auch wenn es dabei später als 
vorgesehen würde. Zweitens aber 


verschwende Else mit solchen Kursen 
Fortsetzung auf Seite 102 


TAUFRISCH 
und VERJÜNGT 
ie 10 Minuten 


Schönheitspflege daheim 
für wenige Pfennige 
Neu .. Anders . . Fesselnd! Macht Ihre 
Haut in 10 Minuten strahlend schön. 


Eine erstaunliche Schönheitscreme 
für Gesichtsmasken mit dem Namen 


VAL-PAK. Kein Mischen, direkt 
aus der Tube auftragen. 10 Minuten 
entspannen, abwaschen, und dann 
schauen Sie in den Spiegel. Etwas 


Wundervolles ist mit Ihrem Gesicht 
geschehen. Die Haut ist erfrischt, kleine 
Falten sind geglättet, übergrosse Poren 
verengt. Machen Sie vor jedem Rendez- 
vous eine Gesichtsbehandlung mit 
VAL-PAK. Jede Tube zu DM 1.85 
enthält 3 Behandlungen. In Parfümerien 
und Drogerien erhältlich. 


VAL-PA K Gebrauchsfertige 


$chönheitscreme für Gesichtsmasken 
Made in England 
Importeur: A. Burmester, Berlin W 15, Meinekestr. 27 


-RHOVYL dient Ihrer Gesundhett 


RHOVYL ist ein textiles Grundmaterial mit anhal- 
tender therapeutischer Wirkung. In langjähriger 
Forschungsarbeit gelang es, die bahnbrechende 
Chemiefaserentwicklung dem menschlichen Or- 
ganismus zunutze zu machen. RHOVYL ist die 


Krönung dieser Bemühungen. 


RHOVYL-Wäsche wirkt doppelt: 


vorbeugend und heilend 

bei rheumatischen Beschwerden infolge hoher elek- 
trostatischer Aufladung 

hauterfrischend und nervenbelebend 


leicht und luftdurchlässig - hält sie doch wärmer als 
Wolle. 


Wäsche aus RHOVYL besitzt lange Lebensdauer, 
bewahrtauch nach dem Waschen unvermindert ihre 
elektrostatische Aktivität und ist doch elegant. Sie 
trocknet rasch wie Nylon und ist ohne Bügeln stets 
glatt und frisch. 


Ihre Haut atmet tiefer 


in Gesundheitswäsche aus 


DEUTSCHE RHODIACETA 


Fragen Sie in guten Fachgeschäften nach RHOVYL- 
Gesundheitswäsche oder verlangen Sie den Prospekt 
„Ihre Haut atmet tiefer...” von 


DEUTSCHE RHODIACETA AG - FREIBURGI/BR. 


Raby ja — Baby nein? 


Dos istmehralseine Frage, das ist für jede Frau ein entscheiden- 
des Problem. Die einen wünschen sich ein Baby, andere müssen 
meist aus wirtschaftlichen Gründen vorerst darauf verzichten. 
Beiden wirddurchdasOGINOSCOP geholfen. Das OGINOSCOP 
ist ein leicht zu handhabendes Instrument, das nach den For- 
schungsergebnissen der medizinischen Weltkapazitäten Prof.Dr. 
Knaus und Dr. Ogino geschaffen wurde. Mit diesem Instrument 
sind die fruchtbaren ebenso wie die unfruchtbaren Tage im 
Zyklus der Frau unfehlbar abzulesen. Alle Schwankungen einer 
Zyklusdauer sind dabei berücksichtigt. DasOGINOSCOP, das im 
Ausland schon lange bekannt ist, kommt jetzt nach Deutschland, 


Mit dem untenstehenden Bestellschein können Sie das 
OGINOSCOP incl, Etui zum Preis von DM 18,50 mit Gebrauchs- 
anweisung anfordern. Die Übersendung erfolgt portofrei. 


MOoNATSTAGEB—> DRITsKpTINPg 
u >|] 
von DrEmosa 


num 
var. smart 
Dan msonsas 


Ilja > | 
UND AUSLANDISCHE PATENTE 


OGINOSCOP 


BESTELLSCHEIN An Dr. Werner Bartsch, Karlsruhe, Kriegsstraße 29, Schließfach 479 
Ich bestelle Stück OGINOSCOP zum Preise von je DM 18.50 | Nichtzutreflendes 
Ich bitte zunächst nurum Übersendung Ihrer OGINOSCOP-Broschüre | bitte streichen 
Den Betrag habe ich auf Ihr Postscheck-Konto Karlsruhe 80616 überwiesen / bitte 
ich per Nachnahme zu erheben 


Name und Anschrift: 


OGINOSCOP 
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Constanze bringt: 


Strickmodelle 
für die ganze Familie! 


Gerade zur rechten Zeit ist jetzt das neue große Strickheft der Constanze 
erschienen. Mit 190 Modellen, einem großen Schnittmusterbogen und 
ausführlichen Arbeitsanleitungen bringt es tausenderlei Anregungen 
zum Stricken für kleine und erwachsene Leute. Hier nur ein paar Kostproben : 


VatisStrickjacke ist ausfeinerhellgrauer 


Luftig und warm steckt Oma in der 
Wolle und guckt unter keinem Jackett hervor. 


zeitlosen und ganz locker gestrickten Jacke. 


Aa 


Angelikas Twinset ist feuerrot. Er hat 
kleine Kimonoärmel und einen Eckenkragen. 


Mutti handarbeitet sehr fleißig und 
trägt einen höftlangen Pulli mit Stehbörtchen. 


SAALE il ser Pr A FERRBIS 
Lauter Hampelmännchen tanzen 
auf dem lustigen Twinset unseres Kleinsten. 


Zum Herumtollen trägt Hänschen einen 
praktischen Strickanzug mitpassendenSöckchen. 


Haben Sie sich gleich ein schickes Modell ausgesucht? Nehmen Sie das 
Strickzeug zur Hand, lassen Sie die Nadeln klappern und holen Sie sich 
noch heute die neuen farbigen 


HOSEN STRICKMODEN 


Zum Preis von 3 Mark jetzt überall zu haben. 
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Lehrjahre — und was dann? 


Fortsetzung von Seite 101 


ihre Arbeitskraft, käme dann müde 
und unausgeschlafen zur Arbeit und 
könne nicht mehr genug leisten. Else 
wagt deshalb schon lange nicht mehr, 
im Geschäft ihre Abendkurse zu er- 
wähnen. Sie kommt ja doch nur noch 
selten dazu, sie wirklich pünktlich zu 
besuchen. Aber ihre Arbeitsfreude ist 
dadurch keineswegs gestiegen. Else 
hat das Gefühl, als wolle man ihr 
schon jetzt die Zukunft verbauen, 

Anita G. ist eine junge Fotografin. Sie 
hat ihren Gesellenbrief schon seit drei 
Jahren in der Tasche und geht auf die 
Meisterprüfung zu. Aber sie müßte, 
um diese Prüfung zu bestehen, mög- 
lichst in allen Gebieten ihres viel- 
seitigen Berufes firm Sein. Bis jetzt 
hat sie keinen Arbeitgeber gefunden, 
der auch nur das geringste Interesse 
zeigte, ihr den Weg zum Fortkom- 
men zu ebnen. Im ersten Betrieb 
wurde sie fast ausschließlich mit Ar- 
beiten in der Dunkelkammer beschäf- 
tigt. Sie wechselte die Stelle, um sich 
in der Aufnahmetechnik zu ver- 
bessern. Aber im nächsten Betrieb 
machte der Chef alle Aufnahmen’ 
selbst. Anita. mußte sich mit dem 
Retuschieren begnügen. Überall, wo 
sie hinkam, wurde. ihr nur ein einzi- 
ges Arbeitsgebiet zugewiesen. Wenn 
sie wirklich zu umfassenden Kennt- 
nissen kommen wollte, müßte sie alle 
paar Monate die Stelle wechseln, Das 
würde aber in ihren Papieren keinen 
guten Eindruck machen. Auc sie 
kommt wegen der häufigen Überstun- 
den, die in ihrem Beruf nicht einmal 
bezahlt werden, nicht dazu, an weiter- 
bildenden Abendkursen teilzunehmen. 
Inge P. ist mit 28 Jahren noch Gesellin 
bei einem Goldschmiedemeister und 
möchte gern bald eine eigene Gold- 
schmiede eröffnen. Vorher möchte sie 
noch in einigen anderen Betrieben ar- 
beiten, um sich zu vervollkommnen. 


Deshalb setzte sie in der Fachzeitung 
eine Anzeige ein mit dem Vermerk: 
„Gelegenheit zur Weiterausbildung für 
die Meisterprüfung erwünscht.“ Das 
Ergebnis war ein ganzer Stoß von An- 
geboten, als Volontärin zu arbeiten, 
Das heißt, man suchte eine gute Ar- 
beitskraft, wollte ihr aber nur ein Ta- 
schengeld zahlen. Natürlich kann sich 
Fräulein B. das nicht leisten. Sie ist 
auf ihren Verdienst angewiesen. Aus 
dem gleichen Grund kann sie nicht die 
Kunst- oder Meisterschule besuchen, 
obwohl die Prüfungskommission dar- 
auf großen Wert legt. „Man nimmt 
anscheinend an“, sagt Fräulein P. 
bitter, „daß man schon vermögend sein 
muß, um den Beruf eines Goldschmieds 
zu ergreifen.“ 

Das waren die jungen Handwerkerin- 
nen (ich habe natürlich nicht nur mit 
diesen dreien gesprochen). Und die 
älteren? Sie haben das Gefühl, daß sie 
in diesen Berufen ohne Schutz sind. 
Ersparnisse haben sie von ihren Löh- 
nen oder Gehältern nicht machen 
können. Auch bei den besten Lei- 
stungen und Fähigkeiten wird es für 
sie immer schwerer, eine Stelle zu fin- 
den. Sie haben das Gefühl, daß man 
als Frau niemals nur nach seinem 
Können, sondern immer auch nach 
seinem Äußeren eingeschätzt wird. Die 
Unterstützungen durch Renten, die sie 
vielleicht dann eines Tages bekommen, 
sind so niedrig, daß ein alleinstehen- 
der Mensch nicht davon leben kann. 
Den Gedanken an eine selbständige 
Existenz haben sie längst aufgegeben. 
Dazu hätte ein Anfangskapital gehört, 
und das hatten sie.nie erarbeiten und 
ersparen können. Es mag sein, daß das 
Handwerk für manche Handwerks- 
meister noch immer einen goldenen 
Boden hat. Für die Gesellin, die bis an 
ihr Lebensende Gesellin ist, scheint 
mir dieser Satz noch nicht zu gelten. 


Gute Nachricht für 2 von 3 Frauen 


Es sind ja nicht die Schmerzen allein, 
sondern ebenso die abgespannte Zerschla- 
genheit, die Müdigkeit und Arbeitsunlust, 
welche besonders Frauen jeden Handgriff 

und jede Bewegung an Schmerztagen zu 

einer kräfteraubenden Energieleistung 
machen. Doch bleibt deswegen der Haus- 
halt ebensowenig stehen wie der Bürobetrieb 


oder das Fließband. Kaum eine Frau kann es sich daher 

leisten, an Schmerztagen weniger von sich zu verlangen als 
sonst. Nun weiß zwar jede Frau, daß man Schmerzen mit 
Tabletten beseitigen kann, aber wußten Sie, daß es Spezial- 

Schmerztabletten gibt, die außerdem Frische, Arbeitsfreude 
und Energie zurückkehren lassen, ähnlich wie nach einer 


Tasse Kaffee an gesunden Tagen? 


‚@ 
iR : 
R 
PAS I! 
wa‘ 


Aa 


* Nach neuesten Untersuchungen 
werden von 100 Frauen 61 von 
Kopfschmerzen geplagt ; 
Kreuz-, Leib- und sonstige 
Schmerzen nicht gerechnet I 


Migränin -Tabletten besitzen diese Doppelwirkung. Bereits wenige Minuten, nach- 
dem man sie eingenommen hat, verschwinden 
nicht nur die Schmerzen, sondern auch Spann- 
kraft und Frische kehren zurück, blasser Teint 
und glanzlose Augen weichen dem gewohnten 
»Guten Aussehen», und Sie fühlen sich 
geistig und körperlich ausgesprochen wohl 
und schaffensfreudig. Dieser besondere Vorzug 
und ihre ausgezeichnete Verträglichkeit machen 
Migränin-Tabletten für jede Frau zu einer 
wirklichen Hilfe, denn Migränin stillt Schmerzen und macht frisch. 


10 Tabletten in praktischer Taschenpackung zu DM 1.05, in jeder Apotheke 


Kinder sind halsempfindlich undhalsanfällig 
— besonders in den ansteckungsgefährlichen 
Wintermonaten. Vorsorgliche Mütter 
geben daher stets eine Panflavin-Pastille mit 
auf den Schulweg, eine vor dem Spielen und 
eine beim Zubettgehen - vorsichtshalber. 

Die nach Schokolade schmeckenden Pastillen 
bilden im Mund eine aktive Schutzschicht, 
die Krankheitserreger unschädlich macht. 

Panflavin wirkt schützend und heilend bei 
Halsentzündung, Halskatarrh und Erkältung. 


Freddy trampte: 


Um die halbe 
Welt zu Helga! 


Ich werde zu Dir 
nach Berlin tram- 
pen“, schrieb der 
24jährige US - Ser- 
geant Fred Elkins 
eines Tages an 
seine Braut Helga. 
’ ] Das wäre nicht wei- 
\ ! ter aufregend ge- 
3 i | wesen, wenn Freddy 
: etwa in der Gegend 
NachManilageht von Fulda im Quar- 
al Seat, den tier gelegen hätte. 
da ın den Kosten Aber Freddys Brief 


steckt. Für wen er kam aus Manila. 
bestimmt ist, das 
steht hier nebenan. 


pinen bis nach Ber- 
lin ist es immerhin 
eine ganz nette Strecke — fast 14000 
Kilometer — zu „trampen“. Aber Fred 
hätte es einfach satt, länger auf die 
Hochzeit mit Helga zu warten. Vor 
fünf Jahren schon hatten sie heiraten 
wollen. Einen Tag vor der Trauung 
wurde Fred nach Tulln bei Wien ver- 
setzt. Nach langem Hin und Her be- 
schloß das Paar, in Österreich zu hei- 
raten. Helga war kaum angekommen, 
als ihr Freddy in die USA abberufen 
wurde. Zur Hochzeit war keine Zeit 
mehr. Auch der dritte Versuch der 


von Berlin 


7 * 
euere 


"Sprechzeiten 830-1409 
< oben B-I2® 
a ee 


j Ä | 
|Standesam Zehlendorf 
\ 


Sie atmeten auf, 


Und von den Philip-. 


zwei, den Hafen der Ehe anzusteuern, 
scheiterte. Freddy stand kurz vor einer 
Urlaubsreise nach Berlin, als er — 
nach den Philippinen abkommandiert 
wurde. Man schrieb einander traurige 
Briefe. Eine Reise von Manila nach 
Berlin konnte sich der junge Sergeant 
auch bei der größten Sparsamkeit nicht 
erlauben. Helga versuchte, sich allmäh- 
lich damit abzufinden, daß sie wohl nie 
Mrs. Elkins werden würde. Da wurde 
Freddy die Sache zu dumm. Seine Ka- 
meraden lachten, als er ihnen eröff- 
nete, daß er von Manila nach Berlin 
„trampen“ wolle. Aber Fred dachte an 
seine Helga und meinte: „Ich werd's 
schen schaffen.“ Von Manila nach Ber- 
lin kann man natürlich schlecht „per 
Anhalter“ trampen. Also trampte Fred 
— per Flugzeug. Militärmaschinen 
nahmen ihn mit. Von Manila ging es 
bis Saigon, von Saigon bis Bangkok, 
von Bangkok bis Neu Delhi. Manch- 
mal gab es längere unfreiwillige 
Aufenthalte auf den Flugplätzen — 
nicht immer fand sich die passende 
Maschine, nicht immer war ein Platz 
für Freddy frei. Aber eines Tages war 
Fred wirklich in Berlin bei Helga: 


„Bloß schnell zum Standesamt!“ Die- 
ses Mal war der Himmel einsichtig. 


als das Ja-Wort vorm Standesbeamten endlich ge- 
sprochen war. Dreimal schon mußten Helga und Fred ihre Hochzeit verschieben. 
Inzwischen lernte sie Englisch und er Deutsch. Fünf Jahre hatten sie dazu Zeit. 


Z.arte Haut 


pfleglich behandeln! 
/ 


Marianne Koch 
bezaubert in dem Film 

„Liebe und Trompeten- 
blasen“. Sie sagt begeistert: 


„Luxor Toiletteseife, eine 


Wohltat für die Haut!“ 


Überzeugen Sie sich selbst, wie Luxor Ihre Haut verschönt. 
Sie verbürgt Reinheit und Milde, wie zarte Haut sie braucht. 
Das haben unzählige Filmschauspielerinnen in aller Welt 
schon längst entdeckt. Gerade sie, die ganz besonderen Wert 
auf schönes Aussehen legen und die anspruchsvoll in der Wahl 
ihrer Schönheitsseife sind, bleiben bei der reinen, weißen Luxor 


Filmstarseife « Luxor-Schönheit 


jetzt auch für Sie! 


... und der Preis 40 Pf. 


Badegröße 60 Pf. L UXO Ri 


9 von 10 Hollywood-Stars verwenden Luxor Toiletteseife 3 
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Selbstgemachtes Drumherum für den 


Tee zu zweit 


Zwar ist es bis zur hohen Bastelzeit, dem trauten Advent, noch lange hin. 
Aber mag sein, Sie haben heute schon Lust, einen Teewärmer zu verschen- 
ken. Hier haben Sie gleich zwei nette aparte Modelle zum Selbermachen. 


Sein Freundeskreis wird immer 


größer... 


a 
Fehr. 


Zwei breitgestreifte Reste aus Waschstoff — je 
nach Kannengröße etwa 32X26 Zentimeter hoch — brau- 
chen Sie für das erste Modell. Dazu zwei gleich große 
Stücke Futterstoff und zwei Wattelineschichten etwas 
kleineren Formats. Schneiden Sie alle Teile nach der 


weil Nicoline durc seine Vorzüge alle Ansprüche des 


N H Föllt: 5 Zeichnung (links) aus, und nähen Sie sie dann, erst 
BEREITEN. FIBETT. STHUNT: | das Gestreifte, dann das Futter, von links zusammen. 
&® Sportlich elegant in Schnitt und Dessin. Schieber Sie beides ineinander und tun Sie die isolierende 

- 22 - Watteschicht dazwischen. Nun die unteren Kappen von 


e enbild i ene i auer i ar Einl . * » 
® Immer korrektes Krogenbild infolge neuartiger dauerelastischer Einlage Bezug und Futter gegeneinanderkippen und Oberstoff 


®&) Leichtes Bügeln, da Ober- und Einlagestoff aufeinander abgestimmt sind. ee ein drie und Futter mit der Hand zusammennähen. Zum Waschen 
@ Durchgeknöpfte Rockform in modischen Mustern. für Ihren breit ge- trennen Sie einfach die Teile unten wieder auseinander 
streiften Teewärmer. und nehmen die Wattelineschicht heraus. Einfacher geht's 

doch wirklich kaum, nicht wahr? Fotos: Lutetia, Ursula Rink 


©) Ab DM 12:- in guten Textilhäusern erhältlich. 


Nieoline 


HERRENHEMD 


Bezugsquellennachweis durch NICOLINE WÄSCHEFABRIK - MANNHEIM 1 


Woh Z behütet u. fühlen Sie sich nach gesundem Schlaf im ärztlich 


empfohlenen 
Wie gemütlich sitzt es sich 7  heunalind) 


SCHAFSCHUR-WOLLBETT 


am Abend im Schutze eines 
Hunderttausende sind begeistert! 


Springrollos. Weder fremder 


Einblick noch der Schein 
GESUNDHEITSDECKE 


von Laterne oder Mond stören. mit 100% Schafschurwolle jetzt auch mit herr- 
lichen Damast- und Künstlerdruck-Oberseiten 
Tagsüber schützt das wärmen ohne zu hitzen 
Springrollo Gardinen, Teppiche Mollig warm wird Ihr Bett durch das 
und Möbel vor schädlicher PRformaEED 
UNTERBETT 
Sonnenstrahlung. mit 100%, Schafschurwolle 


Kinderleicht zu handhaben. Kühl ruht der Kopf auf dem 


Erhältlich in allen einschlägigen 
Geschäften und Häusern 


HAARKISSEN 


Ähnliches ist nicht Gleiches! 


un m 
Achten Sie deshalb auf das Markenzeichen H 0 H E N e 0 N N E 

& & Se In führenden Fachgeschäften und gepflegten = " -ORIGINAL HANAU- 
Ein Handgriff genügt Fachabteilungen - 
ı Gutschein für den Gratiskatalog 


| „Länger leben durch gesunden Schlaf” 


QUARZLAMPEN GESELLSCHAFT M.B.H. 
durch 


HANAU  POSTFACH 1 


VEREINIGUNG DER SPRINGROLLOFABRIKANTEN EV 
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Halb so leicht, aber doppelt soviel Freude wird Ihnen die zweite warme 
Hülle machen. Dazu gehört zum ersten ein lustig-bunter Stoffrest von 67x68 
Zentimetern und zweitens eine ein Zentimeter dicke Wattelineschicht von 
67X27 Zentimetern. Das zweite wird gleich ein paarmal kreuz und quer ge- 
steppt und an den 27-Zentimeter-Kanten zusammengenäht, so daß ein Schlauch 
entsteht. Von dem Lustig-bunten schneiden Sie einen Drei-Zentimeter-Streifen 
ab, so daß ein Stück von 64x68 Zentimetern übrigbleibt. Aus dem Drei-Zenti- 
meter-Streifen machen Sie eine schlichte Schnur, Nun aber zum eigentlichen 
Wärmer. Legen Sie den Lustig-bunten auf die Hälfte zusammen und steppen 
Sie die 64-Zentimeter-Seiten von links zusammen, machen Sie eine Hülle 
daraus (die nun wohlgemerkt 64 Zentimeter hoch ist), und steppen Sie oben 
und unten zwei Zentimeter ebenfalls säuberlich nach links um (Zeichnung 1, 
unten). Die nun 60 Zentimeter lange 
Hülle klappen Sie auf die Hälfte um 
(Zeichnung 2). Damit ist der doppelte 
Bezug fertig. Zwischen diesen Doppel- 
stoff schieben Sie die Wattelineschicht. 
An der Außennaht der Hülle nähen 
Sie noch — drei Zentimeter unterhalb 
des Randes — die schlichte Schnur in 
der Mitte an. Damit binden Sie die 
beiden oberen, offenen Kanten einfach 
zusammen, stülpen das Ganze über 
den Tee, und er bleibt warm. Zum 
Waschen: Ganz einfach aufbinden 
und Wäattelineschicht herausnehmen. 


Cord ist der bewährte Stoff für 
Jugendkleidung, die was aushalten 
muß. Er trägt sich angenehm, sieht 
gut aus, ist außerordentlich halt- 
bar und läßt sich viele Male und 
ganz einfach waschen. 


Aber bestehen Sie auf 
GARANTIE-CORD mit dem 
Güte-Paß — bei Meterware leicht 
zu erkennen am Wortzeichen auf 
der Webkante, bei Fertigkleidung 
an dem plombierten Güte-Paß am 
gelben Band. Für stark bean- 
spruchte Kleidung, z. B. für 
Hosen ist die Güteklasse „Strapa- 
zierfest” richtig. 


Der Güte-Paß für GARANTIE-CORD 


— durch die GARANTIE-CORD- 
PLOMBE mit dem Kleidungsstück ver- 
bunden, — gibt die Gewißheit, daß die 
Qualität des Stoffes den Bestimmungen 
der Gütezeichen -Gemeinschaft Cord 
e.V., Bocholt entspricht und die der 
geforderten Gebrauchstüchtigkeit des 
Kleidungsstückes entsprechende Güte- 
klasse verwendet wurde. 


NEW YORK 


Nagellack 


Berlin-Wilmersdorf 


Sekretärin gesucht! 


Welche Sekretärin hat mehr Erfolg: die Sex-Bombe 
oder die Meisterin der Bürotechnik ? Keine von beiden! 
Die höchstbezahlten Sekretärinnen haben Wissen und 
Charme, sind souverän im Umgang mit Schreibma- 
schinen und Menschen. 


Die Chance Ihres Lebens 


liegt nicht allein in den Sternen. Sie müssen im ent- 
scheidenden Moment des Aufstiegs etwas können und 
im Vertrauen darauf zugreifen. Die 


Hohe Schule der Sekretärin 


sichert jeder Sekretärin größeren Erfolg, bietet der be- 
gabten Stenotypistin den Aufstieg. Ein paar Beispiele 
aus dem Buch: Der richtige Weg - Geschäftsbriefe - 
Sämtliche Postbestimmungen - Psychologie des Vor- 
zimmers - Gepflegtes Aussehen - Rationelles Büro - 
Reisen und Konferenzen - Wo find’ ich was? - 1000 
Stichworte zum Nachschlagen. 


Von Hunderttausenden sehnlich erwartet 


SBEREEEEEGERLERSEEEERTERORORDENENERRSEEEREULEREEOREDENURSEEERERERBENNERERERERERNSDEEEEEEENEEEENEnnnEn 
Bitte ausschneiden und bestellen! 


An die BUCHHANDLUNG FUR RECHT UND VERWALTUNG, MUNCHEN 22 
Widenmayerstraße 31, Tel. 21154, Postscheck München 46 476 
Ich bestelle Expl. Hohe Schule der Sekretärin. Halbleder DM 27,- 
Zahlbar auch in 2 Monatsraten zu je DM 13,50 (ohne Aufschlag) 


Martha Maria Gehrke - Walter Joachim 
„Hohe Schule der Sekretärin‘. Über 500 Sei- 
ten, 24 Bildtafeln, über 100 Zeichnungen 
und Muster im Text. Großformat, Präch- 
tiger, solider Halbledereinband mit farbigem 


Schutzumschlag. DM 27,-. 


Name er ORTE ELLE EENTESTERRTCHRE Vorname .,.......... 

BEFORE Senne ren RSERRERE volljährig: ja/nein Ratenzählung: ja/nein 
NRCSSE .vunon2 uisnsapiänner eereRe eheeeeeeien 

Datum _., R B In EREEER Unterschrift 
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++ befreit vom unlie } 


IB na 4 \ 


(*.. das ist die hervorragende Eigenschaft 
dieser feinen Toiletteseife. Sie wird aus S, 
edlen Rohstoffen hergestellt, ist überfettet, 5 
mild und sahnig im Schaum und von an- 
genehm erfrischendem Duft — schon 
deshalb sollte man nicht an verkehrter P: 
Stelle sparen! = 


nen Kö Pergeruen®) 


. und wer 
Körperpuder liebt, 
kann nach dem Waschen mit »8mal4« 
desodorierenden Körperpuder 
»8mal4« verwenden. 


8T Hy 


Mit 12 Kanälen 
schon ab DM 698.- 


Fernsehen mit WELTFUNK macht Spaß, denn WELT- 
FUNK-Fernseher sind überall beliebt wegen ihrer 
plastischen Bildschärfe und ihres kristallklaren Tones. 


WELTFUNK 


RADIO » FERNSEHER 


EIN ERZEUGNIS DER W. KREFFT AG GEVELSBERG i.W. 
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In Hypnose 
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tig... kann die Arme nicht mehr he- 
ben... wundre mich, daß es gleich 
funktioniert... der Professor nimmt 
meinen. rechten Arm .. ist mir völlig 
gleich, geht mich nichts an... Füße 
auch ganz warm... habe den Ein- 
druck, als ob ich den Körper verlasse, 
weiß aber, daß das nicht sein kann... 
kann qut nachdenken... der Professor 
sagt: Denken Sie an den zehnten Ge- 
burtstag... Plötzlich ganz deutlich 
unser Haus, in dem wir damals wohn- 
ten. Erkenne meine Schulkameraden, 
die ich längst vergessen hatte. Wir 
albern, spielen Arzt...ich binkrank... 
zuviel Kuchen gegessen. Mir wird 
schlecht... Plötzlich alles wieder weg. 
Bin wieder auf dem Stuhl beim Pro- 
fessor. Er streicht über Arme und 


Beine... kann sie bewegen... Mü- 
digkeit schwindet... kann die Augen 
aufmachen... fühle mich sehr gut, 


nur ein bißchen müde in den Beinen.” 


Flucht in die Krankheit 


Auch der Arzt, der hypnotisiert, ruft 
bei seinen Patienten oft die Erinnerung 
an lange zurückliegende Erlebnisse 
wach. Allerdings sind es nicht immer 
so erfreuliche Erinnerungen wie die 
an einen Kindergeburtstag. Er läßt 
Erlebnisse wieder gegenwärtig wer- 
den, die für eine Neurose oder einen 
Schock verantwortlich sind. Ein qro- 
Ber Teil aller Krankheiten, mit denen 
die Patienten in die ärztliche Sprech- 
stunde kommen, haben eine seelische 
Ursache. In erster Linie ist es eine 
Angst. Angst vor einem Unglück, vor 
Menschen, ja, vor dem Leben selbst. 
Die wenigsten wissen von dieser 
Angst. Sie kommen mit scheinbar or- 
ganischen Beschwerden und wollen 
geheilt werden. Zu den typischen 
Angstkrankheiten gehören: Asthma, 
Angina pectoris, Schlaflosigkeit, Fri- 
gidität, Migräne und Sprachstörungen, 
soweit sie seelischen Ursprungs sind. 
Durch die Hypnose wird der Grund 
der Angst aufgedeckt und damit dem 
Kranken genommen. Und’ mit ihr 
schwindet die Krankheit. 
Eine junge Frau, die zu mir in die Be- 
handlung kam, litt seit Jahren an 
einem chronischen Ekzem beider 
Hände. Alles, was sie bisher dagegen 
getan hatte, brachte nur vorüber- 
gehende Linderung. Das brachte mich 
auf den Gedanken, daß dieses Ekzem 
einen seelischen Ursprung haben 
könnte. Ich gab der Patientin in tiefer 
Hypnose den Auftrag, wahllos irgend- 
welche Wörter zu sagen, die ihr ge- 
rade einfielen, und sagte ihr, daß sie 
sich augenblicklich in der Zeit der Ent- 
stehung des Ekzems befinde. Die Wör- 
ter, die sie nannte, waren: Ring, Hoch- 
zeit, Diebstahl. 
Nach dem Aufwecken bat ich sie, sich 
zu den genannten Wörtern zu äußern. 
Was sie dann erzählte, ergab die Ur- 
sache ihres Leidens. Ihr damaliger 
Verlobter hatte einen Diebstahl be- 
gangen. Als diese Geschichte heraus- 
kam, beteuerte er, er habe dieses Ver- 
brechen aus Liebe zu ihr begängen, um 
ihr Geschenke machen zu können. Wie 
kam es aber zu dem Ekzem? In ihrem 
Unterbewußtsein reagierte die Pa- 
tientin mit folgender Überlegung: ‚Ich 
bin schuld, daß mein Verlobter ge- 
stohlen hat. Ich bin ihm dadurch ver- 
pflichtet, will aber einen Verbrecher 
nicht zum Mann.’ Und dann die kind- 
liche Reaktion: ‚Heirat bedeutet Ringe 
tragen. An kranken IFländen kann man 
keine Ringe tragen.‘ Äiso wurden ihre 
Hände krank, um nicht heiraten zu 
müssen. Der Diebstahl schuf schon 
eine Ideenverbindung zu den Händen: 
Mit den Händen stiehlt man, es sind 
schmutzige Hände! 
Eine solche Erklärung wird jedem, der 
sich noch nie mit Psychologie beschäf- 
tigt hat, unwahrscheinlich und un- 
glaubwürdig erscheinen. Aber die 
Psychologen wissen seit langem, auf 
welche eigenartig primitive Weise 
unser Unterbewußtsein ‚denkt‘. Außer- 
dem war der Erfolg verblüffend: Diese 
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Alles essen können 


— mit Maßen natürlich, aber 
ohne zu hungern — 


und doch schlank 
werden und bleiben durch 
Schlankheitskörnchen Heumann. 


Neun Punkte sprechen für dieses 
deutsche Spitzenpräparat: 


l. Ein HEUMANN.Mittel mit 
dem besonderenVertrauensfaktor. 


2. Ein eigens für diesen Zweck 
entwickeltes Spezialpräparat. 


3. Rascher Durchgang der Spei- 
sen: gute laxative Wirkung. 


4. Abbau der Fettdepots durch 
gesteigerte Drüsentätigkeit. 


3. Ausschwemmung überflüssi- 
gen Wassers: Diurese. 


6. Kein Fasten, keine anstren- 
gende Gymnastik. 


7. Leichtes Einnehmen, indivi- 
duelles Dosieren durch Körn- 
chenform. 


8. Eine Packung enthält die be- 
achtliche Menge von 120 g, aus- 
reichend füreine dreiwöchige Kur. 


9. Eine wirklich vielseitige Zu- 
sammensetzung garantiert eine 
vielseitige Wirkung, die über 
das Maß eines Abführmittels weit 
hinausgeht. 


2257 


sind nur in Apo- 
theken erhältlich. 
Kurpackg. DM 3.40 


ÜMANN 


Sr 


Preiswerte und sofort lieferbare 


UMSTANDSKLEIDER 


durch Moden-Werkstätten 


€rich D 


Fischen/Allgäu 8 


Unseren Herbst- und Winterprospekt mit Stofl- 


mustern erhalten Sie kostenlos u, unverbindlich 


HAUSSCHNEIDEREI 


Quelle der Freude 
und des Wohlstandes! 


Manche Hausfrauen vervielfachen das 
Einkommen des Mannes, weil sie die 
häusliche Nähkunst beherrschen. Wer 
3 sich mit Liebe der 
Hausschneiderei 
widmet, weiß, wie 
groß die Freude 
am Selbstgeschaf- 
” fenen ist. Leider 
wird in allzu vielen Haushaltungen 
immer noch mit der | 
Hand genäht und“ 
geflickt, gestopftund 
gestickt - mühevoll 
undzeitraubend.Die %g 
moderne PHOENIX 57 2 e 
Nähmaschine macht alle diese Arbeiten 
3 Br [eichter und 
2 schneller, 
arm h schöner und 
N Ki INNE besser. Sie 
III \ können sich 
bei jedem PHOENIX Fachhändler von 
den nähtechnischen Vorzügen selbst 


Di 


überzeugen. 


Kostenlos erhalten Sie gegen Versand- 


spesen von 30 Pfg. (Briefmarken) die 
neve PHOENIX Nähfibel! Wir bitten 
nur um Ihre genaue Anschrift. 
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einzige Hypnose machte die Frau ge- 
sund. Durch sie wurde die Angst ins 
Bewußtsein gebracht und dort durch 
logische Überlegung zerstört. 

In anderen Fällen braucht der Arzt die 
Hypnose, um dem Kranken Gegenvor- 
stellungen zu seinen krankhaften Ein- 
stellungen zu vermitteln. Ein Offizier 
hatte im letzten Krieg durch einen 
Schock das Gehör verloren. Obwohl 
weder sein Kopf noch seine Ohren 
verletzt worden waren, hörte er nichts 
mehr. Das Hörzentrum in seinem Ge- 
hirn war blockiert. Es mußte versucht 
werden, diese Blockierung durch Hyp- 
nose zu lösen. Nach langen Bemühun- 
gen — jede Wortsuggestion war ja 
unmöglich — gelang es endlich, eine 
Hypnose zu erzielen. Und nun ge- 
schah das Merkwürdige: In der Hyp- 
nose hörte er. Er antwortete sogar auf 
Fragen. Sobald die Hypnose zurück- 
genommen wurde, war er wieder taub. 
Die Schwierigkeit bestand darin, dem 
Patienten bewußt werden zu lassen, 
daß er in Hypnose hören konnte. So- 
bald dies gelingen würde, wäre er 
geheilt. Nach und nach gelang es auch. 
Das erste, was er hörte, war — das 
Schreien seines Kindes. Erst viel spä- 
ter lernte er dann wieder gesprochene 
Worte hören und verstand sie auch. 


Die Geburt ohne Schmerz 


Natürlich darf eine hypnotische Be- 
handlung erst dann erfolgen, wenn 
eine gründliche Untersuchung ergeben 
hat, daß ein organisches Leiden aus- 
geschlossen ist. Nichts wäre ver- 
brecherischer, als etwa ein Krebsge- 
schwür mit Hypnose heilen zu wollen. 
Und doch ist die hypnotische Behand- 
lung nicht nur auf Krankheiten see- 
lischen Ursprungs beschränkt. Die 
Schmerzen, die eine Frau bei der Ge- 
burt eines Kindes erlebt, haben durch- 
aus organische Ursachen, aber sie 
können durch Hypnose oft völlig zum 
Schwinden gebracht werden. Die Mut- 
ter begibt sich schon einige Zeit vor 
der zu erwartenden Niederkunft in 
hypnotische Behandlung. Sie erlebt 
dann die Geburt bei völligem Bewußt- 
sein und doch ohne jeden Schmerz. 
Keine Narkose oder Injektion kann 
die Hypnose ersetzen. 

Man ist leicht geneigt, von Wundern 
zu sprechen, wenn man das alles zum 
erstenmal erlebt. Den Menschen frühe- 
rer Zeiten mußte die Hypnose als 
Magie und Zauberei erscheinen. Für 
die Ärzte aber, die das Mittel der 
Hypnose anwenden, ist sie nichts 
anderes als ein Teil ihres ärztlichen 
Könnens. Sie wollen damit nur heilen. 


Ein kleiner Versuch 


Übrigens kann jeder selbst einen 
sehr einfachen Versuch machen, 
um festzustellen, inwieweit er 
Suggestionen zugänglich ist: 
Stellen Sie sich einmal mit dem 
Rücken vor einen Sessel, und 
zwar mit geschlossenen Füßen, 
also so, daß sich Spitzen und 
Hacken berühren. Oder noch 
besser: Bitten Sie jemand, sich 
bereitzuhalten, wenn Sie um- 
fallen sollten. Dann schließen 
Sie die Augen und wiederholen 
mehrmais in Gedanken den Be- 
‚fehl: „Ich falle rückwärts, ich 
falle rückwärts, ich falle rück- 
wärts...“ Nun, was haben Sie 
gespürt? Haben Sie das Gefühl 
gehabt, daß Sie mit unwider- 
stehlicher Gewalt nach hinten 
gezogen wurden? Oder, daß Ih- 
nen die Beine nach vorn weg- 
rutschen wollten? Wenn Sie 
nichts gespürt haben sollten, so 
haben Sie sich innerlich dem 
Befehl widersetzt oder geistig 
abgelenkt. Mit ähnlichen Tricks 
finden die Schauhypnotiseure 
ihre, Versuchskaninchen“ heraus, 


In der Charente, 


dem berühmten Weinbaugebiet Frankreichs, 
liegen die Landschaften 
Grande und Petite Champagne. 
Hier wachsen die Weine, 


aus denen die größten Weinbrände derWelt 


destilliert werden. 


derkostbareWeinbrand desHauses 
DUJARDIN, wird nur ausdiesen 


erlesenen Weinen der Grande und 


Petite Champagne gebrannt. 


...DARAUF EINEN 


DUJARDINACO VORM.GEBR.MELCHER 


SEIT 1810 UERDINGEN AM RHEIN Yu 
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(onstanzes Leckerbissen KJE 


Endlich 


Verliebt in Sellerie 


Dem Sellerie schreibt man Verjüngungskrait zu. Das wollte schon der Schlager 
„Meine Frau liebt Sellerie, Sellerie, Sellerie...“ ausdrücken, Hier werden auch 
Sie ihn sicher liebgewinnen, wenn er sich Ihnen einmal nicht nur als Einheits- 
salat oder als Geschmacksbereicherung für nahrhaite Suppentöpfe vorstellt. 


Machen Sie mit uns erst mal einen backen: zwei bis drei große Sellerie- 
kleinen Abstecher in die Schweiz. Dort knollen waschen, fast weichkochen, 
ehrt man den Sellerie so: Man schält schälen und abspülen. In etwa einen 
und dämpft ihn kurz, schneidet ihn in Zentimeter dicke Scheiben schneiden, 
gewöhnliche Scheiben und legtzwischen leicht mit Salz bestreuen, in Ei und 
je zwei eine dünne Scheibe Käse. Sie Semmelbröselcken wenden und in 
ist mit Pfeffer und einem zarten Hauch schwimmender Butter in der Pfanne 
Muskat gewürzt. Dann paniert man die ausbacken. Das reicht man zu Kartof- 
Doppelscheiben in Mehl, Ei und Sem- feln. Oder zum Braten. 

melbröselchen und backt sie schön Zum Braten schmeckt auch dieser Sel- 
goldbraun in heißem Fett aus. leriesalat herrlich: Zwei gekochte und 
Die Amerikanerinnen sind nicht we- geschälte Sellerieknollen nach dem 
niger nett zum Sellerie. Machen Sie es Abkühlen in Scheibchen schneiden, mit 
ihnen nach, Raspeln Sie eine große, Pilzen und Tomatenscheiben vermischen 
geschälte Knolle davon klein und ver- und mit einer Marinade aus Zitronen- 
rühren Sie sie mit etwas magerem, saft, Ol, Salz, Zucker, Rahm und etwas 
feingewiegtem Schinken, mit geriebe- gehackter Petersilie anmachen. 

ner Kokosnuß, mit kleingeschnittenen Nun Sellerie als gefülltes Hauptgericht: 
Bananen, mit geriebenem Apfel, ein Vier große Knollen schälen, köpfen 
paar Sultaninen, etwas Eigelb, etwas und das Innere aushöhlen. Eine Fül- 
Salz und einer halben Tasse Sahne. lung hineingeben, die Köpfchen wieder 
Ziehen Sie steifen Schnee von einem aufsetzen, alles nebeneinander in 
Eiweiß unter, füllen Sie alles in eine einem flachen Topf auf Speck- oder 
gefettete Form und lassen Sie es etwa Schinkenscheiben legen. Nach Bedarf 


15 Minuten im Ofen zu einem knusp- etwas kochendes Wasser oder Brühe 
rigen Auflauf gedeihen. zum Garschmoren drübergeben. Die 
Für einen amerikanischen Sellerie- Soße zum Schluß mit saurem Rahm 
Cocktail würzen Sie den Saft einer ge- binden. Die Füllung ist eine geschmei- 


riebenen und ausgepreßten Knolle mit dig-gekneteteMischung aus Hackfleisch, 


dem Saft einer Zitrone, verrühren bei- aufgeweichten, alten Brötchen, hellgelb 
des mit zwei Eigelb und füllen mit eis- gerösteten Zwiebelchen, gehackten Ge- 
gekühlter Milch auf. Das schmeckt auch würzkräutern, einem Ei, etwas Salz und 
ohne Alkohol. Bitte sofort servieren. etwas Fett. Die drei Fotos unten zeigen 
Leichter lassen sich Selleriesheiben ein zweites Hauptgericht aus Sellerie. 


Räucherfisch auf Sellerie 


Die neuartige Verbindung von Puder und 
Grund-Make-up-Creme schuf für Sie 
MAX FACTOR HOLLYWOOD 


Erst schälen und schneiden Sie kleine Dann häuten, zerteilen und entgräten Sie 
Sellerieknollen in Scheiben, kochen sie in Räucherfisch und häufeln ihn über den Sel- 
Wasser mit etwas Salz und Essig gar und leriescheiben. Den Rest Mayonnaise mit ge- 
lassen sie erkalten. Anschließend mit einer hackter Petersilie, Kerbel oder Dill (ganz 
dünnen Schicht Mayonnaise bestreichen. nach Geschmack) mischen und darüber tun, 


»> Aufzutragen wie Puder... 
alse nur mit einer Quaste 


> haftet genau wie Creme... 
also sehr lange und sehr gut 


> schützt und pflegt Ihre Haut 


durch feinste Spezialöle 


Creme Paff in der Spiegeldose mit Spezialquaste nur DM 6,75 
Creme Paff - Nachfüllung mit Spezialquaste - nur DM 4,95 


Und, | a originalgetreu in Deutschland hergestellt. z 
NN 
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Schließlich verzieren Sie alles mit ein wenig Petersilie, mit Tomatenstücken und Zitrone. 
So sieht das tafeifertige Gericht aus. Dazu: Schwarzbrot mit frischer Butter. Fotos: Globstar 
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Unterricht 


Arzthelferin, der ideale 

Frauenberuf! Sehr gute 
Berufsaussichten. Halb- 
jährige Lehrgänge ab 
1. April, Nach bestan- 
dener Abschlußprüfung 
sofortige Anstellungs- 
möglichkeiten. Verlangen 
Sie unseren interessanten 
Freiprospekt. Fachschule 
für kaufmännisch prak- 
tische  Arzthelferinnen, 
Dr. ıned. Glaeser, Essen 
38. 


Kosmetik-Schule 
Christamaria Oldenburg, 
Ausbildung zur Diplom- 
Kosmetikerin und Fuß- 
pflegerin. Prospekte an- 
fordern. Göttingen, Ros- 
dorfer Weg ııa. 


TöchterheimvanDühren, 
Baden-Baden, staatl. an- 
erkannte Haushaltungs- 
schule, Vervollkomm- 
nung der Allgemeinbil- 
dung. Auf Wunsch Han- 


Rechnen - Fernkurse! 
Ziel: Richtig rechnen 
(insbes. für kaufm. Be- 
rufe). Prospekt kosten- 
los. Breunig’s Lehr- 
institut, Göttingen 46/R. 
Frankfurter Fachschule 
für Kosmetik, Bocken- 
heimer Landstraße 9. 


Töchterheim Frau Dir. 
Brenning, Göttingen. Ge- 
gründet 1905. Hauswirt- 
schaft, Handelsf., Spra- 
chen. (Bis April 1955 
besetzt.) 


fekte Buchhalter lehrt 
die beste Methode der 
Durchschreibe - Buch- 
führung mit leichtver 
ständlichem Jahresab- 
schluß. Preis DM 7,40. 
Prospekt kostenlos! 
LEOMA - BUCHHAL- 
TUNG, Augsburg ar. 


Englisch, Fra sch, 
Spanisch, Italienisch, 


Port. (Bras.), fremdspr. 
Handelskorresp. leicht 
gemacht in Zickerts 
Fernkursen. München- 
Großhadern 25. 


TÖCHTERHEIM 

HEYDENECK _ Berch- 
tesgaden-Schönau. Herr- 
liche Parklage, modern, 
zeitgem. geleit. Gesamte 
Hauswirtschaft,  Allge- 
meinbildung, Sprachen, 
Musik, Sport, Erholung; 
erfahrene, staatlich ge- 
prüfte Lehrkräfte. 

Kaufm. Fernunterricht 
vermittelt umfassendes 
Wissen. Verlangen Sie 
Freiprospekt „Der Weg 
zum Erfolg“. Schultz- 
Verlag, Hamburg- Ra. 
Rahlstedter Sir. L 56. 


Fachschule f. Kosmetik 
Helen Pietrulla, Heidel- 
berg, Steingasse 8. Mitgl. 
des Comite Internat. v. 
D.F.D.K. anerkannt, 
Kursbeginn Februar und 
August. Bildprospekt. 


Garmisch ..Töchterheim 
Blauweiß für Haushalt, 
Sprachen, Sport. Be- 


setzt bis Östern 1955. 
Steno-Fernkurse! (ein- 
schließlich  Maschinen- 
schreiben). Lerne da- 
heim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, 
Göttingen 46/M. 


Vorwärts durch „Pau- 
stians Sprachzeitschrift‘. 
Iın Englischen und Fran- 
zösischen. Keine großen 
Vorkenntnisse nötig. 
on 0005 Probemonat. kostenlos 
Kosmetik -Fachschule | Paustian & Co. Ham- 
Emiquel, Wiesbaden. | burg 1, Chilehaus 7. 

Staatl. anerkannt. Mitgl. | 
des Fachverbandes. Ab- Garmisch, Töchterheim 
schlußprüfung. Diplom. | Landhaus Gertrauden, 
das moderne Institut 


Hausfrau solles leichter haben! 


Alpines Töchterheim| am Platze, individuell . ° PR us s ; . 

Berghaus Hildebrand, | geleitet, gesamte Haus- Diese ebenso große wie schöne Aufgabe lösen die erfahrenen Meisterköche von 
Mittenwald, Hochgebirge |. wirtschaft, Sprachen, ei ei . e . 

in Sonne und Schnee | Musik, Handelsfächer, MAGGI Tag für Tag. Sie nehmen Ihnen, liebe Hausfrau, alle zeitraubenden Mühen 
ein Erlebnis! Hauswirt-| Sport, Allgemeinbildg. R Fi ge ” PR r 4 . z 
Sale Se AneaE| % Kieler Besser ab. Versuchen Sie zum Beispiel diese Hühnersuppe mit Nudeln, sie ist im Nu fertig 


dung — Sprachen — Er-| 23 Mädchen. Wintersem. 


Yolang — Ski -— islauf.] Beginn 8. Oktober. und schmeckt ausgezeichnet. Mit ihr werden Sie Lob ernten. 


MAGGI kocht mit den gleichen 
natürlichen Zutaten genau so im 
großen, wie es die Hausfrau im 
kleinen selbst machen würde. 


Einem Teil unserer Auflage liegt ein Prospekt 
des Versandhauses Wündisch in Augsburg bei. 


Das Treffpunkt-Abc 


A Ihren Anzeigenauffrag und Antworten 
auf Chiffre-Anzeigen senden Sie an den 
Constanze-Verlag, Treffpunkt der Wünsche, 
Hamburg 1, Postfach 6006. 


und die Anzeigengebühr in unserem Be- 
sitz sein. Wünsche auf kurzfristige Ver- 
öffentlichungen können wir aus technischen 
Gründen leider nicht berücksichtigen. 


C Wir behalten uns vor, kleine Ände- 
rungen in Ihrem Anzeigentext vorzunehmen. 


D Anzeigenaufträge werden nur aus- 
geführt, wenn wir die vollständige Privat- 
anschrift des Inserenten besitzen. Schreiben 
an uns, die unter ‚„‚postlagernd‘‘ abgesandt 
werden, können nicht beantwortet werden. 
Schriftwechsel wird auf Wunsch neutral 
geführt. 


E Legen Sie bitte Ihrem Antwortschreiben 
auf Chiffre-Anzeigen keine wertvollen Fotos 
und Dokumente bei, da wir für die Rück- 
sendung keine Garantie übernehmen kön- 
nen. Aber senden Sie bitte die Ihnen 
übersandten Fotos trotzdem zurück. 


F Auf dem Umschlag Ihres Briefes bitte 
groß und deutlich die Chiffre-Nummer an- 
geben, damit Irrtümer vermieden werden. 


kommt zu Ihnen in's Haus mit 
unserem kostenlosen mehrlar- 
bigen Herbst- und Winter- 
katalog 1954. 

Elegante Mäntel, modische 
Kleider, erstklassige Anzüge, 
Wäsche und Kinderkleidung. 


G Anzeigenpreise: Privatanzeigen kosten 
pro Wort 1,20 Mark, Unterrichtsanzeigen 
2,70 Mark u. gewerbliche Anzeigen 3,30 Mark 
pro Wort. Wörter mit mehr als 13 Buch- 
staben werden doppelt berechnet. Bei 
Chiffre-Inseraten erheben wir zusätzlich 
eine Chiffregebühr von 2,00 Mark, außer- 
dem muß die Chiffrezahl als Wort mit- 
gerechnet werden. Die Anzeigengebühr 
überweisen Sie bitte mindestens vier 
Wochen vor Erscheinen Ihres Inserates 
auf unser Postscheckkonto Hamburg 1547, 
da nur bezahlte Anzeigen veröffentlicht 
werden können. Geld gehört nicht in 
einen Briefumschlag, deshalb legen Sie 
Ihren Anzeigenaufträgen bitte keine Geld- 
scheine bei, sondern überweisen Sie uns 
das Geld. 


B Mindestens vier Wochen vor Erscheinen 
eines Heftes müssen Ihr Anzeigenauftrag 


Ein Beispiel: 

Sehr elegantes Kleid aus reiner 
Wolle mit modischer Biesen- 
stepperei. Grün, erika, blau 
oder grau. Nur DM 46.— 


Kein Risiko, da bei Nichtge- 
fallen Geld voll zurück. 
Bestellen Sie daher unbedingt 
noch heute unseren wunder- 
vollen, kostenlosen Herbst- und 
Winterkatalog 1954. 


Qualitätskleidung mit Rück- 
nahme-Garantie kaufen Sie 
preiswert bei a 


{ DAS FACHGESCHAFT FÜR HERREN-DAMEN-u. KINDERKLEIDUNG 
\ VERSANDABTEILUNG HAMBURG 1 » POSTFACH 6669 


Schönheitswafler 
Aphrodite 


DAS GESICHTSWASSER 
DAS WIRKLICH DIE HAUT VERSCHÖNT 


Bitte Gratisproben und Literatur anfordern 
FA. ELISABETH FRUCHT, HANNOVER, POSTF. 598/C1 


Näheres 
in Apotheken 
und Drogerien 


DM 2,95 
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Begraben Sie erst Ihren Kummer, Trösten Sie sich wiederum, wenn Sie 


„Dandy“ könnte kahlrasierte Nacken nun fürchten, „Dandy“ würde wieder 
lieben, in den sanften Wellen dieser Mähnen wallen lassen wollen. Kein 


Das Lausbübische an Michaela muß bleiben. So sprach der Friseur— und fülligen Windstoßfrisur. Das Sanfte Mann wird wohl einer 


zupfte ihr kokette Haarkommas in die Stirn. Sehen Sie: Was bleiben mußte, blieb. stammt von unsanften Bürstenborsten. edlem Nacken lange Haare anraten. 
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SIEMENS Ein goldbraunes Hühnchen vom Spieß 


H Ä U S G & RAT E ist ein Leckerbissen für den verwöhnten Gaumen. Es soll so SIEMENS-SCHRANKHERD 398,-DM 


zart und saftig sein, daß es, wie der Feinschmecker sagt, 


schon auf der Zunge zergeht. Nur wenige Hausfrauen Siemens-Tischherd . . 76,- DM 
konnten bisher so leckere Dinge in der eigenen Küche zubereiten. Siemens-Kleinherd . . 194,- DM 


Der neue Siemens-Schrankherd löst auch dieses Problem. 
Durch den Infrarot-Glühstab im Backofen wird das Fleisch 


so scharf gegrillt, daß es außen bereits appetitlich 


braun wird, während es innen noch zart und saftig bleibt. 


Auch Gebäck gelingt besser, wird lockerer und damit 


schmackhafter 


Noch eine Neuerung: beim Kochen auf der »Protodyn- 


Automatic-Kochplatte«, die blitzschnell heiß wird, 


automatisch die richtige Temperatur hält und somit 


für Sie »denkt«, dürfen Sie sich beruhigt einer anderen 


Arbeit zuwenden. Selbst Milch kann bei richtiger 


Wärmeeinstellung weder anbrennen noch überlaufen. 


In jedem guten Fachgeschäft werden Sie gern 
und unverbindlich beraten. 


® SIEMENS-HAUSGERATE: 
Jeden zeit zuoerlässig hibfbereit 
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Ein Dandy ist, wie Sie wissen, ein feiner, romantischer 
Herr mit hohem Zylinderhut, zarten Spitzenhandschuhen, 
einem zierlichen Stöckchen, elegant gezwirbeltem Schnurr- 
bart und — da haben wir’s: mit schmeichelnden Locken an 
Stirn und Schläfen. „Dandy“-Locken also. Diese Löckchen 
sind es genau, die die neue Frisurenmode für Herbst und 
Winter aus dem letzten Jahrhundert übernimmt. „Dandy”- 
Frisuren sind klein und rund geformt, huldigen ganz dem 
„kleinen Kopf“, der so schön zur neuen, schmalen Mode- 
linie paßt, und sind außerdem im besten Einvernehmen 
mit den neuen, ziemlich tief und schräg aufs rechte Ohr 
gesetzten Kaskaden-Hütchen entstanden. Jugendlich und 


unkompliziert sind die neuen Frisuren. „Allzu jugendlich“, 
hören wir schon gewisse Einwände. Aber halt: der modische 
Pfiff, die „Aufhängerchen“ an Stirn und Schläfen, können 
in beliebigen Dosen verabreicht werden. „Dandy“-Frisuren 
verlaufen vom Wirbel aus nicht etwa „mecki“-gelockt, son- 
dern schön großflächig, und sind im Nacken kurz. Was ja 
nicht etwa „angeschnitten“ heißt; die Modefriseure geben 
gerade jenen „Dandy"-Frisuren die größten Chancen, für 
die man sein Haar im Nacken solide und kranzförmig 
dauerwellen lassen kann und die dem Motto „praktisch 
und einfach“ am besten Rechnung tragen. Einige davon 
finden Sie auch unter den vierzehn Figuren dieser Seiten, 


Fotos: Bogeslawski (6), Kranich (4), Lutz, Mauranchon, Cl&ophas, Geiger (je 1). Modelle: Griesbach, Nieswandt, 
Tönnies, Linkenheil jr., Ratjen (IGDC-Sektion Deutschland), Chatham, Rene, Para, Villamor (Paris), Ryf (Zürich). 
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achen Sie, wenn jemand glaubt, 
Dandy"-Köpfe paßten nur zum Sport- 
reß. Perlen, Federn, Blumen und 
chleierchen sind sogar ein pikanter 
‚egensatz dazu. Schauen Sie Julietta an. 


Bürsten Sie die Haare hoch aus der 
Stirn heraus. Es müssen dort ja nicht 
immer „Dandy“-Kommas hineinfallen. 
Die können auch ruhig — wie oben — 
erst seitlich ins Gesicht springen. 


Schmeicheln Sie Ihrer „Schokoladen- 
seite“, indem Sie sie mit einem ein- 
seitigen Haartuff noch mehr versüßen, 
besonders dann, wenn es mit Ihrer 
Denkerstirn etwas zu steil bergan geht. 


Locken Sie ruhig weiter, auch wenn 
„Dandy“ das weniger, „Mecki“ dafür 
aber um so besser gefällt. Der Vorteil: 
diese Frisur braucht eine festere Dauer- 
krause, und die hält ja immer länger. 


Die hautpflegende und belebende für Ihre tägliche Schönheitspflege 


Wirkung der Palmolive-Seife nicht mehr entbehren, sondern 


empfinden Sieschon nach mehrmali- immer wieder verwenden wollen. 


gem Gebrauch, denn Palmolive- Massieren Sie den reichen, milden, 


Seife erfrischt und belebt die Haut, weißen Schaum sanft in die Haut. 
Spülen Sie mit warmem Wasser ab 


sie glättet sie, ohne ein Spannen zu j 
8 p und mit kaltem nach. — So ange- 


hinterlassen. Einmal gebraucht, 


wendet, ist Palmolive-Seife mehr 


werden Sie Palmolive-Seife als Seife - ein Schönheitsmittel! 


Das ist das Besondere: Palmolive-Seife ist 100°,,ig 
aus Pflanzenölen - Oliven- und Palmenölen - herge- 
stellt. Sie ist vollkommen rein und vollkommen mild 
und daher auch der Haut besonders zuträglich. 
Achten Sie einmal darauf, wie langsam ein Stück 
Palmolive-Seife sich verbraucht. 


und glatt macht. 


heitspflege. 


Das 100g Stück 
65 Pf. 
Urteilen Sieselbst,wieder Benutzen Sie das große %& Das nice 
milde, dezent duftende Stück für Ihr Schönheits- g . 
Schaum der Palmolive- bad. Geben Sie Ihrem gan- 150 g Stück 
Seife Ihre Haut zart zen Körper diese Schön- nur 90 Pf. 
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Zupfen Sie die Wellen und Löckchen 
so, daß sie an den Schläfen ganz zwang- 
los ineinandergreifen. Natürlich immer 
nur mit Richtung nach vorn. Über 
und hinter den Ohren übrigens auch. 


Hoffen Sie, daß die Frisur auch bei Ihnen so hält, wie sie es oben versprechen 
will. Aber auch wenn ein Windstoß das Dächlein auf dem Kopf hoch und durch- 
einanderzuwirbeln droht: gepflegtes Haar muß sich nach dem Sturm mit einem 
Kamm und allen zehn Fingern schnell wieder in Ordnung bringen lassen, 
dabei ist's ganz gleich, ob in die gehabte oder wieder in eine ganz neue Frisur. 


——_ Soll sich nicht erkälten und soll gut lernen! 


Voraussetzung ist ein kräftiger, lebensfrischer, gesunder Körper, der „in Ordnung“ ist 
‚Gute“ Nahrung schafft das alleine nicht. Sie ist heutzutage vielfach zu vitaminarm. 

Nur mit genügend Vitaminen kann sie der Körper voll ausnutzen. 
Ohne Vitamine „hungert er bei vollen Schüsseln”. 


2 Löffel 


täglich 


enthalten — angereichert und standardisiert — 
die natürlichen Vitamine A + D des Leber- 
trans, Vitamin B, des Malzextraktes und das 
Vitamin C von Hagebutten, außerdem Kalksalze 
in wohlschmeckendem, süßem Orangen-Sirup. 


1 Flasche für 
20 Tage DM 2,95 
Familienflasche 
mit 5fachem 
Inhalt DM 10,20 


.. bringt die Kinder gesund durch den Winter! 


Zeigen Sie am Hinterkopf duftige 
Fülle. Sie soll aus großzügigen, gestuft 
geschnittenen Wellen bestehen und 
nicht mehr aus kleinen Springlöckchen, 
wie sie in letzter Zeit so modern waren. 


Erwachsene 
haben Vitamine auch nötig, 
je älter, desto mehr: 


PLENI 
VITOL 


.2 Dragees 


mit 9 Vitaminen geben den normalen 
Bedarf für einen ganzen Tag. 
DM 2,95 - reicht für 15 Tage. 


PLENIVITOL „‚vollwasserlöslich‘ 
für Säuglinge oder für Menschen mit 
gestörter Verdauung: 

täglich 25 bis 30 Tropfen 

zur Vitaminierung der Nahrung. 


Öberhemden 
Damenbluden 


Berufsmäntel 


„aus atmungsfähigem Per/o 


N Prospekt kostenlos und unverbindlich! 
b> Engels & Co.KG. München 25 
Lindenschmitstrasse 35a 


DAS MARCHENBUCH DER MODE 


NORD-BUS » Am Mikrofon: Heinz Goedecke 


Dortmund, Caf& Corso - Hagen, Gesellschaftshaus Concordia 
Essen, Städt. Saalbau - Celle, Städt. Union - Blankenese, 
Sagebiels Fährhaus Elmshorn, Ciub- und Ballhaus 
Bergedorf, Hitschers Gesellschaftshaus - Kiel, Park-Hotel 
Lübeck, Textilhaus Haerder - Flensburg, Neue Harmonie. 


SUD-BUS - Am Mikrofon: Fred Weyrich 


Würzburg, Huttensäle - Hof, Bürgergesellschaft - Bayreuth, 
Cafe so und Schloß-Tiergarten - Kulmbach, Parkhaus 
Nürnberg, Grand Hotel - Londshut, Kolping Haus - München, 
i. Haus Hettlage. Näheresin Ihrer Tageszeitung. 


Immerso weich 
porös- desodorierend 


-Popeline 


CLORO VENT 


Mit aktivem Chlorophyll - Naturfrische Fühe. 
Fußbrennen und lästiger Fußschweih wird verhütet. 


Verlangen Sie ausdrücklich Dr.Scholl's CLORO-VENT. 
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fesch 
modisch 


preiswert 


Fordern Sie Modemappe 216 mit Stoffmustern 
kostenlos und unverbindlich. 


Nürnberg-15 
Postfach 59 


Liana-Moden 


Kämmen Sie die Haare vom Hinter- 
kopf einfach strähnig nach vorn, und 
Sie könnten es mit jedem „Dandy“ auf- 
nehmen, wenn, ja wenn er im Laufe 
der Zeit nicht ausgestorben wäre. 


Gütezeichen 
der echten 
THREE FLOWERS 

Präparate 


MUSCLE OIL 
(Mustelöl) 
Slafche DM 4,50 


Gpezial- Pflegemittel 
gegen Saltenbildung 


Rahmen Sie Ihre Stirn rechts und links 


mit zarten Springwellen ein. Am Ohr 
springt eine Welle munter gegen den 
Strom an, damit auch noch ein Blick auf 
den schimmernden Ohrclip freibleibt. 


Kringeln Sie Ihre Haare soviel Sie 
wollen, wenn Sie die großflächigen 
„Dandy“-Wellen nicht mögen. Geord- 
nete Unordnung wie auf dem Kopf 


Verzichten Sie uf Wellen und Locken 
ganz, wenn Ihnen glattes Haar gut 
steht. Glatte Frisuren müssen dafür 
aber auch unentwegt gepflegt werden, 


ober. wird noch lange modern bleiben. 


damit sie nicht „angeklatscht” wirken. 


Wenn nicht nur der Mund lacht - 


fondern die Heiterkeit auch aus den Augen 
ftvabl£, dann erzählen Eleine Sältchen um 
die Augenmwinfel von beiferem Charme. 
Diefe Lachfältchen findbeileibe feine alar: 
mierende Alterserfcheinung, wir follten 
fie gefroft erhalten — als Ginnbild an- 
mufiger Natürlichkeit. 


Anders fteht esmit den Öorgenfalten. Bo 
fie auftreten, ift die Harmonie der Er- 
fcheinung geftörf. Hier follfe eine plan- 
mäßige Kräftigung der gefährdeten Hauf- 
ftellen einfeßen. 

HUDNUT THREE FLOWERS Nus- 
felöl, aus reinen Pflanzenölen, dringt fief 
in die Haut ein und wirkt fpannungsför- 
dernd auf das Evyften der elaftifchen Bin 
degemwebe: und Gifterfafern. 


HUDNUT 


three flowers 
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CAönR eilt 
pflege 
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Zähneputzen mit 


COLGATE beseitigt bis zu 
80% der Mundbakterien, 


die Mundgeruch und Zahnverfall verursachen. 


Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 
Colgate erhält Zahnfleisch 
und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 
Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 
begeistert sein. 

Colgate ist die meistgekaufte 
Zahnpastamarke der Welt. 


Kaufen Sie noch heute eine Tube und 
überzeugen Sie sich, wie Colgate Ihrem 
ganzen Mund eine 
Frische gibt. Sie ist in der leuchtendroten 
Packung überall für nur 75 Pf erhältlich. 


langanhaltende 


ObSie Colgate deutsch „Colgate” 
aussprechen oder aber englisch 
„Colgeet”,immer werden Sie die 
gewünschte Zahnpasta erhalten. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G. m. b.H. Hamburg-Billbrook 


Magenbeschwerden 


Doppelte Hilfe durch 


Alka-Seltzer 
doppel# wirkeam 


Wenn Sie wieder einmal saures Auf- 
stoßen, Blähungen, Verdauungsbe- 
schwerden, Sodbrennen oder elende 
Kopfschmerzen haben, dann schaffen 
Sie schnell Abhilfe mit Alka-Seltzer. 
Alka-Seltzer ist eine Kombination von 
schmerzstillenden und alkalisierenden 
Bestandteilen. So hilft es schnell, das 


12 Tabletten DM 2.— 30 Tabletten DM 4.— In Apotheken erhältlich 


Alka Seltzer“®% 
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Unbehagen bei Verdauungsbeschwer- 
den zu lindern. Es hilft auch, die Ursache 
dieses Unbehagens zu beheben, indem 
es die überschüssige Magensäure neu- 
tralisiert. 

Schnelle, angenehme Hilfe 
Geben Sie eine Tablette Alka-Seltzer 
oder zwei in ein Glas Wasser. Trinken 
Sie, so bald das Sprudeln aufhört. Es 
ist kein Abführmittel. Das wohlschmek- 
kende, schnellwirkende Dee 
Alka-Seltzer gibt es in 
zwei Größen. Achten 
Sie auf die blau-weiße 
Original-Packung. 


et: 


Hallo Kurti! Hast Du Sonnabend Zeit? 
So um vier herum. Götz und ich, wir 
geben ein Fest für Männer, Ohne 
Frack natürlich. Mädchen und anderer 
Unsinn sind nicht zugelassen. Mutti 
weiß viele Spiele. Du kommst? Fein! 
Tschühüs!“ Der nächste bitte. Vier 
Mann sagen zu. Bernd und Götz Seiler 
aus Berlin-Charlottenburg, zehn und 
elf Jahre alt, begeben sich ans Spar- 
schwein. Es hat nicht allzuviel im 
Bauch, für ein paar Kaugummis, Bon- 
bons und Kekse aber reicht es allemal. 
Mutti spendiert Kakao und Kuchen, 
Würstchen und Salat, hinterher Scho- 
koladenpudding und zwischendurch 
selbstgemachten Kirschsaft. Na, dann 
kann das rauschende Fest ja losgehen! 


Auch viele Erwachsene haben 


Freude am 
Kinderspie 


Wattepusten macht den zahmen Anfang. Die Festteilnehmer knien um einen niedrigen 
Tisch herum und versuchen, ein Stück Watte mit Leibeskräften vom Tisch herunterzupusten. 
Der, bei dem das Stück herunterfällt, hat die Puste und das Spiel verloren. Er muß ein 
Pfand in den Hut zahlen. Je mehr Pfünder zusammenkommen, um so netter wird das Verlosen. 


Zi 


a, 


Bei Schieb-mal geht's schon ein wenig wilder zu. Dabei muß man versuchen, Nüsse 
oder Bonbons — Hände auf dem Rücken oder auf dem Boden — um die Wette zu schie- 
ben. Es geht auch mit einem Löffel im Mund (die Rückseite nach vorn). Wer kommt da 
als Eıster ins Ziel? Natürlich Fritze! Der ist ein ganz geschickter kleiner Schieber! 


3 5 > \: 
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Ein Puzzlespiel soll zwischendurch die erhitzten Gemüter beruhigen. Dazu schneidet 
Mutti gewöhnliche Bildpostkarten oder einfache Zeitungsfotos in nicht allzu kleine Teile 
und läßt sie von den Kindern (je Kind ein Bild) wieder zusammensetzen. Man kann natür- 
lich die Vorlagen vorher auch auf eine dünne Pappe kleben. Wer zuerst fertig ist, ist Sieger. 


Kinderfeste kann man nicht so leicht feiern, wie sie fallen. Dafür geht's dabei, zu 
turbulent zu. Mutti Seiler hat alles wohlgeplant: gleichaltrige, gleichkräftige und nicht 
zu viele Jungs erlaubt (schon der Nachbarn wegen!) und für süße Sachen und ein gutes 
Spielprogramm gesorgt. Hier und drüben finden Sie ein paar erfolgssichere Vorschläge. 


Blindekuh 1äßt sich auf vielerlei Art spielen. So: mit einem Stock einen Topf suchen, 
unter dem ein Preis versteckt ist. Oder: einen der herumschleichenden „Unverbundenen“ 
greifen und erraten, wer es ist. Der Gegriffene darf aber nicht ausrücken, wenn die 
„blinde Kuh“ ihn hat; das wäre nicht fair, und das gäbe wirklich auch zuviel Krach. 


Würstchenschnappen ist so lecker! An 
einer Strippe hält Heinerle zwei Wiener. 
In „Schnappweite“. Wenn nun einer danach 
schnappt (Hände auf dem Rücken natür- 
lich!), zurrt er sie hoch. Wie lange wohl 
noch? Ebenso komisch: mit dem Mund aus 
einer Wasserschüssel Apfel rauszuholen 
versuchen. So einfach ist das gar nicht! 


Schusterjungenspiel: Jeder zieht einen 
Schuh aus (schon um nicht so schnell nach 
Hause zu müssen) und legt ihn auf den 
Kopf. Nun beginnen immer zwei oder drei 
gleichzeitig um die Wette zu kriechen. Wer 
zuerst am Ziel ist und den Schuh nicht ver- 
loren hat, bekommt einen Preis und darf 
sehr stolz darauf sein! Fotos: Bob Ulrich 
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Herbert 
Du bist ein 


prima Onkel! 


B itte sehr, das hat meine eigene Schwester gesagt. War 
eigentlich ganz einfach, es zu werden. Nur ein wenig nach: 
denken: Womit kann man der jungen Mutter eine Freude 
machen und zugleich dem neuen Erdenbürger, diesem 
kleinen zarten Wesen, Gutes antun? Da sah ich die Nivea- 
Wiege. Die ganze Nivea-Kinderpflege in einer entzücken: 
den Packung zusammengefaßt. Das war ein praktisches und 
sinnvolles Geschenk. Mit gesunder, glatter Haut gedeiht 
meine kleine Nichte prächtig und mein Schwesterlein hat 


helle Freude an ihrem zufriedenen, fröhlichen Kindchen. 


Deshalb aus meiner Erfahrung ein Tip an alle, die gute 


Tanten und gute Onkel sein möchten: 


Schenken Sie Freude 
für Mutter und Kind 
mit der Nivea-Wiege! 


Die NIVEA-Wiege 

enthält die vollständige 
NIVEA-Kinderpflege 

zum Originalpreis (ohne Aufschlag) 


1 Stück NIVEA-Kinderseife 

1 Streudose NIVEA-Kinderpuder 

1 Flasche NIVEA - Kinderöl 

1 Dose NIVEA-Kindercreme 
DM 4.65 


in allen Fachgeschäften 


Hansaplast war dabei” 


..... und es war gut, daß es 
griffbereit lag. Die kleine Verlet- 
zung kann nun gleich hygienisch 
verbunden werden. Hansaplast 
schützt die Wunde vor Schmutz 
und bannt weitgehend die 
Gefahr einer Entzündung; denn 
Hansaplast wirkt hochbakterizid, 
blutstillend und heilungfördernd. 


PFLASTER 


ErTT 
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Mein schwacher Punkt (17) 


Schminken Sie 


sich richtig ? 


Nicht jedes Gesicht wird durch Schminke schöner. Und nicht jeder, der sich 
schminkt, schminkt sich richtig. In Amerika tupfen sich im Durchschnitt nur 
reifere Frauen künstliches Rot auf die Wangen. Jüngere malen nur den 
Mund. Den aber kräftig. Mit Moral hat das nichts zu tun, weder drüben 
noch bei uns. Nur mit Geschmack und mit Technik. Drei Dinge sind dabei 
sehr wichtig: Nicht zu dick auftragen, die passenden Farbtöne wählen und 
sie dort verteilen, wo sie hingehören. Jedes Zuviel wirkt leicht maskenhatft. 
Nur auf der Bühne oder im Film benutzt man Puder und Schminke, um seine 
Persönlichkeit zu ändern. Privat soll man sie damit lediglich ausdrücken 
und unterstreichen. Jeder kann lernen, wie man sich geschickt zurechtmacht. 
Rechts finden Sie genügend Tips dafür. Mit diesem siebzehnten Kapitel 
endet nun unsere Schönheitsserie „Mein schwacher Punkt”. Von Kopf bis 
Zeh haben wir darin alle kleinen und großen Schönheitsfehler behandelt, 
die unseren Leserinnen — laut ihren Briefen — den meisten Kummer machen. 
Sollten wir dabei einen schwachen Punkt vergessen haben: bitte sagen 
Sie es uns. Sicher können wir bei Gelegenheit in der Constanze auf ihn 
zu sprechen kommen, wenn er schwach genug ist, um alle zu interessieren. 


einen 


Scharlachberg - Meifterbrand 


Ein Weinbrand. der hält,mwas fein Hame ver/pricht 


1550 
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Markieren sie die 


Lippenränder zuerst 
einmal mit einem feinen Konturenstift. Da- 
durch fransen sie nachher nicht so leicht aus. 


w er sich alltäglich schminken 
und dadurch schöner wirken will, 
braucht als erstes eine gesunde Haut. 
Wenn sie zu Pickeln und Pusteln 
neigt, dann begnügen Sie sich bitte, 
bis die kleinen Schönheitsfehler be- 
seitigt sind, mit teintfarbenem Schwe- 
felpuder. Eine Beimischung von etwas 
Goldoker oder Karmin tönt ihn 
stärker. Weder Rouge noch Puder ge- 
hören direkt auf die Haut. Nur soge- 
nannten „Teint“, einen neuen, festen 
oder flüssigen Fettpuder, darf man 
ohne Schutzunierlage verwenden. Im 
übrigen gilt für jede Aufmachung die 
gleihe Vor- und Nachbehandlung: 
Gesicht gründlich reinigen, sehr gut 
trocknen und mit allen zehn Finger- 
spitzen eine dünne Schicht Schutz- 
creme eintrommeln! Bei normaler 
Haut nimmt man gute Mattcreme. Ist 
die Haut sehr fett, mischt man die 
Creme mit etwas Puder. Ist sie nervös 
und trocken, trägt man Fettcreme 
oder fettreiche Gesichtsmilch als Unter- 
lage auf. Nie vor dem Zubettgehen 
das Abschminken vergessen! 

Trockenhäutige sollten nur Fettrouge 
verwenden und sehr wenig Puder. 
Fetthäutige können auch Trocken- 
rouge oder flüssiges Rot nehmen. Fett- 
rouge gibt weichere Übergänge als 
Trockenrouge und wird unter dem 
Puder aufgetragen. Je schmiegsamer 


Mit Recht hat die Zigarre wieder die Gunst vieler Raucher errungen. 
Ihr behäbiges Format und ihr volles Aroma beruhigen und regen zu- 
gleich an. Machen Sie diesen Genuß vollkommen, gönnen Sie sich zu 
der guten Zigarre hin und wieder noch einen sehr guten Weinbrand, 


Spannen Sie die Lippen beim Umrahmen 
ein wenig an, damit der Konturenstift in 
alle Hautrillen um den Mund hinein kann. 


es ist, desto besser läßt es sich ver- 
streichen. Krümelt es, mischt man es 
auf der Haut beim Verteilen noch mit 
etwas Fettcreme. Trockenrot trägt man 
nicht unter, sondern über dem Puder, 
ebenso weich verlaufend und an den 
gleichen Stellen wie Fettrouge, auf. 
Hauptbedingung beim Schminken ist 
die passende Farbe. Zu dunkle Töne 
machen alt. Zu helle wirken unnatür- 
lich. Richtig ist's, wenn das künstliche 
Rot genau der Naturfarbe entspricht, 
nämlich etwas lichter ist als das na- 
türliche Rot der Lippen. Wie man 
„seine“ Farbe feststellt? Blasen Sie 
eine Wange auf und klopfen Sie sie 
mit den Fingerspitzen so lange tüchtig 
durch, bis sie sich rötet. Dann läßt 
sich auf der anderen Wange die ent- 
sprechende Farbnuance vor dem 
Spiegel leicht erproben. Aber achten 
Sie auf richtige Beleuchtung. Für 
Tages-Make-up möglichst dicht am 
Fenster, für Abend-Make-up vor einer 
Lichtquelle, die von oben auf den 
Spiegel fällt. Licht von unten schmei- 
chelt und verrät nicht die Wahrheit. 
Mit der Fingerkuppe des Mittelfingers 
tupft man das Rouge in winzigen 
Fleckchen auf beiden Wangenknochen 
gegen die Schläfen zu auf. Ein hauch- 
zarter Tupfer kommt aufs Kinn, je 
zwei noch zartere auf Augenlider 
und Ohrläppchen. Und nun sorgsam 


Füllen Sie die umrandeten Flächen nun — 
von den Rändern nach dem Mundinnern zu 
— mit dem gewöhnlichen Lippenstift aus. 


verteilen. Es darf weder Striche noch 
scharfe Ränder oder gar Kleckse 
geben. Unmerklich müssen die Tönun- 
gen ineinander verlaufen. Was zurück- 
treten oder verschwinden soll, tönt 
man um einen Schatten heller. Breite 
Gesichter mit hohen Backenknochen 
wirken etwas schmäler, wenn man die 
Schminke, unter dem Auge beginnend, 
sichelförmig zum Ohr hin verteilt. 
Schmale Gesichter kann man ver- 
breitern, indem man, unter dem Auge 
beginnend, das Rouge über die Wan- 
genknochen verlaufen läßt. Nie die 
Farbe zu tief ansetzen, auf keinen 
Fall aber zwischen Wangenknochen 
und Mund. Das macht nicht nur alt, 
sondern gleich uralt. Ist das Rouge 
sorgsam verteilt, muß es durch die 
Körperwärme mit der Haut verschmel- 
zen. Dann erst kommt Puder drüber. 
Auch er soll sich der natürlichen Haut- 
farbe anpassen, Stirn und Nase sollen 
etwas heller als der Ton des Wangen- 
puders sein. Mit Puderbürste, reinem 
Wattebausch oder einem leicht wasch- 
baren Schaumgummischwämmchen 
stäubt man das Gesicht, unter den 
Augen beginnend, vorsichtig ein. Auch 
Hals und Ohren nicht vergessen. Aber 
nie direkt unter und neben den 
Augen. Fast jeder hat hier feine Fält- 
chen. Puder vertieft sie, Richtig auf- 
getragen hält das Make-up mindestens 


Reiben Sie den Stift sanft mit der kleinen 
Fingerspitze von den Ecken zur Mitte ein 
und lassen Sie ihn kurze Zeit einziehen. 


einen halben Tag. Wenn die: Auf- 
machung nachläßt, muß man sich ab- 
schminken und frisch auftragen. 

Die Augen glänzen mehr und wirken 
größer, wenn man eine Spur Fettcreme 
auf Oberlid, äußere Lidwinkel und 
den Rand des Unterlides gibt. Ein 
Hauch Rosa zwischen Braue und Lid — 
man darf ihn nicht sehen, ‘nur 
ahnen — verjüngt. Dunkle Farbtöne 
sollte man sich nur zum Fasching oder 
für große Feste am Abend leisten. 
Als Regel gilt: Farbton der Lid- 
schminke stets eine Nuance heller als 
Augenfarbe. Also: helles Blau für 
blaue Augen, lichtes blaugrau für 
graue. Sehr zartes Grün für grüne, 
lichtes Braun oder Lila für braune. 
Hauchdünn mit der Spitze des klei- 
nen Fingers aufstreichen. Nicht über- 
pudern. Bei länglicher Augenform gibt 
man den Farbton aufs ganze Oberlid, 
bei runden nur auf seine Außen- 
winkel. Kleine längliche Augen er- 
scheinen größer, wenn man auch die 
Brauen mitfärbt. Sind die Augen klein, 
aber rund, wischt man die Schminke 
von den äußeren Lidwinkeln noch 
etwas nach oben. Zuletzt verlängert 
man die Lidränder mit dem feinge- 
spitzten Augenbrauenstift zart um 
einen Millimeter nach den Schläfen zu. 
Wimpern und Brauen, die ein wenig 
zu hell geraten sind, kann man nach- 


auf ein Stück Spezialpapier. Das nimmt 
allen Überschuß an Stift von den Lippen. 


färben. Tut es der Friseur, hält es 
mehrere Wochen. Tuscht man selbst, 
muß man es täglich machen. Blondinen 
und Frauen mit sehr heller Haut soll- 
ten Wimpern und Brauen nie ganz 
schwarz färben. Regelmäßiges Bürsten 
mit einem Tropfen Dl dunkelt das 
Haar natürlich nach. Benutzt man 
einen Augenstift, darf er nur um einen 
Ton dunkler sein als die Haare. Von 
der Brauenwurzel zieht der Stift, dem 
natürlichen Augenbogen folgend, eine 
schöngeschwungene Linie nach den 
Schläfen zu, am Ende ganz fein und 
zart verlaufend. Sind die eigenen 
Brauen zu stark oder die Bögen un- 
regelmäßig, hilft man durch Zupfen 
nach. Aber nicht rasieren und darüber- 
malen. Das gibt leicht etwas Clown- 
haftes. Manche Frauen ziehen auch die 
Lidränder mit dem Augenstift nach. 
Wer jünger aussehen will als er ist, 
sollte es lieber lassen. Hat man sehr 
farblose Wimpern, muß man viel ölen. 
Wenn das Gesicht fertig ist, werden 
die Lippen geschminkt. Oben sehen 
Sie, wie man das macht. Auch der Lip- 
penstift soll mit dem Rot der Wangen, 
gegebenenfalls auch mit der Farbe 
von Nagellack an Händen und Füßen, 
harmonieren,. Eine Bitte: nicht zuviel 
an der Mundform ändern. Am besten 
folgt man der natürlichen Grundlinie, 
die man bei sehr kleinem, schmalem 


IHR ZAHNFLEISCH 
REAGIERT 
SOFORT... 


Beißen Sie einmal herzhaft in . einen 


Mund. Etwas Puder oder Speziallack drüber, 
dann geht das Rot nicht so leicht ab. 


Mund höchstens ein wenig übertreibt, 
bei sehr breitem, großem etwas ein- 
zieht. Nur auf ganz trockenen Lippen 
haftet das Rouge richtig. Soll es län- 
ger haften und selbst bei großer Hitze, 
eifrigem Reden oder Lippenbenetzen 
fest an seinem Platz bleiben, über- 
zieht man die Lippen nach dem Fär- 
ben mit etwas Speziallack. Auch leich- 
tes Überpudern läßt das Rot besser 
haften und die Konturen nicht so rasch 
verwischen. Beim abendlichen Ab- 
schminken wird der Mund extra be- 
handelt. Am besten reibt Olivenöl die 
Schminke fort. 

Springt die Oberlippe vor, wird sie 
etwas heller getönt als die Unterlippe. 
Das gleicht den Fehler aus. Sind die 
Lippen zu breit, färbt man die Mitte 
am stärksten. Von da verläuft das Rot, 
immer zarter werdend, bis knapp zu 
den Mundwinkeln. Bei sehr dicken 
Lippen schminkt man die Oberlippe 
stärker als die untere, sind sie sehr 
schmal, zieht man die Konturen etwas 
breiter als den Lippenrand und färbt 
bis tief in die Mundecken hinein. Ist 
nur eine Lippe schmal, die andere aber 
breiter, bekommt die schmalere einen 
stärkeren Farbton in der Mitte. Doch 
hüten Sie sich auch hier vor jedem 
Zuviel. Schließlich: Ihr Mund soll 
sprechen, nicht schreien, er soll locken, 
nicht abschrecken. 
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LACALUT 
hat 


mehr! 


LACALUT strafft das Zahnfleisch 


DM 1,80 


Apfel. Wenn Ihr Zahnfleisch weich ist, 
schmerzt und blutet es. Dann ist das 
Zahnbein in Gefahr. Denn nur gesundes, 
festes Zahnfleisch schützt den Zahn an 
seinen weichen Stellen ..... dort, wo er 
keinen harten Schmelz hat und zahn- 
feindlichen Bakterien besonders leicht 


ausgesetzt ist. 


mit einem besonderen Wirkstoff. Nur 
LACALUT hat ihn. Sie spüren die 
straffende Wirkung mit der Zunge. 
Wasser macht den Wirkstoff „aktiv”, 
und zwar erst bei der Anwendung. 
Deshalb erhalten Sie LACALUT nur 
als trockenes Granulat, als Konzentrat 
von Wirk- und Putzstoffen. 


Zahnfleisch straffen, 


Zähne putzen... .also 


benutzen. 


LACALUT 


..... das medizinische 
Mundpulver. 


>. beraten Sie gern. 
> 


Die Fachgeschäfte 


OLIVIN WIESBADEN 


Nur wer gesundes Zahnfleisch hat, 
behält gesunde Zähne. 
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D-FOP heißt eine Gast- 
tätte in Berlin und Tip-top 
heißt auch die illustrierte 
Diät-Platte, die Tip-tops Kü- 
chenchef hier auszugeben 
© hat. Auf Vollkornbrot türmte 
‘er Quark, angemacht mit 

} ockenen und frischen Würz- 
Kräuter, mit Pflanzenmarga- 

ne und Selleriesalz, gar- 

niert mit Früchten und Sala- 
ten ‘der Saison. Tip-top wie 
dies Sud alle Diät-Gerichte, 
die a er Seite appetit- 
lich und neftserviert werden. 


f£ 


Oder wie wär’s mit Champignons ä la Gehrhus mit Gurkensalat? 
Champignons in leichter Pflanzenmargarine ausdünsten, mit etwas Schlagsahne 
und Zitrone in einer Spur flüssigen Meersalzes anmachen. Die Soße besteht aus 
einem halben Pfund Quark, einem Achtel saurer Sahne (mit Milch glattgerührt) 
und aus einer Knoblauchzehe. Die Zehe wird durch eine Presse gedreht, damit 
das schwerverdauliche Häutchen, das auch an der „Knoblauchfahne” schuld ist, 
in der Maschine bleibt. Dazu gibt es einen pikanten Gurkensalat, aber, bitte, 
mit Schale und auch mit Meersalz angemacht. Danach: ein Glas Orangensaft. 
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Nur Diadt, 


Herr Ober 


Wenn sich heute irgendwo in der Welt ein paar Leute zusammenschließen, um 
das Ideal des dicken Menschen inmitten fetttriefender Speisen zu retten, dann 
ernten sie von der Allgemeinheit ein Lächeln der Gutmütigkeit. Wenn dagegen 
ein paar Leute, die gern gesund bleiben möchten, für eine Reiorm der herkömm- 
lichen Ernährung eintreten, kann es sein, daß das Lächeln in Spöttelei um- 
schlägt. Solange man sich noch nicht mit einem Ernährungs-Wehweh zum Arzt 
begeben muß und der einen auf den Gemüsemarkt oder ins Reformhaus schickt, 
so lange sieht man Begriffe wie Rohkost, Weizenölkeime, Frischkorn-Schrot und 
Knusperflocken eben leicht im hehreren Gewand bärtiger Gesundheitsapostel 
einherwandeln. Reformhäuser sind den meisten ohnehin ein Haus mit sieben 
Siegeln. Dabei beziehen schon viele moderne Gaststätten ihre Zutaten für ge- 
sunde Kochtopiweisheiten dorther. Was alles dazugehört, zeigen die Fotos auf 
dieser Seite. Und wer gern noch mehr über ein gesundes Leben durch richtiges 
Essen wissen möchte, der halte sich an diese reformfreudigen Überlegungen: 


Ohne ein schlechtes Gewissen zu ha- spiel Vollkornbrot zwar nicht billig, da- 


ben, läßt sich der größte Teil an der 
Schuld, daß 91 Prozent der Bevölkerung 
nicht mehr als gesund zu bezeichnen 
sind, der falschen Ernährung aufladen. 
Allerdings sind in diesen hohen Pro- 
zentsatz, den eine staatliche Reihen- 
untersuchung ergab, auch die kaum 
beachteten Zwischenstadien, wie Zahn- 
verfall, Sehstörungen, Krampfadern, 
Verdauungsstörungen, das Ewig-müde- 
Sein und so weiter, mit eingerechnet. 
Mit Tabletten gegen diesen beängstigen- 
den Gesundheitsverfall anzuschlucken, 
ist leicht. Schwer, auf die Dauer aber 
erfolgreicher ist es, das Richtige zu 
essen. Richtig ist, auf eine einfache For- 
mel gebracht, all das, was natürlich ist. 
Wenn man nicht glücklicher Selbst- 
versorger ist oder wenn der Winter 
mal die Lieferung verhindert, kann 
man natürliche Magenkost, fein säu- 
berlich in Schachteln, Flaschen und Do- 
sen. verpackt, auch fertig kaufen: im 
Reformhaus. 

Westdeutschland hat 1200 Reformhäu- 
ser. In Westberlin gibt es davon allein 
150. Es freut die Ernährungsreformler 
natürlich sehr, daß ihre Häuser beson- 
ders in Arbeitervierteln regelmäßig be- 
sucht werden, also dort, wo das Argu- 
ment „Viel zu teuer!” Gewicht haben 
müßte. Reformkost gibt es nicht auf 
Krankenschein. Sie muß freiwillig ge- 
kauft werden. Zu teuer ist sie nur für 
den, der nicht einsieht, daß zum Bei- 


für aber sättigender und also doch preis- 
werter ist. Und für den, der nicht glau- 
ben will, daß sie ihm manche Arzt- und 
Medikamentenrechnung sparen hilft. 

In führenden Gaststätten sind Diät- 
gerichte, die auf einer Neuform-Speise- 
karte geführt werden, immer mehr ge- 
fragt. Viele große Küchenchefs sind 
fleißige Kunden in Reformhäusern ge- 
worden. Die natürliche Ernährung 
appetitlich und schmackhaft zu servie- 
ren, scheint den meisten von ihnen 
immer mehr Spaß zu machen, Schließ- 
lich ist es für sie nach dem jahrelangen 
Einerlei von Aal im Topf bis Kalbs- 
haxe einmal eine ganz liebe Abwechs- 
lung, gewisse ernährungswissenschaft- 
liche Faustregeln nach eigenem Ge- 
schmack abzuwandeln. So zum Beispiel 
die Ragnar-Berg-Regel: Ein Drittel des 
Kostgeldes soll für Milch, ein zweites 
Drittel für Kartoffeln, Gemüse und 
Früchte ausgegeben werden. Für das 
letzte Drittel mag man Fleisch, Fisch, 
Eier, Fett, Hülsenfrüchte und Süßigkei- 
ten kaufen. Oder: 1Iß fünf- bis siebenmal 
soviel Kartoffeln als Fleisch und sie- 
benmal soviel Gemüse und Früchte als 
Brot, Hülsenfrüchte, Eier- und Mehl- 
speisen. Milch nimmt eine Sonder- 
stellung ein. Was Berlins und andere 
Küchenchefs aus solchen und ähnlichen 
Empfehlungen machen, bekommen Sie 
hier auf diesen leckeren Seiten rund- 
herum serviert. 


Fotos: Helmut Rudolph 


Bevor Sie nächstens nach Lissabon fliegen, lassen Sie sich im Berliner 
Flughafenrestaurant doch schnell noch so einen Gesundheitssalat aus Weinkohl, 
Radieschen, Tomaten und Mohrrüben schneiden, schnipseln und raspeln. Dar- 
über kommt eine Soße aus Quark, die mit Sahne geschlagen, mit herbem Sand- 
dornsaft abgeschmeckt und zum Schluß mit Weizenkeimen bestreut ist. Wer 
dann noch bis zum Abflug ein wenig Zeit hat, kann sich als zweites eine leckere 
Diätgurke servieren lassen. Sie ist ausgehöhlt, mit Tomaten, Champignons und 
Zwiebeln gefüllt, dann mit Parmesankäse bestreut und sanft im Ofen überbacken. 


Mit Joghurt ließen sich schon viele Freunde des Diätlebens gewinnen; be- 
sonders, wenn ein Trunk daraus „Quartier Boheme“ heißt, wie in diesem 
Berliner Künstlerlokal, und noch mit Weizenkeimen und Sanddornsaft vermischt 
ist. Weiter hat der Ober — wenn auch noch etwas mißtrauisch beäugt — an 
Diät-Gerichten anzubieten: einen Spezialauflauf und gefüllte Auberginen. Der 
Auflauf: In eine mit Olivenöl ausgestrichene Form ‘vier ausgehöhlte, geschälte 
und mit Weinbeeren gefüllte Äpfel legen, ein Ei, einen Eßlöffel Rohrzucker, 
zwei Eßlöffel Milch, 100 Gramm geriebene Mandeln darüber. Alles überbacken! 
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Blumenkohl-Schnitzel mit Salat — von Charles Tugend, dem Küchen- 
direktor des Hotels Kempinski in Berlin zubereitet — ein Gedicht! Der Blumen- 
kohl wird mit Salzwasser abgewellt, in Scheiben geschnitten und dann mit 
Mehl und Semmelbröseln in Weizenkeimen und hochwertigem Olivenöl aus- 
gebacken. Dazu gibt es einen sehr tugendhaften Salat aus Kartoffeln, Bohnen 
und Tomaten in einer Soße aus Olivenöl, Zitrone und Meersalz. Zum Abwellen: 
den Blumenkohl (auf der Elektrokochplatte) in Vs Liter Wasser bis zum Kochen 
auf Stufe 3 dämpfen und dann zehn Minuten lang auf Stufe 1 stehen lassen. 


So appetitanregend dieser gedeckte Tisch wirkt, so gesund ist alles, 
was es darauf zu futtern gibt: die goldbraun gebackenen Selleriescheiben mit 
Setzei, der gemischte Salat, die in feinem Olivenöl ausgebackenen Pommes 
frites, der naturreine Apfelsaft, das würzige Vollkornbrot und das frische Obst. 
Geboten wird dieses appetitliche Menü im Berliner „Rathaus Schmargendorf“ 
und bestellt von allen Leuten, die diät leben wollen oder müssen. Wer es will, 
ist bedeutend besser dran: was es mehr kostet, spart er später an Arzt- und 
Medikamentenkosten ein. Aber Schweineschnitzel ist meist sowieso nicht billiger. 


"Immer mit Ruhe 


und KAFFEE HAG" 


. so war es schon seit 1930 ein Jahrzehnt hindurch an ungezählten 
Plakatsäulen, auf den Straßenbahnwagen der Großstädte, an den 
Berliner Omnibussen, in vielen Zeitungen und Schaufenstern zu 
lesen. 

Schon als junger Referendar hat er sich den Grundsatz zu eigen 
gemact, und heute, da ihm als Rechtsanwalt die Akten über den 


Kopf zu wachsen drohen, sagt er erst recht: 


y Immer mit Ruhe — 


\_und KAFFEE HAG 


Hier liegt eine der Ursachen seines großen Erfolges. Hat 
ihn die Arbeit müde gemacht, so legt er eine kleine Kaffee- 
Hag-Pause ein. Das feine Aroma und der vollendete Kaffee- 
genuß machen ihn schnell wieder „fit", ohne daß er uner- 
wünschte Nebenwirkungen zu befürchten braucht. Auch 
spät abends kann Kaffee Hag, selbst im stärksten Aufguß 


genossen, seinen tiefen ruhigen Schlaf nicht stören. 


Sie werden ihn dann 


nicht mehr entbehren wollen. 


KAFFEE HAG-schont Herz und Nerven 
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'Wohne 
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Mister Denny kannte mich erst seit einer Woche, und schon sagte er: 


Bauen Sie mir doch 
ein Holzhaus! 


Das Haus, in dem wir uns heute um- 
sehen wollen, ist bemerkenswert, weil 
es sehr einfach gebaut ist. Es steht in 
den USA und ist typisch amerikanisch, 
obwohl es von dem jungen deutschen 
Studenten R. von Rebay entworfen 
wurde. Er erzählt hier selbst, wie die- 
ses Haus entstand. 

„Liebe Constanze!“ schreibt Rebay. 
„Bevor Du kritisch in das Haus hin- 
einsiehst, muß ich Dir Mr. George V. 
Denny vorstellen, einen Rundfunk- und 
Fernsehkommentator aus New York. 
Kaum eine Woche, nachdem wir uns 
bei einem Gespräch über praktisches 
Wohnen kennengelernt hatten, rief er 
mich an, sagte, ich solle ihm ein Haus 
bauen, und entführte mich mit seinem 
Wagen in das drei Autostunden ent- 
fernte West-Cornwall, ein Nest im 
neu-englischen Staat Connecticut. In 
der Nähe dieses Dorfes hatte Denny 
sich ein wunderschön gelegenes Stück 
Land gekauft. Hier sollte das Haus 
stehen, das wir auf diesen Seiten ab- 
gebildet sehen. Es durfte ohne Einrich- 
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Das ist das Ehepaar Denny vor einem der 
großen Eckfenster des Hauses. Diese Fenster sind mit 
doppelten und luftdicht verlöteten Glasscheiben versehen. 
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tung rund 10000 Dollar kosten und 
mußte ein großes Wohnzimmer, zwei 
Schlafzimmer; Küche, Bad und Garage 
enthalten. Als Baustoffe kamen nur 
Holz und die Felsbrocken in Frage, 
die überall herumlagen. Weitere 
Wünsche hatte Ehepaar Denny nicht. 
Das Grundstück ist flach wie ein Teller 
und etwa 50 mal 150 Meter groß. Vom 
Tellerrand geht's steil hinunter zu 
einem Fluß namens Hausatonic, an 
einer Seite steigt ein Hang an. In der 
Mitte des Tellers liegt das Haus. Sein 
Wohnzimmer, der wichtigste Teil des 
Hauses, hat große Fenster nach Nor- 
den, Süden und Osten. Im West-Teil 
des Hauses liegen die Schlafzimmer, 
zwischen ihnen Küche und Bad. Sie 
werden durch hochliegende Fenster 
über dem Garagendach belichtet. In 
der Ostwand des Hauses steht ein ho- 
her, aus Felssteinen gemauerter Ka- 
min, Dieser offene Kamin ist vom 
Wohnzimmer und von der Terrasse 
aus heizbar, so daß man an schönen 
Abenden auch auf der Terrasse sein 


Blick von der Eßecke aes Hauses in den großen 
Wohnraum. In der Mitte die Wand aus Naturstein mit 
dem Kan:in, der auch zum Garten noch ein Feuerloch hat. 


Essen am Grill bereiten kann. Das ist 
in Amerika sehr modern. Eine Diele 
gibt es nicht. Auch die Schlafzimmer 
sind klein. Dafür ist der Wohnraum 
so groß wie irgend möglich. Die Wände 
sind außen und innen mit Holz ver- 
schalt und mit Glaswolle isoliert. In 
den Wohn- und Schlafzimmern sind 
die Wände mit Sperrholz verkleidet 
(Philippinisches Mahagoni und Birke), 
während Bad und Küche mit weiß ge- 
strichenen Faserplatten und Fliesen 
ausgestattet sind. Geheizt wird das 
Haus durch eine ölgespeiste Warm- 
luftheizung unter dem Fußboden. War- 
mes Wasser gibt's aus dem elektrischen 
Warmwasser-Speicher. Die Küche ist 
mit Gasherd, Eisschrank Tiefkühl- 
schrank, Spülmaschine und Spülbecken 
vollständig ausgestattet, 

Das fertige Haus mit allem Zubehör 
hat etwa 12000 Dollars gekostet. 
Wenn man berücksichtigt, daß in 


Deutschland Löhne und Materialpreis 
niedriger sind als in den USA, dürfte 
der Bau bei uns 20000 Mark kosten.” 
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Die Eingangstür 

Der große Wohnraum mit Kamin 
Der Eßplatz in einer Nische 

Ein Schlafzimmer für Gäste 
Küche neben Eßplatz 

Bad mit Brausenische 
Schlafzimmer des Ehepaares 
Geräumige Schrankwände 
Eingebaute Bücherwand 


Truhe, auch als Sitzplatz 
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Garage und Werkzeugraum 
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So liegt das Holzhaus, das der 
junge deutsche Architekt Roland von 
Rebay für Mister Denny gebaut hat, 


Vom Kamin aus gucken wir 
so durch den Wohnraum in die EBß- 


ecke. Dieser große Raum und die 


Zwei Fälle aus unserer 


Wohnpraxis 


Mein Zimmer ist zu hoch 


„Liebe Constanze“, schreibt Frau Paula W. 
aus Bissingen, „meine Freundin Luise 
meint, es genüge schon, einen hohen, 
schmalen Raum quer zu tapezieren, um ihn 
niedriger zu machen. Ich finde aber, zur 
wirklichen Gemütlichkeit gehört vor allem, 
daß ich das Zimmer niedriger möbliere, 
nichts über Kopfhöhe hänge und mehr auf 
die Dekoration, auf die Überflüssigkeiten 
achte. Was meinst Du?“ 

„Liebe Frau Paula! Sie haben vollkommen 
recht, mit niedrigen Möbeln kann man den 
Eindruck eines hohen Raumes mindern. 
Trotzdem würden wir Ihrer Freundin Luise 
nicht abraten, dem ganzen Raum ein neues 
Kleid zu geben — nicht umsonst ist das 
Wort ‚Tapetenwechsel‘ sinnbildlich für die 
Veränderung der Atmosphäre geworden. 
Die Decke recht kräftig dunkler zu tönen, 
um sie ‚herunterzuholen‘, ist dabei sehr 
vorteilhaft. Eine andere Lösung: Man 
suche sich eine angenehm, aber neutral 
gemusterte Tapete aus, die weder eine 
besondere Tendenz zur Horizontale noch 
zur Vertikale zeigt, und klebe sie ganz auf 
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Wand und Decke durch. Das zieht den 
Raum ordentlich zusammen. Der Decken- 
ansatz ist für das Auge nicht mehr so klar 
erkenntlich, und aus diesem Grund geht 
etwas von dem Eindruck besonderer Höhe 
verloren. Natürlich darf man keinen Kron- 
leuchter in das schmale, hohe Zimmer 
hängen. Ob Wand-, Tisch- oder Stehlampe, 
nichts über Kopfhöhel 

Mit der Anordnung der Vorhänge am Fen- 
i ir, # GER ster hat man auch eine Möglichkeit, dem 
BR #. en Raumeindruck nachzuhelfen. Man sollte be- 
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1 3 ' ’ . . müht sein, mit einem ruhigen, möglichst 
mitten auf der Hochfläche. Sein geneigtes Dach ist mit Gegenden Amerikas baut man Dächer mit Se pe SneDinen  S6tt Siie breite a = 
einer vierfachen Lage Teerpappe versehen. Es ist zu- Rändern. Sie werden mit Wasser gefüllt. Das 2 = dem Fenster an der Kopfseite kann man 
gleich Zimmerdecke und mit Glaswolle isoliert. In heißen steht in einer Zone, in der das Klima Münchens herrscht. zum Beispiel den Vorhang von Wand zu 


Wand laufen lassen. Das kostet wohl 
etwas mehr Stoff, aber es ist dann besser, 
einen billigen Stoff in einer passenden 
Farbe einfärben zu lassen, als einen ge- 
musterten zu nehmen, der immer teurer 
sein wird, wenn das Muster gut ist. Oder 
man zieht zwei Fenster durch den Vorhang 
zu einer breiten Fläche zusammen. 

Mit der Dekoration allein schafft man es 
leider nicht. Dekoration gehört überhaupt 
nur ins Schaufenster. Wenn jemand keine 
Bücher liest, dann soll er auch keine hin- 
steilen. Die persönliche Atmosphäre kann 
nur entstehen, wenn der Raum etwas von 
der Eigenart des Bewohners wiedergibt, 
stimmt’'s? Einen vergnügten Kaffeeklatsch 
mit Frau Luise wünscht Ihre Constanze.” 


Knalleffekt mit Blumen 


„Liebe Constanze! Ich bin ganz ratlos. Im 
Sommer habe ich meinen Biumenkindern 
ein ganzes Fenster eingeräumt. Da hängen 
sie in Bastkörben und Zierkübeln — ein 
Wintergarten in Kleinformat. Aber nun wird 
es kalt, und an eine Heizung im Fenster 
ist nicht zu denken. Damit die Pflänzchen 
aber das gewohnte Licht haben, wollte ich 
mit ihnen die Wand unmittelbar am Fenster 
schmücken. Sie soll der Knalleffekt im 
Zimmer werden. Aber wie? Über Deinen 
Ratschlag würden sich sehr freuen die 
Pflänzchen, zehn kleine Zierfischlein und 

Deine Elisabeth L.. Berlin.” 


„Liebe Frau Elisabeth! An der Wand könnte 
man in etwa 1,50 Meter Höhe ein mit 
Azella-Bast (abwaschbarl) verkleidetes 
Brett für Fischlein und Kübelpflanzen an- 
bringen. Darunter kann ja ein Sessel oder 
ein flaches Regal stehen. Für die Hänge- 
pflanzen aber gibt es tatsächlich einen 
Knalleffekt: Sie klemmen etwa sechs starke 
Bambusstangen in kleinem Kreis in der 
Nähe des Fensters zwischen Fußboden und 
Decke. Daran baumeln Sie mit rotem Bast 
Körbchen, Vasen und Krüge, aus denen sich 
die Pflanzen hervorschlängeln. Dazwischen 
können Sie noch frische Blumen stecken. 


“ > s 2 f we: i Br Wenn möglich, hängen Sie oben eine Glüh- 

ü Be. NEE il EEE ’ ’ " BERN. birne in den Bambuskreis. Dann haben 

. . . . £ a: “ ; i ibt' i i ü i Teil Sie's besonders malerisch, wenn Sie nur 
kleinen Schlafzimmer sind mit Sperrholz verkleidet und tür. Eine Diele gibt's ae ee a es den BumEERaI Senat Sue Avalon Dee 
mit Parkett versehen. Der warme Holztona gibt dem der Wohnfläche von 80 Qua ratmetern kosten, leuchten. Mit einer Empfehlung an Pilänz- 
ganzen Haus die Stimmung. Links die einfache Eingangs- Amerikaner legen auf eine Diele ohnehin wenig Wert. chen und Fischlein grüßt Sie Constanze. 
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So lustig, wie Gertrud Kückelmann dort > 


in die Kamera guckt, geht’s in ihrem 


neuen Film nicht zu. Hier gerät eine 


Große Liebe 


ın Gefahr 


Die Geschichte ging vor längerer Zeit 
durch die Weltpresse. Ein Ehepaar aus 
Norddeutschland stand vor Gericht: 
Mann und Frau waren Bruder und 
Schwester. Dieser ungewöhnliche Fall 
gab die Anregung zu einem Roman, 
der unter dem Titel „Der Engel mit 
dem Flammenschwert” in der Rund- 
funk-Illustrierten „Hör zu“ erschienen 
ist und aus dem nun ein Film wurde. 
So tragisch, wie die Geschichte in der 
Wirklichkeit ausging, endet sie hier 
allerdings (zur Freude des Publikums) 
nicht. Zum Schluß stellt sich heraus, 
was der Leser und der atemlose Zu- 
schauer in der elften Parkettreihe 
schon von Beginn an still erhoffte: die 
sympathischen jungen Eheleute dür- 
fen sich weiter lieben — sie sind doch 
keine Geschwister. Man hat — gott- 
lob — umsonst mit Helga (Gertrud 
Kückelmann) gezittert und mit Jürgen 


(Martin Benrath) gegen das Schicksal 
rebelliert. Die unglücklich liebende Se- 
kretärin (Petra Peters) muß nun end- 
gültig auf ihren Chef verzichten und 
der Familienfrieden im Hause Marein 
ist zur Freude aller wiederhergestellt. 
Ein Stoff, der nicht nur das Publikum, 
sondern auch die Schauspieler fesselte: 
Gertrud Kückelmann, die erste Bun- 
desfilmpreis-Trägerin, Martin Benrath, 
ehemals bei Gründgens in Düsseldorf 
engagiert und Petra Peters, die früher 
mal in Günter Neumanns legendärem 
Berliner „Ulenspiegel“- Kabarett mit- 
machte. Dieses beachtliche Nachwuchs- 
Terzett lebte sich während der Dreh- 
zeit so in seine Rollen ein, daß die 
theaterbesessene Gertrud Kückelmann 
vorübergehend glaubte, sie könne 
„nie mehr lachen“. Gott sei Dank war 
das nur ein Aberglaube, wie das Foto 


oben zeigt! Fotos: Omega / NF / Brünjes 
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Sie liebt inren Chei, dessen glück- 
liche Ehe jäh zerstört worden ist: 
; seine Frau ist angeblich seine Schwe- 
‚. ster! Petra Peters und Martin Benrath 
‚ in einer dramatischen Szene des Films 
' „Der Engel mit dem Flammenschwert”, 
der nach dem erfolgreichen Roman 
in der Zeitschrift „Hör zu“ gedreht 
„4 wurde. In den Hauptrollen sieht man 

diesmal ausschließlich junge deutsche 
\ Nachwuchskräfte mit Theatererfahrung. 
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Künstler ohne Engagement spielen im neuen Opernstudio der Berliner „Wisokü”: 


Mozart im Arbeitsamt 


Will der Herr Graf ein Tänzchen 
wohl wagen...“ Figaros herausfor- 
dernde Arie schallt bis hinaus auf den 
Korridor. An der Tür zum Zimmer 213 
(Filmbörse/Tanzstudio) aber hängt ein 
Plakat: „Opern-Studio! Bitte nicht stö- 
ren!* Mozart im Arbeitsamt, Die Ber- 
liner „Wisokü“, zuständig für wissen- 
schaftliche, soziale und künstlerische 
Berufe, als Opernintendanz. Wie es da- 
zu kam? Vor zwei Jahren gründete die 
Wisokü ein Tanzstudio. Auch in hand- 
werklichen Berufen sorgt das Arbeits- 
amt ja für „berufsfördernde Maßnah- 
men“ zugunsten der Arbeitslosen — 
warum sollte da nicht auch den Künst- 
lern geholfen werden? Inzwischen fan- 
den fast alle Tänzerinnen und Tänzer 
ein Engagement. Man konnte das Tanz- 
studio schließen. Dafür wurde etwas 
Neues ins Leben gerufen: das Opern- 
studio. Die Musiker und Sänger sind 
die besonderen Sorgenkinder des Ar- 
beitsamts. Etwa 1500 Musiker und 740 
engagementslose Sängerinnen und Sän- 
ger registriert die Wisokü zur Zeit. 
Diese Kräfte gehören nun durchaus 
nicht etwa zur zweiten Garnitur. Aber 
ihre Chancen sind heute wesentlich ge- 
ringer als vor demKrieg: zu vieleOpern- 
bühnen fehlen. Doch der Sänger, der 
Musiker muß genau so wie der Sport- 
ler im „Training“ bleiben, wenn er 
nicht nachlassen will. Wovon aber soll 
er den Korrepetitor oder den Gesang- 
lehrer bezahlen? Die Unterstützung 
reicht dazu nicht aus. So griff die Wiso- 
kü ein zweitesmal ein. Sie engagierte 
zwei anerkannte Opernfachkräfte — 
Kapellmeister Scherzer und Regisseur 
Dr. Rönneke — und stellte mit ihrer 
Hilfe zwei Ensembles zusammen, die 
nun nebeneinander die gleiche Oper, 
Mozarts „Hochzeit des Figaro“, einstu- 
dieren. Frau Hoth, stellvertretende 
Leiterin der Wisokü, hatte viel zu tun, 
bis es soweit war. Zuletzt mußte die 
Finanzabteilung ihr Jawort geben. Aber ER 
dann begannen die ersten Proben. Und = .. 

inzwischen kennen die Angestellten der In der Filmbörse des Berliner Facharbeitsamts I (Cherubin) haben wie ihre Kollegen schon an großen Büh- 
Wisokü die Arien aus Mozarts „Figaro“ wird — Mozart geprobt. Mit engagementlosen Sängern und nen ihr Können bewiesen. Das Opernstudio sorgt dafür, 
sicherlich genau so gut auswendig wie Musikern studiert Regisseur Dr. Rönnecke (links) den daß sie auch ohne Engagement künstlerisch in Form blei- 
ihre Dienstvorscriften... Fotos: Cürlis „Figaro“ ein. Peter Reder (Figaro) und Katherina Möbus ben. So sparen sie außerdem Geld für den Gesanglehrer. 


Der Harfenist übt im Keller des Arbeitsamts, weil er sein Instrument Statt der Gage holen sich die Mitwirkenden des Arbeitsamt-Opern- 
nicht jeden Abend mitnehmen kann. Der Posaunist des Orchesters probt seine Studios am Wochenende ihre Unterstützung ab. Im Herbst soll der „Figaro“ 
Einsätze dagegen meist nach dem — Radio. Aus dem Programmheft weiß er, nun vor Fachpublikum aufgeführt werden. Kapellmeister Scherzer hofft, daß 
welche Orchesterstücke gespielt werden und leiht sich die Noten dafür aus. ihm dann seine guten Kräfte so schnell wie möglich wegengagiert werden. 
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Italiens Filmheld Nr. 1, 
Raf Vallone, ist Doktor 
der Philosophie — und: 


War auch mal 


So lange ist es noch gar nicht her, daß Raf Vallone — auf 
den Filmfestspielen von Cannes 1954 als der beliebteste 
männliche Star Europas gefeiert — an einem Redaktions- 
schreibtisch saß. 1940 machte Raf seinen Dr. phil. und 
wurde Journalist. 1945 hatte er es schon bis zum Feuille- 
tonredakteur an einer Turiner Zeitung gebracht. Seine 
Spezialität: Film- und Theaterkritiken! Raf hatte Freude 
an seinem Beruf und wäre vielleicht dabei geblieben, 
wenn ihn nicht 1948 zwei frühere Kollegen besucht hätten: 
der Filmregisseur de Santis und dessen Mitarbeiter Gianni 
Piocini — beide ehemalige Journalisten! Aus der Fach- 
simpelei am Schreibtisch entwickelte sich eine lebhafte 
Stammcafe-Diskussion. Der Journalist Vallone spielte den 
beiden verblüfften Filmleuten schließlich sogar ein paar 
Filmszenen so vor, wie er sie sich dachte. Spielte so über- 
zeugend, daß de Santis ihm über den Tisch weg ein Film- 
angebot machte. „Gut“, sagte Raf, klappte die Schreib- 
maschine zu und — bekam eine Hauptrolle in de Santis 
„Bitterem Reis“. Und nun ging es weiter wie in einem Zei- 
tungsroman: Raf bekommt in Rom einen Dreijahres-Film- 
vertrag, erscheint in Filmen, die ausgesprochene Welt- 
erfolge werden (Pietro Germis „Weg der Hoffnung”, Curzio 
Malapartes „Verbotener Christus“), wird nach Frankreich 
geholt: in „Therese Ragqin“ ist Simone Signoret seine Part- 
nerin, in „Lysistrata“ und jetzt im „Skandal“ Martine 
Carol. Vallones Traum: er möchte selbst einmal einen 
Film schreiben, spielen und inszenieren! Fotos: Union-Film 
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Filmkritiker! 


Zum zweitenmal is: Martine Carol Partnerin von 
Raf Vallone. Im italienischen Farbfilm „Der Skandal“ spielt 
sie eine Halbweltdame, Raf ihren ahnungslosen Verehrer. 


Verloren stehen sie sich hier im 


Ein Mann verliert 


Sein 


7-32, 


Kirchenschiff einer alten Kloster- 
kapelle gegenüber: Frangoise und 


Wnternationaler geht's wirklich nicht: 
in dem deutsch-französischen Gemein- 
schaftsfilm „Das zweite Leben“ spielen 
unter der Regie des Amerikaners 
Victor Vicas in den Hauptrollen zwei 
Franzosen (Simone Simon und Michel 
Auclair), eine Deutsche (Barbara Rüt- 
ting), ein Schwede (Rolf v, Nauckhoff) 
und ein in Österreich geborener 
Schweizer (Bernhard Wicki). Den Stoff 
zum Drehbuch lieferte cin Theater- 
stück des französischen Autors Jean 
Giraudoux „Siegfried“, das schon 1928 
erfolgreich über die Pariser Bühnen 
ging. Die Handlung ist eine neue Va- 
riation des dramatisch immer wieder 
wirkungsvollen Themas: ein Mensch 
verliert sein Gedächtnis. Bei Giraudoux 
und im Film steht dieser Mensch am 
Ende nicht nur zwischen zwei Frauen, 
sondern auch zwischen zwei Nationen. 
Es ist die Französin, die „Siegfried“ 
schließlich zurückgewinnt — Simone 
Simon, so pariserisch wie man nur 
will, spielt diese Rolle. Von den mehr 
als vierzig Filmen, in denen Simone 
bisher zu sehen war, kamen viele auch 
nach Deutschiand, unter anderen „Plai- 
sier“ und „Der Reigen“. Michel Auclair, 
ihr Partner (übrigens als Sohn eines 
Jugoslawen und einer Französin in 
Koblenz geboren), ist dem deutschen 
Kinopublikum aus dem „Schwurgericht” 
und aus dem hervorragenden „Boot 
der Verdammten“ bekannt, ein junger 
Charakterspieler von ungewöhnlichem 
Format. Fotos: Trans-Rhein/Columbia/Lantin 


sein Gedächtnis. Verzweifelt sucht er nun: 


erstes Leb 


L) 


in eriier 1. 


Jacques, den der Krieg nach Deutschland verschlug und der unter falschem 
Namen ein zweites Leben begann. Die französischen Filmlieblinge Simone 
Simon und Michel Auclair in einer Szene des Films „Das zweite Leben“. 


“ ” 2 Ar MH: 
Vergessen hat Jacques nach einer schweren Verwundung in den letzten 
Kriegstagen alles, was war: sein früheres Leben, seine Braut Frangoise, seinen 
Namen — sogar seine Sprache. Im deutschen Hilfslazarett hält man ihn für 
einen Deutschen. Der Cheiarzi (Rolf v. Nauckhoff) und vor allem die Kranken- 

Die Sprache, die 


schwester Sibylle (Barbara Rütting) bemühen sich um ihn. 
Sibylle ihn mit liebevoller Mühe neu zu sprechen lehrt, ist ihre eigene: Deutsch. 


Ee 


Zurückfinden in das Leben, das er verlassen und vergessen hat, kann 
Jacques nur durch die Hilfe von Francoise, die ihn in Deutschland auispürt, 
Unter dem Namen „Siegfried Einer“ ist Jacques inzwischen ein bekannter 
Maler geworden, der aui dem deutschen Schloß Hohenberg mit einer Schar 
junger Kunstschüler zusammenarbeitet, Dort findet ihn Francoise (Simone 
Simon). Aber er liebt die Deutsche Sibylle und erkennt Francoise nicht wieder. 


Tierisch verschnupft 2: 


„Wenn unsereiner mal unpäßlich ist, denkt 
jeder gleich an die Papageienkrankheit.' „Nun sei mal nett und sag mal ‚a'!" 


„Wenn er seinen Kopf in den Sand stecken will, 
sollte er nicht auf Zement-Fußboden stehen.” 


„Ist es etwas Ernstes, Herr Doktor?‘ „Nein, „Wir müssen ihn auf strenge Diät setzen. 
nur eine leichte Schleimbeutelentzündung. Das ist ein typischer Fall von Heuschnupfen.’ 


„Nichts zu machen, Meier, den Lebertran nimmt er 
nur, wenn Sie auch einen Löffel voll nehmen.” 


FRAUEN, DIE ES WISSEN MÜSSEN 


pflegen das Gesicht mit BRAUN SMOOTHY: Es ist Massagegerät, Infrarotlampe 
und „‚Gesichtsbügeleisen‘ im selben Augenblick. Erstmals können die drei be- 
währten kosmetischen Verfahren zugleich angewendet werden. 


Namhafte Kosmetikerinnen und schöne Frauen wenden BRAUN SMOOTHY 
(sprich: Smusi) erfolgreich an. Die gleichzeitige Einwirkung von Infrarot, 
Vibration und Wärme bringt noch größeren Erfolg als die komplizierte An- 
wendung nacheinander. 

Schnell erlernt ist der Gebrauch des im In- und Ausland patentierten Gerätes. 
Selbst bei knapper Zeit - und ganz bequem zu Hause - erhält das Gesicht eine 
wirksame Pflege. 

J BRAUN SMOOTHY erreicht ein besseres Durchbluten und aktiviert die Nähr- 
stoffe der Cremes. Moderne Kombinationskosmetik bringt der Haut, und gerade 
den empfindlichen Gesichtspartien neue Jugend. Fältchen machen keinen 
Kummer mehr. 

Spezialgeschäfte führen BRAUN SMOOTHY gerne vor. BRAUN SMOOTHY im 
echten Lederetui kostet DM 44.50 


Regina Ernst 
Miß Germany 1954 


Frau Marja Entrich, Stockholm 
(rechts mit BRAUN SMOOTHY) auf dem 8. Internatio- 
B R I] N nalen Kosmetik-Kongreß in Lausanne, 


WEITERE INFORMATIONEN BEIM BRAUN-KUNDENDIENST, FRANKFURT/M., RÜSSELSHEIMER STRASSE 22 


mit Rodenstock Filtergläsern PERFA HYGAL 

und PERFA ROGAL. 
Diese Spezialbrillengläser schützen vor Über- 
anstrengung der Augen bei künstlichem und 
natürlichemLicht, vor Ermüdung beim Lesen 

und Arbeiten. 

PERFA HYGAL und PERFA ROGAL sind 
wissenschofllich geprüfte und ärztlich 


empfohlene Brillengläser für den täg- 
0 ensio lichen Gebrauch. 


(Lieferbar in allen Stärken.| 


PERFA-HYGAL 
PERFA-ROGAL 


| 
| 
| 
| 
N Fragen Sie Ihren Fachoptiker! 
| 

| 


Prospekte auch durch den Hersteller. OptischeWerke G. Rodenstock - München 5 Prüfen Sie ihn er hat viele Vorzüge 


Der »Kobold« ist in den einschlägigen Geschäften zu haben. 
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Im nächsten Heft lesen Sie: 


Pudelrennen 
in Berlin 
* 
Schauspieler 


malen auch 
B% 


Betrüger 


an der Haustür 
> 


Dein Kind 
ist in Gefahr! 


für diese zwei voller Gitarren. Dabei sieht es in dem neuen Farbfilm „Gitarren der Liebe“ zunächst gar nicht 
so aus, als ob sie sich kriegten. Aber sobald „er“ merkt, daß „sie“ eine Schwäche für Duette hat, zieht er andere Seiten (und Saiten) auf. Falls Sie 
übrigens das Paar hier noch nicht auf den ersten Ton erkannt haben: Es sind Vico Torriani und Elma Karlowa, prächtig aufeinander eingespielt 
und eingesungen, von Mantovanis berühmter Kapelle zärtlich begleitet. Demnächst tirilieren die beiden auch in Ihrem Kino. Farbfoto: NF-Verleih 


